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  Schon heu­te wür­de un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on oh­ne Com­pu­ter zu­sam­men­bre­chen, und der Tag dürf­te nicht mehr fern sein, an dem rie­si­ge Com­pu­ter­an­la­gen einen Groß­teil der Pro­duk­ti­on und Dis­tri­bu­ti­on in den In­dus­tri­e­län­dern ko­or­di­nie­ren. Folg­lich muß Vor­sor­ge ge­trof­fen wer­den, daß der Mensch der Herr über die­se Ma­schi­nen bleibt. Dies ist der Aus­gangs­punkt für ein fas­zi­nie­ren­des Ex­pe­ri­ment. Auf ei­ner au­to­no­men Sa­tel­li­ten welt im Or­bit der Er­de wird der Ernst­fall ge-probt: Ei­ne Com­pu­ter­an­la­ge er­hält den Be­fehl, sich selbst zu er­hal­ten und wird dar­auf­hin at­ta­ckiert. Man hofft, so die Be-herrsch­bar­keit des Com­pu­ters be­wei­sen zu kön­nen. Aus dem Spiel wird je­doch bit­te­rer Ernst, als der Com­pu­ter zu­rück­schlägt und sich in ei­nem er­schre­cken­den Tem­po wei­ter­ent­wi­ckelt. Ein alp­traum­haf­ter, mör­de­ri­scher Kampf ent­brennt um die Vor­herr­schaft auf dem Sa­tel­li­ten. Und der Com­pu­ter schickt sich an, sei­ne Geg­ner auch dort zu be­kämp­fen, wo sie her­kom­men ...


  Isaac Asi­mov nennt Ja­mes P. Ho­gan den „neu­en Ar­thur C. Clar­ke", und in der Tat gibt es weit und breit kei­nen an­de­ren Au­tor, der so bril­lant und kennt­nis­reich na­tur­wis­sen­schaft­li­che The­ma­tik in die Science Fic­ti­on ein­bringt. Der vor­lie­gen­de Ro­man dürf­te ein neu­er Hö­he­punkt in sei­nem Werk sein und ge­rät in der zwei­ten Hälf­te zu ei­nem wah­ren Su­per Science-Thril­ler.


  


  In der Rei­he Moewig Science Fic­ti­on sind von Ja­mes P. Ho­gan bis­lang fol­gen­de Ro­ma­ne er­schie­nen: ,,Der to­te Raum­fah­rer" (Bd. 3538), „Die Rie­sen vom Ga­ny­med" (Bd. 3556) und „Die Schöp­fungs­ma­schi­ne'1 (Bd. 3564). Wei­te­re Bän­de be­fin­den sich in Vor­be­rei­tung.


  


  Der Er­in­ne­rung an mei­ne Mut­ter


  


  


  Ich möch­te mei­nem Dank für die un­schätz­ba­re Hil­fe und Be­ra­tung Aus­druck ge­ben, die mir Pro­fes­sor Mar­vin Minsky, Di­rek­tor der Ab­tei­lung für Künst­li­che In­tel­li­genz des Massa­chu­setts In­sti­tu­te of Tech­no­lo­gy zu­kom­men ließ. Nach ei­ner weit­ver­brei­te­ten Mei­nung se­hen die Au­to­ren von Science Fic­ti­on heu­te, wie die wis­sen­schaft­li­che Rea­li­tät mor­gen aus­se­hen wird – in Wirk­lich­keit neigt der Pro­zess häu­fi­ger da­zu, um­ge­kehrt zu ver­lau­fen.
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  Der Klein­pla­net hat­te sei­nen Ur­sprung als ei­ne Re­gi­on von über­durch­schnitt­li­cher Dich­te, die zu­fäl­lig in ei­ner wir­beln­den Wol­ke von Staub und Gas auf­trat.


  Sie kon­den­sier­te sich aus der ex­pan­die­ren­den Grö­ße des Welt­raums. Zu­nächst be­hut­sam, dann aber mit der Zeit im­mer schnel­ler, nahm er die klei­ne­ren An­samm­lun­gen in sei­nem Um­feld in sich auf, bis er zu ei­ner gro­ben Ku­gel aus kom­pri­mier­tem Staub und Ge­stein von fünf­zig Fuß Durch­mes­ser an­ge­wach­sen war.


  Schließ­lich ge­riet der Klein­pla­net selbst in die An­zie­hungs­kraft ei­nes grö­ße­ren Him­mels­kör­pers, der auf ei­ne ähn­li­che Art ge­wach­sen war, und stürz­te auf ihn zu. Er schlug mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von mehr als zehn Mei­len pro Se­kun­de auf, mach­te da­mit die Ener­gie frei, die ei­ner Hun­dert-Ki­lo­ton­nen-Bom­be ent­spricht, und spreng­te einen Kra­ter von mehr als ei­ner hal­b­en Mei­le Durch­mes­ser.


  Kurz dar­auf – an kos­mi­schen Zeitab­läu­fen ge­mes­sen – stürz­te ein zwei­ter Klein­pla­net in der Nä­he ab und schuf einen Kra­ter von ähn­li­chen Ab­mes­sun­gen; die Ent­fer­nung zwi­schen den bei­den Kra­ter­zen­tren war so be­schaf­fen, dass der durch die Ex­plo­sio­nen hoch­ge­wor­fe­ne Trüm­mer­rand für ei­ne kur­ze Stre­cke bei bei­den Kra­tern mit­ein­an­der ver­schmolz. Das hat­te die Bil­dung ei­nes Kamms von über­trie­be­ner Grö­ße zwi­schen den bei­den Be­cken zur Fol­ge.


  In der dar­auf fol­gen­den Zeit hielt der Re­gen von Me­teo­ren an und pul­ve­ri­sier­te die Land­schaft zu ei­ner Wild­nis aus scharf­kör­ni­gem Staub bis in ei­ne Tie­fe von meh­re­ren Fuß. Nur dann und wann lo­cker­ten her­aus­ra­gen­des Ge­stein oder ein zer­schmet­ter­ter Fels­bro­cken die de­so­la­te Land­schaft auf. Die Ero­si­on ließ die Um­ris­se der Kra­ter lang­sam wie­der ver­schwin­den und in dem Meer aus Staub ver­sin­ken.


  Als die Bom­bar­die­rung end­lich lang­sam auf­hör­te, blieb von dem Kamm nur noch ein ab­ge­run­de­ter Hü­gel üb­rig, der die Stel­le mar­kier­te, an der die Rän­der sich ge­schnit­ten hat­ten – ein Hü­gel aus Staub und Ge­röll von vier­zig Fuß Hö­he und ei­ni­gen hun­dert Fuß Län­ge. Dort blieb er ste­hen als ei­ner der mat­ten, aber tri­um­phie­ren­den Über­le­ben­den, die zu­rück­ge­blie­ben wa­ren, um über die sanft rol­len­de Öde hin­aus­zu­star­ren, die sich bis zum Ho­ri­zont er­streck­te.


  Von die­sem Zeit­punkt an blieb der Kamm im Grun­de un­ver­än­dert. Ein stän­di­ger Nie­sel­re­gen von Mi­kro­me­teo­ri­ten ging wei­ter auf ihn nie­der und trug un­ge­fähr den obers­ten Mil­li­me­ter sei­ner Ober­flä­che ab. Da­mit wur­de fri­sches Ma­te­ri­al frei, das Was­ser­stoff- und He­li­um­ker­ne von den Son­nen­win­den ein­fing; Par­ti­kel von spo­ra­di­schen Son­nen­pro­tu­be­ran­zen lös­ten bis in ei­ne Tie­fe von ei­ni­gen Zen­ti­me­tern nu­klea­re Trans­for­ma­tio­nen aus, und kos­mi­sche Strah­len dran­gen noch et­was tiefer ein. In sei­ner Grö­ße, Ge­stalt und sei­nem all­ge­mei­nen Aus­se­hen war der Kamm je­doch zu ei­ner dau­er­haf­ten Ein­rich­tung in ei­ner Welt oh­ne Ver­än­de­run­gen ge­wor­den.


  Un­ge­fähr vier Mil­li­ar­den Jah­re spä­ter stand Com­man­der Jer­ry Fields, der zur Mond­ba­sis der In­ter­na­tio­na­len Raum­ver­wal­tung in Rein­hold ab­kom­man­diert war, vor die­sem glei­chen Kamm und starr­te ihn an. Ne­ben ihm sah Kai Pas­koe, wie er in ei­nem blau-grau­en Raum­an­zug mit den gold­blit­zen­den Schul­ter­stücken der IRV be­klei­det, mit ge­run­zel­ter Stirn durch sei­ne Sichtschei­be und mus­ter­te den Ver­lauf des Kamms mit dem ge­üb­ten Au­ge des In­ge­nieurs.


  »Na, was mei­nen Sie?« frag­te Fields über sein Funk­ge­rät. »Se­hen Sie ir­gend­wel­che Pro­ble­me?«


  »Hhmm, nein.« Pas­koes Ant­wort kam lang­sam und un­ver­bind­lich, wäh­rend er mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen in das grel­le Licht der un­ter­ge­hen­den Son­ne sah. Er dreh­te sich um und starr­te wie­der auf das me­tal­li­sche Leuch­ten, das die Po­si­ti­on der Ba­sis am Fuß der nied­ri­gen Hü­gel­ket­te am Ho­ri­zont hin­ter ih­nen mar­kier­te. Dann ließ er sei­nen Blick wie­der auf dem Kamm ru­hen und re­gis­trier­te geis­tig zwei her­aus­ra­gen­de Fel­sen in der Nä­he sei­ner Spit­ze. »Nein … kei­ne Pro­ble­me«, sag­te er schließ­lich. »Ich den­ke, ich ha­be al­les ge­se­hen, was ich se­hen woll­te. Hier kön­nen wir nichts mehr tun, bis sich die Com­pu­ter über­legt ha­ben, wie sie es an­fan­gen wol­len.«


  Der Mas­sen-Be­schleu­ni­ger, in dem mehr als tau­send Mei­len weit ent­fernt am west­li­chen Rand von Tran­quil­la­tis ge­le­ge­nen Mas­ke­ly­ne, war schon fast ei­ne De­ka­de lang in Be­trieb. Er war als Teil des EX­PLO­RER-Pro­gramms (Ex­plo­ra­ti­on of Lu­nar ORE Re­ser­ves = Aus­beu­tung der Erz­re­ser­ven des Monds) ge­baut wor­den, um Ge­stein vom Mond aus in ei­ne Um­lauf­bahn zu schleu­dern, das Me­tall aus ih­nen her­aus­zu­zie­hen und die rie­si­gen Raum­ko­lo­ni­en zu bau­en, die in ei­ner Ent­fer­nung von meh­re­ren hun­dert­tau­send Mei­len von der Er­de kon­stru­iert wur­den. Im Grun­de war die Be­zeich­nung et­was wie ei­ne be­wuss­te Ir­re­füh­rung. Auf dem Mond gab es na­tür­lich kein ech­tes Erz – wenn man Er­ze als me­tall­rei­che Sub­stan­zen de­fi­nier­te, die durch Ver­wit­te­rung und geo­lo­gi­sche Pro­zes­se kon­zen­triert wor­den wa­ren. Tief un­ter der Ober­flä­che gab es je­doch rei­che An­samm­lun­gen von Ti­ta­ni­um, Alu­mi­ni­um, Ei­sen und der­glei­chen, die im Ver­lauf der thermoflui­di­schen Pro­zes­se ent­stan­den wa­ren, wie sie wäh­rend der Früh­ge­schich­te des Monds vor­ka­men. Die Ver­bin­dun­gen, die die­se Ele­men­te ent­hiel­ten, hat­ten von den Me­di­en die Be­zeich­nung ›Er­ze‹ er­hal­ten, und der Na­me hat­te sich ge­hal­ten.


  Der Mas­sen-Be­schleu­ni­ger be­stand aus ei­ner fünf Mei­len lan­gen, schnur­ge­ra­den Schie­ne, die von zwei kon­ti­nu­ier­li­chen ›He­cken‹ aus elek­tro­ma­gne­ti­schen Wick­lun­gen flan­kiert wa­ren – ein rie­si­ges Ge­rät für li­nea­re Be­schleu­ni­gung, das sich in west­li­cher Rich­tung über Tran­quil­la­tis er­streck­te. Es be­schleu­nig­te su­per­ge­kühl­te ma­gne­ti­sche ›Ei­mer‹, die auf elek­tro­ma­gne­ti­schen Kis­sen schweb­ten, mit hun­dert­fa­cher Erd­an­zie­hungs­kraft, so­dass sie nach zwei Mei­len die Flucht­ge­schwin­dig­keit er­reich­ten. Da­nach wur­den die Ei­mer durch La­ser ge­lenkt und ent­leer­ten com­pu­ter­ge­steu­ert ih­re La­dun­gen Mond­ge­stein in ei­ner fla­chen, an­stei­gen­den Kur­ve, die in­fol­ge der Ober­flä­chenkrüm­mung des Monds knapp über die zwei­hun­dert Mei­len ent­fern­ten Ber­ge führ­te. Un­ter­wegs wur­den die La­dun­gen durch ei­ne Elek­tro­nen­du­sche elek­trisch auf­ge­la­den und durch mas­si­ve elek­tro­sta­ti­sche De­flek­to­ren ge­nau ge­lenkt, die an dem zwei­hun­dert Mei­len weit ent­fern­ten Punkt in der Schluss­pha­se des Wegs in­stal­liert wa­ren. Da­mit wur­de ei­ne Ge­nau­ig­keit er­reicht, die hö­her als eins zu ei­ner Mil­li­on lag – ei­nem Fuß­ball ver­gleich­bar, der aus 3000 Mei­len Ent­fer­nung ge­nau zwi­schen die Pfos­ten ge­setzt wird.


  Von da aus stieg je­de La­dung, die aus 60 Pfund ›Erz‹ be­stand, zwei Ta­ge lang ste­tig wei­ter an, bis sie 40.000 Mei­len über der Mond­ober­flä­che in ein »Hip­po« -Auf­fang­schiff stürz­te, das an dem gra­vi­ta­ti­ons­sta­bi­len Punkt L2 sta­tio­niert war. Die für den An­trieb der An­la­ge be­nö­tig­te Ener­gie wur­de in Form von Mi­kro­wel­len von ei­nem in ei­ner Um­lauf­bahn krei­sen­den So­lar­kol­lek­tor von drei Mei­len Durch­mes­ser her­un­ter­ge­strahlt.


  Tag für Tag schick­te der Mas­sen-Be­schleu­ni­ger rund um die Uhr al­le zwei Se­kun­den ei­ne La­dung hoch und mach­te nur Pau­sen für War­tung oder weil er dann und wann re­pa­riert wer­den muss­te. Je­des Jahr stürz­ten ei­ne Mil­li­on Ton­nen Mond­ge­stein in die war­ten­den La­dungs­buch­ten der Hip­pos, und wei­ter drau­ßen im Raum nah­men die Ko­lo­ni­en ste­tig Ge­stalt an.


  Das Pro­jekt war so er­folg­reich, dass die Ver­ant­wort­li­chen be­schlos­sen, einen zwei­ten Mas­sen-Be­schleu­ni­ger zu kon­stru­ie­ren. Auch er soll­te auf dem Äqua­tor ste­hen, aber in der Nä­he von Rein­hold und mit Ziel­rich­tung auf Pro­cel­la­rum. Die Schie­ne soll­te nach der An­wei­sung der Ex­per­ten ge­nau über den Punkt füh­ren, an dem Fields und Pas­koe stan­den. Nicht ein we­nig nach rechts oder ein we­nig nach links, so hat­ten sie nach ein­ge­hen­der Prü­fung des Ge­län­des ent­schie­den, son­dern ge­nau dort.


  Für die Vor­be­rei­tun­gen in der ers­ten Pha­se war ei­ne ge­naue Sich­tung mit La­sern not­wen­dig, bei der ei­ne Stre­cke Ge­län­de ab­ge­deckt wer­den soll­te, die von ei­nem Punkt un­ge­fähr ei­ne Mei­le hin­ter ih­nen bis meh­re­re Mei­len vor ih­nen reich­te. Da­für war ein hin­der­nis­frei­er Weg not­wen­dig. Der Kamm war nicht wirk­lich groß – er hat­te un­ge­fähr die Ab­mes­sung von zwölf an­ein­an­der­ge­reih­ten Häu­sern durch­schnitt­li­cher Grö­ße –, aber … er stand im Weg.


  Und so kam es, dass die­se For­ma­ti­on, die tap­fer da­ge­stan­den und ih­re Auf­zeich­nung der Er­eig­nis­se von der frü­he­s­ten Epo­che des Son­nen­sys­tems an auf­be­wahrt hat­te, schließ­lich dem ru­he­lo­sen, be­harr­li­chen Drang des Men­schen nach drau­ßen in den Weg ge­riet.


  Der Kamm muss­te weg.


  »Wie läuft es?« Die Stim­me von Ser­geant Tim Cum­mings kam über den of­fe­nen Ka­nal aus dem nächs­ten der bei­den lang­sa­men Bo­den­fahr­zeu­ge, die ei­ni­ge hun­dert Fuß wei­ter hin­ten am So­ckel des sanf­ten Hangs ge­parkt wa­ren, der zu dem Kamm hin­auf­führ­te.


  »Ich den­ke, hier sind wir mehr oder we­ni­ger fer­tig«, ant­wor­te­te Pas­koe. »Stel­len Sie schon mal Kaf­fee auf, Tim. Wir kom­men wie­der her­un­ter.«


  »Habt ihr von da oben al­les ge­se­hen, was ihr woll­tet?« frag­te Cum­mings.


  »Ja. Es sieht un­ge­fähr so aus, wie wir es uns vor­ge­stellt hat­ten«, sag­te Pas­koe. »Auf bei­den Sei­ten mehr oder we­ni­ger sym­me­trisch. An der Ba­sis wahr­schein­lich nicht mehr als fünf­zig, viel­leicht sech­zig Fuß stark.« Au­to­ma­tisch sah er auf die Zwil­lings­li­ni­en von Fuß­spu­ren, die bis zu dem Punkt auf der Spit­ze des Kamms führ­ten, wo­hin er mit Fields ge­klet­tert war, um dann zu ih­rem jet­zi­gen Stand­punkt zu­rück­zu­keh­ren.


  »Na los, ge­hen wir«, sag­te Fields. Da­mit dreh­te er sich um und ging zu­rück auf das Fahr­zeug zu. Pas­koe warf einen letz­ten Blick auf den Kamm, dreh­te sich dann um und folg­te Fields in ei­nem leich­ten, lo­cke­ren Trab, der ihn in we­ni­gen Se­kun­den an sei­ne Sei­te brach­te.


  »Was mei­nen Sie?« frag­te Fields, wäh­rend sie ne­ben­ein­an­der den Hang her­un­ter­hüpf­ten. »Viel­leicht mit dem Bo­den­ge­blä­se?«


  »Ich weiß nicht«, ant­wor­te­te Pas­koe. »Da drin­nen sind ei­ni­ge große Fels­bro­cken, und wei­ter un­ten wird es wahr­schein­lich ziem­lich kom­pakt wer­den. Könn­te gut sein, dass ein Gra­ber oder zwei nö­tig sein wer­den, wahr­schein­lich so­gar ein schwe­rer Räu­mer. Wir wer­den ja se­hen, was die Com­pu­ter da­zu mei­nen.«


  »Auf der an­de­ren Sei­te von Rein­hold steht ei­ni­ges schwe­res Ge­rät«, be­merk­te Fields. »Wenn da­von et­was hier­her­ge­schafft wird, könn­te es in ein oder zwei Ta­gen los­ge­hen.«


  »Nee – von dem Zeug ist der größ­te Teil in Be­nut­zung, da bin ich ziem­lich si­cher«, sag­te Pas­koe. »Mög­li­cher­wei­se wer­den sie et­was von Ty­cho ein­flie­gen müs­sen. Wie auch im­mer, das ist ihr Pro­blem. Die ken­nen ih­re Zeit­plä­ne. Wir wer­den ein­fach war­ten müs­sen, und dann se­hen wir schon, wel­che Lö­sung sie fin­den.«


  »So­lan­ge wir es am Schluss nicht selbst mit der Schau­fel ma­chen müs­sen«, sag­te Fields, wäh­rend sie auf das Fahr­zeug zu­ka­men und lang­sa­mer wur­den. Pas­koe hielt sich an dem dar­an be­fes­tig­ten Ge­län­der fest und beug­te sich leicht hin­un­ter, um mit sei­nem Helm an dem Ein­gang zu der un­te­ren Ka­bi­ne des Fahr­zeugs vor­bei­zu­kom­men.


  »Kommt nicht in Fra­ge«, er­klär­te er be­stimmt. »Ich ha­be ge­nü­gend vie­le Win­ter in Massa­chu­setts er­lebt, und ei­ne Schau­fel will ich nie mehr se­hen. Das über­las­se ich ganz den Com­pu­tern. Wenn sie sa­gen, dass sie es bes­ten­falls in ei­ner Wo­che schaf­fen kön­nen, dann ha­be ich da­ge­gen nichts ein­zu­wen­den.«


  »Wenn es so käme, wür­de das den Boss ganz schön auf die Pal­me brin­gen«, mur­mel­te Fields, wäh­rend er sich duck­te, um dem nun un­sicht­ba­ren Pas­koe zu fol­gen.


  »Dann soll der Boss doch her­kom­men und es selbst weg­schau­feln«, ließ sich Pas­koes Stim­me in sei­nem Helm ver­neh­men.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter hat­ten sie ih­re Hel­me ab­ge­legt und sa­ßen in der Mann­schafts­sta­ti­on des Kriech­fahr­zeugs in sei­ner obe­ren Ka­bi­ne un­ter der Aus­sichts­kup­pel.


  Wäh­rend Fields und Cum­mings den Sichtschirm be­nutz­ten, um sich mit Mi­chel Chau­ve­ri­er, dem Kom­man­dan­ten des ne­ben ih­nen ge­park­ten Krie­chers, über den nächs­ten Punkt auf dem Dienst­plan für die­sen Tag zu un­ter­hal­ten, ak­ti­vier­te Pas­koe die Haupt­kon­so­le am hin­te­ren En­de der Ka­bi­ne, um über Kom­sat einen Ka­nal zu dem Ty­cho-Kno­ten­punkt des all­ge­gen­wär­ti­gen TI­TAN-Com­pu­ter-Kom­ple­xes an­zu­schlie­ßen. Nach ei­nem kur­z­en Dia­log über Tas­ta­tur und Sichtschirm hat­te er der exe­ku­ti­ven Be­fehls­stel­le die Art sei­nes Auf­trags mit­ge­teilt. We­ni­ge Se­kun­den spä­ter ant­wor­te­te der Schirm mit der Bot­schaft:


  Zu­ge­wie­se­ne Auf­trags­num­mer 2736/B. 72/Z72


  zu­stän­di­ges Sub­sys­tem: Ober­flä­chen­ar­bei­ten P. 927


  brau­che An­ga­ben über Art und Stand­ort des Hin­der­nis­ses


  Pas­koe setz­te über Fern­steue­rung ei­ne der Au­ßen­ka­me­ras des Krie­chers in Be­we­gung, bis er ein Bild des Kam­mes drau­ßen ge­nau in die Mit­te ei­nes der Zu­satz­schir­me der Kon­so­le ge­bracht hat­te. Da­nach be­dien­te er wie­der die Tas­ta­tur und blen­de­te zwei leuch­ten­de Peil­zei­ger in das Bild ein. Er be­weg­te sie über das Bild, bis sie sich mit der Fels­for­ma­ti­on deck­ten, die er sich ge­merkt hat­te. In die­ser Po­si­ti­on de­fi­nier­ten die Peil­zei­ger den Teil des Kamms, auf den es an­kam.


  Da­nach tipp­te er mit sei­nen Fin­ger­spit­zen einen kur­z­en Co­de. In dem dar­auf­fol­gen­den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de wur­den die Ko­or­di­na­ten des Peil­zei­chens aus dem Kriech­fahr­zeug von ei­nem der un­sicht­ba­ren Sa­tel­li­ten hoch dro­ben auf­ge­nom­men und iden­ti­fi­ziert. Zur glei­chen Zeit wur­de das Bild, das die Fern­seh­ka­me­ra auf­nahm, von den Com­pu­tern an Bord ana­ly­siert, und die ge­won­ne­nen Da­ten da­zu be­nutzt, um den auf dem Dach mon­tier­ten La­ser so ein­zu­stel­len, dass er ge­nau zwi­schen die Peil­zei­ger ziel­te. Die Ent­fer­nung, La­ge und Er­hö­hung, die der La­ser be­rech­ne­te, wur­den in Da­ten um­ge­setzt und so­fort zu den Com­pu­tern in Ty­cho über­mit­telt. Von den durch den Sa­tel­li­ten er­mit­tel­ten An­ga­ben kann­ten die Com­pu­ter den ge­nau­en Stand des Krie­chers auf der Mond­ober­flä­che. Die La­ser­da­ten er­mög­lich­ten es ih­nen, die Po­si­ti­on des Kam­mes in Re­la­ti­on zu dem Fahr­zeug zu er­mit­teln und so­mit auch sei­ne ge­nau­en Ko­or­di­na­ten zu fin­den.


  Es ver­stri­chen noch ei­ni­ge Se­kun­den, wäh­rend Pro­gram­me in Ty­cho über die Mus­ter grü­bel­ten, die in dem an sie ge­schick­ten Fern­seh­bild ent­hal­ten wa­ren. Dann ver­schwan­den die Wor­te auf dem Schirm und wur­den er­setzt durch:


  Pro­fil?


  Pas­koe ant­wor­te­te:


  Stär­ke an der Ba­sis 60 F, max.


  Hin­der­nis in der Längsach­se grob sym­me­trisch


  kom­pak­ter Re­go­lith fest­ge­stellt, Ge­röll bis zu ge­schätz­tem


  Durch­mes­ser 10 F,


  ver­lang­te Ab­räu­mung bis zu ge­schätz­ter Tie­fe von 40 F.


  Er trom­mel­te mit wach­sen­der Un­ge­duld mit sei­nen Fin­gern auf der Kon­so­le, wäh­rend die Ma­schi­nen nach­dach­ten. Wahr­schein­lich setz­ten sie das Ar­se­nal des Krie­chers an Rönt­gen­bild-Ana­ly­sa­to­ren, In­fra­ro­t­ana­ly­sa­to­ren und weiß der Him­mel was sonst noch ein, um den Kamm zu un­ter­su­chen, sei­ne Mas­se. Zu­sam­men­set­zung, struk­tu­rel­le Ei­gen­schaf­ten zu un­ter­su­chen und al­les an­de­re her­aus­zu­be­kom­men, was sie nach ih­rer Ein­schät­zung un­be­dingt brauch­ten, um sich Klar­heit dar­über zu ver­schaf­fen, wie sie ei­ne völ­lig ein­fa­che Auf­ga­be zu er­le­di­gen hat­ten.


  Sie war wirk­lich ein­fach, sag­te er sich. Sie muss­ten le­dig­lich ei­ne Ent­schei­dung dar­über tref­fen, wel­che Art von erd­be­we­gen­der Ma­schi­ne­rie am bes­ten ge­eig­net wä­re – das hät­te ih­nen si­cher je­der Land­wirt sa­gen kön­nen – über­prü­fen, wo die ent­spre­chen­den Ma­schi­nen stan­den und wann sie ver­füg­bar wa­ren, und dann muss­ten sie ihm mit­tei­len, wie lan­ge es dau­ern wür­de, um sie her­bei­zu­schaf­fen. Dann konn­te er den nächs­ten Teil der Sa­che pla­nen.


  Com­pu­ter! Je ein­fa­cher ei­ne Auf­ga­be war, de­sto län­ger schie­nen sie sich mit ir­re­le­van­ten De­tails auf­zu­hal­ten. Ge­nau wie Men­schen.


  Wel­che Prio­ri­tät wird ver­langt?


  Pas­koe seufz­te.


  Ab­so­lut die best­mög­li­che


  PB-Grad-Pro­jekt wird ver­zö­gert Bez. 2053/A.


  Dies ist ein kri­ti­scher Auf­trag


  Die Com­pu­ter woll­ten je­doch noch mehr wis­sen.


  Ir­gend­wel­che Be­schrän­kun­gen?


  Nein. Räumt das Ding nur weg.


  Wie­der folg­te ei­ne War­te­zeit. Dann wech­sel­ten die Wor­te noch ein­mal. Pas­koe las sie bei­läu­fig, blin­zel­te, lehn­te sich nach vor­ne und las sie noch ein­mal.


  Auf­trag in Prio­ri­täts­ka­te­go­rie ›A‹ ein­ge­stuft.


  Kei­ne wei­te­ren Fra­gen.


  Ge­schätz­te Aus­füh­rungs­zeit be­trägt 21 Mi­nu­ten.


  Pas­koe run­zel­te die Stirn und ver­lang­te ei­ne Wie­der­ho­lung – und be­kam sie. Mit ei­nem ver­wirr­ten Ge­sichts­aus­druck dreh­te er sich um und un­ter­brach die Kon­ver­sa­ti­on, die noch im­mer hin­ter ihm zwi­schen sei­nen bei­den Be­glei­tern und Chau­ve­ri­er ge­führt wur­de.


  »He. Schaut euch das an. Ent­we­der spin­ne ich, oder mit dem Sys­tem stimmt et­was nicht. Sagt mir, dass ich nicht spin­ne.« Fields und Cum­mings dreh­ten sich in ih­ren Sit­zen um.


  »Was gibt’s?« frag­te Fields. Pas­koe ges­ti­ku­lier­te zu sei­ner Kon­so­le hin.


  »Ty­cho hat die Auf­ga­be ge­prüft und gibt ei­ne GAZ von ein­und­zwan­zig Mi­nu­ten.«


  »Sie spin­nen«, er­klär­te Fields, oh­ne zu zö­gern. »Schau­en Sie sich den Schirm an.«


  »Er spinnt«, ent­schied Fields.


  Cum­mings er­hob sich von sei­nem Sitz und kam schwer­fäl­lig durch die Ka­bi­ne, um ge­nau­er auf den Schirm zu se­hen.


  »Was ist los?« woll­te Chau­ve­ri­er über den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­schirm wis­sen.


  »Kai hat ein paar ver­rück­te Zah­len von Ty­cho be­kom­men«, sag­te ihm Fields. »Tim sieht sich die Sa­che an.«


  »Könn­te ein Zu­falls­tref­fer sein«, sag­te Cum­mings und rieb sich vol­ler Zwei­fel am Kinn. »Viel­leicht ist das un­ser Glücks­tag. Wahr­schein­lich wird hier ein Trans­por­ter er­war­tet, in dem ge­nau die Ma­schi­nen sind, die wir brau­chen, und er trägt sie für einen Auf­trag mit nied­ri­ger Prio­ri­tät mit sich. Viel­leicht hat Ty­cho ihn um­ge­lei­tet, so­dass er hier lan­det.« Pas­koe schürz­te die Lip­pen und nick­te lang­sam.


  »Könn­te sein …« stimm­te er zu und sprach dann plötz­lich be­stimm­ter wei­ter. »Stimmt. Sie könn­ten recht ha­ben, Tim. Dar­an hat­te ich nicht ge­dacht. Was mei­nen Sie, Jer­ry?«


  »Könn­te hin­kom­men«, stimm­te ihm Fields zu. »Wir blei­ben bes­ser hier und war­ten ab, was da kommt.« Er wand­te sich wie­der Chau­ve­ri­er zu, der noch im­mer aus dem Kom­mu­ni­ka­ti­ons­schirm sah. »Un­se­rer Mei­nung nach wird hier ziem­lich bald ein Schiff lan­den, Mi­chel. Wahr­schein­lich bringt es nur Ro­bo­aus­grä­ber oder so was, aber viel­leicht soll­ten wir hier­blei­ben und uns das an­se­hen. Es dürf­te nur ei­ne hal­be Stun­de oder so dau­ern.«


  »Uns ist das recht«, ant­wor­te­te Chau­ve­ri­er so­fort. »Ei­gent­lich be­kom­men Joe und ich lang­sam Hun­ger. Wenn wir noch ei­ne Wei­le hier­blei­ben, könn­ten wir ja es­sen. Habt ihr da drü­ben Lust, auf einen Bis­sen her­über­zu­kom­men?« Fields dreh­te sich zu den an­de­ren um.


  »Mi­chel lädt uns in sei­nem Wa­gen zum Es­sen ein. Seid ihr bei­den da­mit ein­ver­stan­den?«


  »Her­vor­ra­gen­de Idee.«


  »Klar.«


  »Okay, Mi­chel«, teil­te Fields mit. »Wir sind schon un­ter­wegs. Ti­schen Sie ge­nug für noch drei Leu­te auf.« Da­mit schal­te­te er den Schirm ab. Zur glei­chen Zeit schloss Pas­koe den Ka­nal zu Ty­cho.


  Die nächs­ten Mi­nu­ten ver­brach­ten sie da­mit, die Hel­me an­zu­le­gen und ab­wech­selnd rou­ti­ne­mä­ßig die Prüflei­tun­gen ih­rer Raum­an­zü­ge in den An­schluss auf dem Pa­neel bei der Bo­den­lu­ke zu ste­cken. Für Fields fiel der Test ne­ga­tiv aus. Nach den An­ga­ben auf dem win­zi­gen Schirm des Pa­neels klemm­te manch­mal ein Ven­til in sei­ner Über­le­bens­aus­rüs­tung. Pas­koe brumm­te in sich hin­ein, wäh­rend er das feh­ler­haf­te Ven­til in Fields Schulter­pack aus­zut­au­schen be­gann. In der Zwi­schen­zeit rief Cum­mings noch ein­mal Chau­ve­ri­er an, um ihn über die Ver­zö­ge­rung zu un­ter­rich­ten. Fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter wa­ren sie be­reit zu ge­hen.


  »Das wird sich nicht hal­ten«, sag­te Fields, wäh­rend er sich um­dreh­te, um hin­ter Cum­mings die kur­ze Lei­ter un­ter der Bo­den­lu­ke hin­un­ter­zu­klet­tern. »Dar­auf ver­wet­te ich fünf­zig Dol­lar. Paggett bleibt nur noch hier, bis er sich auf der Er­de in den Ru­he­stand zu­rück­zieht, und bis es so­weit ist, stem­pelt er nur wei­ter. Wenn er geht, wird si­cher Caw­ther über­neh­men. Dann wird die Sa­che an­ders aus­se­hen. Ich ge­be dem Gan­zen höchs­tens noch zwölf Mo­na­te.« Cum­mings war aus dem Aus­gang her­aus auf die Ober­flä­che ge­tre­ten. Als Fields sich um­dreh­te, um ihm zu fol­gen, be­gann Pas­koe den Ab­stieg von der obe­ren Ka­bi­ne. Er hielt auf hal­b­em Weg an, um die Lu­ke über sei­nem Kopf zu ver­rie­geln und zu über­prü­fen.


  »Wie es auch kommt, mich in­ter­es­siert das nicht«, er­klär­te er und nick­te. Er trat von der Lei­ter her­un­ter. »Ich blei­be nur noch vier Mo­na­te hier. Dann geht es zu­rück in die Hei­mat. Die Be­zah­lung für ein Jahr ist auf der Bank, und ich ha­be vor, mich ein paar Mo­na­te zu­sam­men mit Cher in Eu­ro­pa um­zu­se­hen. Küm­mert ihr euch um Caw­ther. Viel Spaß. Ich auf je­den Fall wer­de die­sen Spaß ha­ben.«


  »Eu­ro­pa?« Cum­mings, der drau­ßen auf sie war­te­te, schal­te­te sich zu. »Da soll es al­so hin­ge­hen?«


  »Über­all­hin«, sag­te Pas­koe. »Wir ha­ben es nie ge­schafft, mehr als ein paar Tou­ris­ten­fal­len zu se­hen. Die­ses Mal wer­den wir es rich­tig ma­chen. Min­des­tens drei Mo­na­te. Cher ist be­son­ders auf Deutsch­land scharf.« Sie über­wan­den die Stre­cke von un­ge­fähr drei­ßig Fuß, die die bei­den Kriech­fahr­zeu­ge trenn­te. Pas­koe und Cum­mings gin­gen ne­ben­ein­an­der, und Fields folg­te kurz hin­ter ih­nen.


  »Vor un­ge­fähr zwei Jah­ren war ich in Deutsch­land«, sag­te die Stim­me von Fields. »Von Po­len ha­be ich auch ei­ni­ges ge­se­hen. Da gibt es einen Ort, den soll­ten Sie sich an­se­hen, wenn Sie die Mög­lich­keit da­zu ha­ben … un­ten, im Sü­den. Kra­kau heißt er, glau­be ich.«


  »Was ist da los?« frag­te Pas­koe.


  »Salz­berg­wer­ke. Sie stam­men noch aus dem Mit­tel­al­ter, Mann, die sind viel­leicht rie­sig.«


  »Salz­berg­wer­ke?« frag­te Cum­mings mit ver­wirr­ter Stim­me. Er und Pas­koe hat­ten den an­de­ren Krie­cher er­reicht und gin­gen um ihn her­um auf den auf der an­de­ren Sei­te ge­le­ge­nen Ein­gang zu. »Was ist denn an Salz­berg­wer­ken so Be­son­de­res? Ich dach­te, das sind die Or­te, an die die Rus­sen frü­her die Leu­te ge­schickt ha­ben, die sie nicht lei­den konn­ten.«


  »Die­se sind an­ders«, ant­wor­te­te Fields. »Da gibt es un­heim­lich tief un­ter der Er­de ei­ne rich­ti­ge Ka­the­dra­le. Sie ist in ih­rer Ge­samt­heit aus mas­si­ven Salz­kris­tal­len her­aus­ge­hau­en. Al­les ist aus Salz – der Al­tar, die Ka­pel­len, die Sta­tu­en, so­gar die Leuch­ter. Es ist fan­tas­tisch. Und sie ha­ben …«


  Das Uni­ver­sum ging aus.


  »Was ist das, Herr­gott noch mal …!« rief ei­ne Stim­me.


  Cum­mings hat­te ge­ra­de die Tür er­reicht, und Pas­koe war di­rekt hin­ter ihm. Fields war noch ein paar Fuß weit ent­fernt di­rekt hin­ter dem En­de des Fahr­zeugs.


  Al­les um sie her­um ver­schwand ab­rupt in ei­nem un­durch­sich­ti­gen Grauschlei­er. Im glei­chen Au­gen­blick spür­te Pas­koe, wie der Bo­den un­ter sei­nen Fü­ßen zit­ter­te. Die Mas­se des Krie­chers über ih­nen schwank­te sicht­bar, als sei ihm von der an­de­ren Sei­te ein un­ge­heu­rer Schlag ver­setzt wor­den. Einen Au­gen­blick lang hat­te er das be­drücken­de Ge­fühl, das Fahr­zeug wür­de um­stür­zen und auf sie fal­len.


  Ein gi­gan­ti­scher Schwall von Staub, Ge­röll und Fels­bro­cken war ge­gen die an­de­re Sei­te des Fahr­zeugs ge­prallt und an bei­den Sei­ten dar­an vor­bei­ge­flo­gen. Glück­li­cher­wei­se hat­ten sie in sei­nem Wind­schat­ten ge­stan­den. Nur we­ni­ge Se­kun­den frü­her wä­ren sie un­ge­schützt er­wi­scht wor­den. Eben­so plötz­lich war es wie­der zu En­de.


  Pas­koe stand wie an­ge­fro­ren. Er hat­te noch im­mer kei­ne Ah­nung, was pas­siert war. Vor ihm klam­mer­te sich Cum­mings mit asch­far­be­nem Ge­sicht hin­ter sei­ner Sichtschei­be an dem Hal­te­griff bei der Tür fest und ges­ti­ku­lier­te mit ei­nem Arm schwach zu ei­ner Stel­le hin­ter Pas­koes Schul­ter.


  »Jer­ry …!« Pas­koes Stim­me kam mit ei­nem er­stick­ten Schluch­zen durch. »Jer­ry ist weg!« Pas­koe dreh­te sich um und starr­te be­nom­men auf den Punkt di­rekt hin­ter dem schüt­zen­den Schat­ten des Krie­chers, an dem noch vor we­ni­gen Se­kun­den Fields ge­stan­den hat­te. Es war nie­mand mehr da.


  Und dann kam die Ex­plo­si­on wie­der, wie die Ent­la­dung ei­nes rie­si­gen Schrot­ge­wehrs, das Mond­ge­stein ver­schießt. Und wie­der, und wie­der und wie­der … und wie­der. Pas­koe fand sich auf dem Bo­den wie­der, wo er sich ge­gen die Ket­ten des Fahr­zeugs press­te, wäh­rend die Er­schüt­te­run­gen durch sei­nen Kör­per jag­ten und das Kriech­fahr­zeug un­ter dem stän­di­gen Auf­prall von Fels­bro­cken er­zit­ter­te, die ge­gen sei­ne Sei­te prall­ten und un­ter ver­rück­ten Dre­hun­gen in dem Mahl­strom aus Staub ver­schwan­den. Sein Helm be­rühr­te den Auf­bau. Ein Ge­räusch ex­plo­dier­te in sei­nen Oh­ren, das sich an­hör­te, als wür­de ein Ge­bäu­de zu­sam­men­stür­zen und auf ei­ne rie­si­ge Pau­ke her­ab­fal­len. Er konn­te die Er­schüt­te­run­gen nicht mehr mit­zäh­len. Viel­leicht zehn, zwan­zig … Sein Ge­hirn ar­bei­te­te nicht mehr mit.


  Er lag mit klop­fen­dem Her­zen und zit­tern­dem Kör­per ne­ben der Ket­te des Kriech­fahr­zeugs. Je­der Zen­ti­me­ter sei­ner Haut fühl­te sich kalt und feucht an. Es hat­te auf­ge­hört. Er war­te­te und wag­te da­bei kaum, Luft zu ho­len. Die Span­nung, die ihn vol­ler Angst dar­auf hat­te war­ten las­sen, dass es wie­der los­ging, woll­te ihn nicht los­las­sen, aber nichts ge­sch­ah. Lang­sam öff­ne­te er die Au­gen und sah nach oben.


  Cum­mings lag auf dem Rücken, die Bei­ne in den Stu­fen ver­hed­dert, die die Lücke zwi­schen dem Bo­den und der Ein­stiegs­lu­ke über­brück­ten. Er sah so aus, als sei er ge­nau in dem Au­gen­blick rück­wärts aus der Tür ge­schleu­dert wor­den, als er hin­ein­klet­tern woll­te. Im­mer noch zit­ternd, stand Pas­koe müh­sam auf. Klei­ne Bä­che von kleb­ri­gem Mond­staub flos­sen an den Fal­ten sei­nes Raum­an­zugs her­ab.


  »Tim … Tim, kön­nen Sie mich hö­ren?« Er tor­kel­te zu der Stel­le hin­über, an der Cum­mings be­we­gungs­los lag, und blieb dann ste­hen. Ein Stück eis­kal­ten Schre­ckens senk­te sich in sei­nen Ma­gen, als er die zer­schmet­ter­te Sichtschei­be sah, aber dann stöhn­te ei­ne dün­ne Stim­me in sei­nem Helm.


  »Hei­li­ger Him­mel, was ist pas­siert?«


  »Tim …?« Pas­koes Stim­me schluchz­te fast vor Er­leich­te­rung. »Tim, sind Sie okay da drin­nen?« Die hin­ge­streck­te Ge­stalt be­weg­te sich und zog vor­sich­tig ein Bein aus den Stu­fen über ihr her­aus.


  »Ich kann nicht se­hen«, kam Cum­mings Stim­me wie­der. Sie klang nun we­ni­ger des­ori­en­tiert. »Ir­gend­was hat mich im Ge­sicht ge­trof­fen.« Das zwei­te Bein be­frei­te sich. Pas­koe beug­te sich her­ab und half Cum­mings da­bei, sich auf­zu­rich­ten. »Ver­dammt … Mein Brust­kas­ten! Mir ist, als sei ich von ei­ner Raum­fäh­re ge­trof­fen wor­den.«


  »Kön­nen Sie auf­ste­hen? Vor­sich­tig, ich hab’ Sie.«


  »Lang­sam.« Cum­mings Wor­te ka­men zwi­schen schwe­ren Atem­zü­gen. »Ich glau­be, ich ha­be mir ei­ne Rip­pe an­ge­knackst.«


  Pas­koe hob Cum­mings auf die Fü­ße und führ­te sei­ne Hand zu dem Hal­te­griff ne­ben der Tür. Das Brust­pa­neel von Cum­mings Raum­an­zug war zer­schmet­tert und sein Sichtschirm be­stand aus ei­ner un­durch­sich­ti­gen Mas­se aus zer­bro­che­nem Kris­tall. Pas­koe ging um ihn her­um, um an die ma­nu­el­len Not­kon­trol­len auf dem Ruck­sack her­an­zu­kom­men, die den Auf­prall von Cum­mings Sturz an­schei­nend un­be­schä­digt über­stan­den hat­ten.


  »Ih­re Sichtschei­be ist an­ge­bro­chen, aber sie scheint noch zu hal­ten«, sag­te er. »Ich sen­ke den Druck in Ih­rem An­zug, um sie zu ent­las­ten. So­weit ich das se­hen kann, kön­nen Sie noch ei­ne Wei­le aus­hal­ten, aber wir soll­ten so bald wie mög­lich einen an­de­ren Raum­an­zug für Sie be­sor­gen.«


  »Was ist pas­siert?« frag­te Cum­mings wie­der.


  »Ich weiß es nicht. Wenn Krieg wä­re, wür­de ich sa­gen, ei­ne Ar­til­le­rie­sal­ve hat uns knapp ver­fehlt. Viel­leicht war es ein Me­teo­ri­ten­schwarm. Ich weiß es nicht.« Wäh­rend Pas­koe re­de­te, sah er in die nied­ri­ge­re Ka­bi­ne des Kriech­fahr­zeugs hin­ein. Der Fuß­bo­den war mit Staub und grö­ße­ren Trüm­mern be­deckt. Licht­strah­len fie­len durch meh­re­re ge­zack­te Lö­cher, die in die hin­te­re Wand ge­ris­sen wor­den wa­ren. Wahr­schein­lich war das, was die Lö­cher ge­ris­sen hat­te, schnur­stracks hin­durch­ge­flo­gen und hat­te Cum­mings von vor­ne er­wi­scht, als er von der an­de­ren Rich­tung hin­ein­klet­tern woll­te.


  »Was … was ist mit Jer­ry?« frag­te Cum­mings sto­ckend.


  »Ihn hat es oh­ne De­ckung er­wi­scht.« Pas­koe wand­te sich von der Tür ab und be­gann, die un­mit­tel­ba­re Um­ge­bung zu un­ter­su­chen. »Ich schät­ze, er muss weg­ge­bla­sen wor­den sein. Sieht schlecht aus … Au­gen­blick mal. Ich glau­be, ich se­he ihn.« Er konn­te die ver­dreh­te Ge­stalt von Fields ge­ra­de noch aus­ma­chen, die zu­sam­men­ge­sun­ken am Fuß ei­nes run­den Fel­sens in zehn oder zwan­zig Me­tern Ent­fer­nung in ei­nem Hau­fen von Staub lag, der sich dort ge­bil­det hat­te. Die Schicht aus grau­em Pu­der, die ihn be­deck­te, war so dick, dass Pas­koe ihn zu­nächst für ei­ne un­re­gel­mä­ßi­ge Fel­sen­grup­pe ge­hal­ten und nicht be­ach­tet hat­te. Cum­mings blieb still, hielt sich wei­ter an dem Hal­te­griff fest und ver­such­te, Luft zu schnap­pen.


  »Das ist er«, sag­te Pas­koe. »Er be­wegt sich nicht. Sieht so aus, als sei er ziem­lich schwer ge­trof­fen wor­den. Blei­ben Sie hier und rüh­ren Sie sich nicht. Ich ge­he hin.«


  Mit ei­ni­gen lang­sa­men Sät­zen über­brück­te er die Ent­fer­nung bis zu der Stel­le, an der Fields lag, und be­gann hek­tisch, den Staub mit sei­nen be­hand­schuh­ten Hän­den zur Sei­te zu schau­feln. Fields Helm war un­ver­sehrt. Pas­koe kratz­te die Schicht von zu­sam­men­ge­ba­cke­nem Mond­staub von sei­ner Sichtschei­be und sah auf das Ge­sicht da­hin­ter. Es war blass, die Au­gen wa­ren ge­schlos­sen, und er konn­te kein Le­bens­zei­chen ent­de­cken. Es fan­den sich aber zu­min­dest kei­ne der grau­en­haf­ten An­zei­chen für De­kom­pres­si­on. Al­so be­stand noch Hoff­nung. Pas­koe ar­bei­te­te schnell und mach­te den Rest der Ge­stalt frei.


  »Was gibt es für Neu­ig­kei­ten?« er­klang Cum­mings Stim­me in sei­nem Helm. Sie mach­te einen an­ge­spann­ten Ein­druck. Er war of­fen­sicht­lich auf das Schlimms­te vor­be­rei­tet.


  »Könn­te schlim­mer sein«, ant­wor­te­te Pas­koe. »Kei­ne De­kom­pres­si­on, aber wenn er noch lebt, ist er be­wusst­los. Sein Schul­ter­sack ist völ­lig zer­schmet­tert. Er wird sich al­so nicht lan­ge hal­ten, wenn wir ihn nicht her­aus­ho­len. Ein großer Bro­cken muss ihn di­rekt am Rücken ge­trof­fen ha­ben.«


  »Ir­gend­wel­che Atem­ge­räusche?«


  »Kann ich nicht sa­gen. Ich ha­be nichts ge­hört, ob­wohl ich mei­nen Ein­gang voll auf­ge­dreht ha­be, aber ich den­ke, sein Funk­ge­rät ist wahr­schein­lich tot.«


  In die­sem Au­gen­blick kam ei­ne wei­te­re, zitt­rig klin­gen­de Stim­me durch.


  »Kai, sind Sie das? Seid ihr da drau­ßen noch am Le­ben?«


  Pas­koe warf sei­nen Kopf in­stink­tiv her­um, um zu dem Krie­cher zu­rück­zu­se­hen. »Mit Ih­nen ist al­so al­les in Ord­nung. Wie ist die La­ge da drin­nen?«


  »Die schlimms­ten Schä­den sind un­ten«, ant­wor­te­te Chau­ve­ri­er. »Hier oben ha­ben wir Druck ver­lo­ren, aber es war nicht ex­plo­siv – nur klei­ne Lö­cher. Die Kom­pen­sa­to­ren ha­ben es lan­ge ge­nug aus­ge­gli­chen, dass ich mei­nen Helm auf­set­zen konn­te.«


  »Wie geht es Joe?« frag­te Pas­koe.


  »Der hat sich an dem Zen­tral­schott k.o. ge­schla­gen. Ich ha­be ihm den Helm an­ge­zo­gen. Er ist noch nicht wie­der bei sich, aber mit ihm dürf­te al­les in Ord­nung sein. Ich ha­be ge­hört, wie ihr über Jer­ry ge­spro­chen habt. Wie geht es Tim?«


  »Scheint al­les klar zu sein bei ihm, aber sei­ne Sichtschei­be ist hin­über, und er kann nichts se­hen. Im Au­gen­blick ist Jer­ry das Pro­blem. Wir müs­sen ihn hier her­aus­schaf­fen. Sag­ten Sie, die Ka­bi­ne ist auf dem Null­punkt?«


  »Al­les ist au­ßer Funk­ti­on«, ant­wor­te­te Chau­ve­ri­er. »Wir wer­den ein Not­zelt be­nut­zen und war­ten müs­sen, bis ein Hilfs­schiff auf­kreuzt. Vor­sicht, ich schi­cke euch jetzt ein Zelt her­aus. In ei­ner Mi­nu­te kom­me ich mit zwei Raum­an­zü­gen selbst auch her­aus und hel­fe euch.«


  »Was ist mit Joe?« frag­te Pas­koe.


  »Der wird es hier schon ei­ne Zeit­lang aus­hal­ten. Wir kön­nen ihn dann her­aus­schaf­fen, wenn das Zelt steht.«


  »In Ord­nung.«


  Ein Pa­ket, das wie ein Heu­bün­del aus Gum­mi aus­sah, stieß sich von sei­nem De­pot in der Nä­he des einen Fahr­zeug­sen­ders selbst aus und blies sich so­fort zu ei­nem grell oran­ge­far­be­nen Not­zelt für sechs Per­so­nen auf. Pas­koe be­frei­te den un­te­ren Teil von Fields Bei­nen von dem Ge­röll und be­gann, an der noch im­mer reg­lo­sen Ge­stalt zu zer­ren. Ge­ra­de, als er das Zelt er­reich­te, flo­gen zwei ver­pack­te Raum­an­zü­ge aus der Tür des Krie­chers, die di­rekt von Chau­ve­ri­er ge­folgt wur­den. Er lan­de­te leicht auf sei­nen Fü­ßen, hob die Raum­an­zü­ge auf und rann­te zu Pas­koe hin, der ge­ra­de Fields durch die Au­ßen­tür der Luft­schleu­se des Zelts schleif­te.


  »Ir­gend­was ist ge­ra­de an mir vor­bei­ge­gan­gen«, rief Cum­mings über sein Funk­ge­rät.


  »Das war ich«, teil­te ihm Chau­ve­ri­er mit. »Wir schaf­fen Jer­ry in das Zelt. Für Sie ha­be ich hier einen Raum­an­zug. Wir ho­len Sie in ei­ner Se­kun­de ab, be­vor wir die Luft­schleu­se un­ter Druck set­zen.«


  »Okay. Ich war­te hier.«


  »Mo­ment mal …« Chau­ve­ri­ers Stim­me nahm plötz­lich einen neu­en Ton­fall an – er klang un­gläu­big. Pas­koe stand in der Schleu­se und brach­te Fields in ei­ne be­que­me­re La­ge. Chau­ve­ri­er hat­te sich auf­ge­rich­tet und starr­te hin­aus auf et­was hin­ter dem Zelt.


  »Was gibt es?« frag­te Pas­koe.


  »Kom­men Sie einen Mo­ment wie­der her­aus und se­hen Sie sich das an«, sag­te Chau­ve­ri­er.


  Cum­mings in dem Kriech­fahr­zeug hör­te wort­los zu. Dann hör­te er Pas­koes Stim­me: »Um Him­mels wil­len!«


  »Was ist los?« woll­te Cum­mings von ih­nen wis­sen.


  »Un­ser Wa­gen«, ant­wor­te­te Pas­koe. »Ha­ben Sie schon ein­mal ei­ne Kon­ser­ven­do­se ge­se­hen, nach­dem ei­ne Gra­na­te in ihr ex­plo­diert ist? Wenn dort je­mand drin­nen ge­we­sen wä­re, wä­re da­von jetzt nur noch Brei an den Wän­den üb­rig. Der Wa­gen ist to­tal um­ge­wor­fen wor­den.«


  »Se­hen Sie ihn sich mal von der an­de­ren Sei­te an«, schlug Chau­ve­ri­er vor.


  Pas­koe schnapp­te nach Luft. Der ge­sam­te Mit­tel­teil des Kamms war sau­ber weg­ge­sprengt wor­den, so­dass nur zwei iso­lier­te klei­ne Bu­ckel dort üb­rig­b­lie­ben, wo vor­her sei­ne En­den ge­we­sen wa­ren. Die Lücke, die jetzt zwi­schen den bei­den Bu­ckeln exis­tier­te, war zu ei­nem chao­ti­schen Durch­ein­an­der von dicht bei­ein­an­der­lie­gen­den und sich über­schnei­den­den Kra­tern auf­ge­wühlt.


  »Wie zum Teu­fel …« be­gann Pas­koe, aber Cum­mings un­ter­brach ihn:


  »Was gibt es denn dort?«


  »Wir sind bom­bar­diert wor­den!«


  »Wie?«


  »Ich weiß es nicht. Ir­gend­wo hat da je­mand ver­rückt ge­spielt.«


  »Das wer­den Sie spä­ter selbst se­hen«, misch­te sich Chau­ve­ri­er ein. »Jetzt müs­sen wir Sie erst ein­mal in das Zelt schaf­fen, be­vor die Sichtschei­be ganz den Geist auf­gibt.« Da­mit sprang er wie­der zu Cum­mings hin­über, führ­te ihn zu dem Zelt und in die Luft­schleu­se hin­ein. Er warf die ver­pack­ten Raum­an­zü­ge in die Schleu­se und schlüpf­te da­nach selbst hin­ein. Pas­koe stand be­reits dar­in und war­te­te dar­auf, die Klap­pe ver­sie­geln zu kön­nen. In­ner­halb von Se­kun­den be­gan­nen die Schleu­sen­wän­de fest zu wer­den, als sich der Druck lang­sam auf­bau­te.


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter war Joe zu sich ge­kom­men und über die La­ge in­for­miert wor­den. Er ver­kün­de­te, er kön­ne es al­lein schaf­fen, von dem Krie­cher zu ih­nen zu kom­men. In dem Zelt hat­te Chau­ve­ri­er Fields un­ter­sucht und war zu dem Er­geb­nis ge­kom­men, dass er leb­te, an Schock, Sau­er­stoff­man­gel und ei­ner aus­ge­renk­ten Schul­ter litt, aber in kei­ner un­mit­tel­ba­ren Ge­fahr schweb­te. Ein Hauch von Far­be war in sein Ge­sicht zu­rück­ge­kehrt, und sein Puls­schlag wur­de wie­der stär­ker. Auf der an­de­ren Sei­te des Zelts zog sich Cum­mings einen der Er­satz-Raum­an­zü­ge über, wäh­rend Pas­koe über sein Ta­schen­funk­ge­rät mit sei­nem klei­nen Mo­ni­tor die Ba­sis von den Er­eig­nis­sen in­for­mier­te.


  »Die Kom­mu­ni­ka­ti­ons­sa­tel­li­ten ha­ben vor fünf­zehn Mi­nu­ten das au­to­ma­ti­sche Not­si­gnal ih­res Wa­gens auf­ge­fan­gen«, teil­te ihm die Ta­ges­auf­sicht in Rein­hold über den Schirm mit. »Zwei Notra­ke­ten sind un­ter­wegs und dürf­ten jetzt je­de Mi­nu­te ein­tref­fen. Was ist pas­siert?«


  »Ich hat­te ge­hofft, dass ihr Trot­tel uns das sa­gen könn­tet!« brüll­te Pas­koe ihn an; er hat­te sich of­fen­sicht­lich er­holt und war wie­der ganz der Al­te. »Ir­gend­ein Arsch­loch hat uns ge­ra­de bom­bar­diert, das ist pas­siert! Wol­len Sie mir viel­leicht jetzt sa­gen, Sie wüss­ten nichts da­von?«


  »Nicht das ge­rings­te.« Der Auf­sicht schi­en die Sa­che rät­sel­haft zu sein. »Wir ha­ben le­dig­lich das Not­si­gnal be­kom­men und dar­auf­hin die Notra­ke­ten los­ge­schickt. Das ist al­les, was ich weiß.«


  »Os­kar Ze­bra zwei-fünf-fünf Kom­man­do an Rein­hold-Kon­trol­le«, un­ter­brach ei­ne wei­te­re Stim­me. »Wir ha­ben Sicht­kon­takt. Zwei Fahr­zeu­ge und ein Zelt, ein Fahr­zeug um­ge­stürzt. Stand­ort am Ran­de ei­nes schein­bar neu­en Auf­prall-Strah­len­mus­ters, das auf ei­ne Grup­pe von Kra­tern zen­triert ist. Wir lan­den jetzt.«


  »Sie sind da«, sag­te Pas­koe un­nö­ti­ger­wei­se. »Wir un­ter­hal­ten uns spä­ter noch.« Er schal­te­te das Funk­ge­rät ab, ver­schloss es und be­gann es in sei­ne Schen­kel­ta­sche zu­rück­zu­ste­cken. Er blieb ste­hen, run­zel­te ei­ne Se­kun­de lang nach­denk­lich die Stirn, öff­ne­te das Ge­rät wie­der und tipp­te schnell ei­ne Rei­he von Be­feh­len dar­auf. Einen Au­gen­blick spä­ter war er mit dem obers­ten Be­fehl­sum­set­zer in Ty­cho ver­bun­den. Ei­ni­ge wei­te­re An­wei­sun­gen lie­fer­ten ihm die­se Wor­te:
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  Durch­füh­rung wie vor­ge­se­hen,


  bit­te um Aus­wer­tung.


  Wird Wie­der­ho­lung der Durch­füh­rung ver­langt?


  Bit­te um Mit­tei­lung.


  »Großer Gott!«


  »Was ist denn los?« frag­te Chau­ve­ri­er und wand­te sich von dem Sicht­fens­ter ab, durch das er die ers­te Notra­ke­te be­ob­ach­tet hat­te, wie sie sich in sein Sicht­feld senk­te. Pas­koe deu­te­te auf den Mo­ni­tor.


  »Das wa­ren die­se gott­ver­damm­ten Com­pu­ter in Ty­cho! Sie wol­len wis­sen, ob sie den Auf­trag zur Zu­frie­den­heit er­le­digt ha­ben … Sie fra­gen, ob wir ei­ne Wie­der­ho­lung wün­schen!« Er drück­te sich den Mo­ni­tor ge­gen sein Knie, um ihn ru­hig zu hal­ten und häm­mer­te has­tig mit zit­tern­den Fin­gern:


  Nein!


  Ein­stel­lung! Ein­stel­lung! Ein­stel­lung!


  Be­stä­tigt,


  lau­te­te die gleich­mü­ti­ge Ant­wort.
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  New York streck­te sich, um den Son­nen­schein ei­nes neu­en Ta­ges zu be­grü­ßen.


  Das Au­to­ta­xi war nur ei­ne der zahl­lo­sen Per­len auf dem Ge­wirr von leuch­ten­den Fä­den, die die Ba­sis der mo­no­li­thi­schen Stadt um­kränz­ten. Un­ter ihm und auf bei­den Sei­ten mar­schier­ten recht­e­cki­ge Klip­pen und Schluch­ten aus Glas, Be­ton und Du­ro­plas­tik steif vor­über und ga­ben dann und wann kurz den Blick auf den Hud­son frei.


  Die Ge­stalt, die aus dem sonst lee­ren, sechs­sit­zi­gen Fahr­zeug her­aus­starr­te, war noch ei­ni­ge Jah­re un­ter vier­zig und lag in ih­rer Grö­ße et­was über dem Durch­schnitt. Sei­ne Zü­ge, denn es han­del­te sich um einen Mann, tru­gen ei­ne fal­ti­ge Rau­heit, die durch einen un­ge­pflegt her­ab­hän­gen­den Schnurr­bart noch be­tont wur­de. Ei­ne dich­te Mäh­ne von ge­ra­dem, schwar­zem Haar und sei­ne dunkle Haut­far­be wa­ren die Über­res­te des In­dia­ner­bluts, das stolz auf die frü­hen Vor­fah­ren der vä­ter­li­chen Sei­te sei­ner Fa­mi­lie ver­wies. Leicht aus­ge­höhlte Wan­gen und hoch sit­zen­de Ba­cken­kno­chen, die sei­nen Au­gen einen per­ma­nent schar­fen und zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Aus­druck ver­lie­hen, deu­te­ten auf das glei­che Er­be hin. Sein schlak­si­ger Kör­per war läs­sig in ei­ner Ecke des Ta­xis aus­ge­streckt und form­los mit ei­nem of­fe­nen Hemd be­klei­det, über dem er ei­ne leich­te Wind­ja­cke trug, aber die Ge­dan­ken, die ihm an die­sem Mor­gen durch den Kopf gin­gen, wa­ren nicht so hei­ter, wie man das aus sei­nem Aus­se­hen hät­te schlie­ßen kön­nen.


  Die­ses Mal, so sag­te sich Dr. Ray­mond Dyer, muss­te es auf­hö­ren. Im Ver­lauf der ver­gan­ge­nen sechs Mo­na­te hat­te er mit Sha­ron ei­ni­ge gu­te Zei­ten er­lebt und ei­ne Men­ge Spaß ge­habt – ge­nau die lo­cke­re Ver­bin­dung oh­ne Ver­pflich­tun­gen, wie man sie zwi­schen ei­nem seit sechs Jah­ren ge­schie­de­nen vierund­drei­ßig­jäh­ri­gen Mann und ei­ner al­lein­ste­hen­den jun­gen Frau er­war­tet hät­te, die mit dem ein­zi­gen Ziel in die große Stadt ge­kom­men war, her­aus­zu­be­kom­men, worum es im Le­ben über­haupt ging. So zu­min­dest hat­te es be­gon­nen, und so wä­re es auch ge­blie­ben, wenn nur … Er seufz­te in sich hin­ein. Warum muss­ten Frau­en bloß ei­ne gu­te Sa­che im­mer zu weit füh­ren?


  Die Fin­ger sei­nes aus­ge­streck­ten Arms trom­mel­ten einen Wir­bel auf dem Fens­ter­sims. Er sah sie ei­ni­ge Se­kun­den lang mür­risch mit ge­run­zel­ter Stirn an.


  Er ra­tio­na­li­sier­te die gan­ze An­ge­le­gen­heit, wie er sich selbst ein­ge­stand. Wem woll­te er et­was vor­ma­chen? Sha­ron hat­te im Grund nichts ge­sagt, wor­aus man bei ihr auf Plä­ne schlie­ßen könn­te, die Be­zie­hung erns­ter wer­den zu las­sen, als er das selbst woll­te – wenn er ehr­lich war, konn­te er das nicht sa­gen. Die Wahr­heit war viel­mehr, dass ihn die gan­ze Af­fä­re zu lang­wei­len be­gann.


  Sei­ne al­te Ru­he­lo­sig­keit be­gann sich wie­der zu rüh­ren. Oder war es das nicht? Ent­we­der das, oder er hat­te ein Al­ter er­reicht, in dem die An­we­sen­heit von zwei Per­so­nen im glei­chen Raum ein­fach noch kei­ne Ge­mein­sam­keit be­deu­te­te … auf je­den Fall nicht in den we­sent­li­chen Be­rei­chen. Viel­leicht war er es, der nach ei­nem Weg mit ei­nem Ziel such­te. In­ter­essan­ter Ge­dan­ke, dach­te er. Es war ihm ge­lun­gen, sich selbst zu über­ra­schen.


  Das Ta­xi flog nied­rig über einen of­fe­nen Platz, bunt und fröh­lich im Licht der Mai­son­ne, und tauch­te dann in ein Rohr hin­ein, das es in den glit­zern­den Ab­grund führ­te, der durch einen Teil des Nor­d­rands des West-Si­de-Turm­kom­ple­xes ge­bil­det wur­de. Kur­ze Bil­der von be­leuch­te­ten Ar­ka­den, mo­sa­ik­be­leg­ten Fuß­gän­ger­zo­nen und ge­pfleg­ten He­cken ras­ten am hin­te­ren En­de der Ple­xi­glas­wand des Ta­xis vor­bei und lös­ten ein­an­der ab.


  Ein Sen­sor un­ter der Schie­ne rea­gier­te auf den Iden­ti­fi­ka­ti­ons­co­de des Ta­xis und gab ihn an die ei­ne hal­be Mei­le quer durch die Stadt ent­fernt ge­le­ge­nen Com­pu­ter des Kon­troll­zen­trums für die Sek­ti­on Man­hat­tan Drei wei­ter. Mil­li­se­kun­den spä­ter ak­ti­vier­te die Ant­wort der Com­pu­ter den in dem Ta­xi ein­ge­bau­ten Leit-Pro­zes­sor. Das Ta­xi ver­ließ die Füh­rungs-Leit­li­nie und kam zehn Se­kun­den spä­ter an ei­ner Ein­stiegs­stel­le zum Ste­hen, die ein­hun­dert­acht­zig Me­ter über Res­ten des ur­sprüng­li­chen Pflas­ters der West 57th Street in den un­te­ren Ge­wöl­ben der Stadt lag.


  Dyer stand auf und ging über den kur­z­en Bahn­steig der Ein­stiegs­stel­le zwi­schen den un­ge­fähr zwölf Leu­ten hin­durch, die in die lang­sam auf den Ab­fahrts­punkt zu­rück­en­den Ta­xis ein­stie­gen oder aus ih­nen her­aus­ka­men. Er ging auf den Aus­gang zu und trat auf ei­ne große, um­bau­te Pro­me­na­de hin­aus, die um einen recht­e­cki­gen Kern mit den nächs­ten Fahr­stuhl­schäch­ten ge­baut war. Sie war nicht über­füllt – un­ge­fähr durch­schnitt­lich für die­se Ta­ges­zeit. Im Grund fluk­tu­ier­te der Ver­kehr im Ver­lauf des Ta­ges nicht sehr stark, und auch wäh­rend der Nacht war das nicht der Fall. Der Stan­dard-Neun-bis-Fünf-Uhr-Tag mit sei­ner Pend­ler-Stam­pede war seit lan­gem ver­schwun­den.


  Er schloss sich ei­ner klei­nen Men­schen­grup­pe vor ei­nem der Fahr­stüh­le an, war­te­te, bis die Tü­ren auf­gin­gen, und trat hin­ter ihr ein. Ge­ra­de als die Tü­ren sich wie­der schlie­ßen woll­ten, be­schleu­nig­te ei­ne Ge­stalt, die sich dem Fahr­stuhl ge­nä­hert hat­te, ih­re Schrit­te, rann­te kurz los und er­reich­te die Ka­bi­ne ge­ra­de noch mit ei­nem kur­z­en »Ent­schul­di­gung« an kei­ne spe­zi­el­le Adres­se. Der Spätan­kömm­ling war in sei­nen frü­hen zwan­zi­ger Jah­ren, groß, mit schma­lem Ge­sicht und mach­te mit sei­nem un­or­dent­lich auf den Kra­gen her­ab­fal­len­den Haar und sei­nem dun­kelblau­en Par­ka über ei­nem Roll­kra­gen­pull­over einen stu­den­ti­schen Ein­druck.


  »Ein Se­gen, dass Sie gu­te Luft­druck­brem­sen ha­ben«, mur­mel­te Dyer, als der Fahr­stuhl sich in Be­we­gung setz­te. »Einen Au­gen­blick lang ha­be ich ge­dacht, Sie wür­den mich platt­drücken.«


  Chris Stee­ton sah ab­rupt auf, als er die Stim­me er­kann­te.


  »Hal­lo, Chef«, grüß­te er mit ei­nem Grin­sen. »Tut mir leid. Das ist nur mei­ne Me­tho­de, um zu be­wei­sen, dass Be­we­gungs­ener­gie nicht er­hal­ten bleibt, wie New­ton das meint.«


  Chris war mit ei­nem zwei­jäh­ri­gen For­schungs­auf­trag aus Eng­land ge­kom­men. Er ge­hör­te zu den drei For­schungs­be­auf­trag­ten in Dyers Team und war ein ru­hi­ger Mensch, der dann und wann zu In­tro­ver­tiert­heit neig­te. Im aka­de­mi­schen Be­reich aber war er ein klu­ger Kopf und ak­zep­tier­te die Welt mit ei­ner gut­ge­laun­ten Mi­schung von Op­ti­mis­mus und Neu­gier, die ihm im Um­gang mit den kom­pli­zier­ten Pro­ble­men, die er stän­dig er­fand, um sie dann zu lö­sen, Be­harr­lich­keit ver­lieh. Sei­ne größ­te Tu­gend war viel­leicht sei­ne un­er­schöpf­li­che Ge­duld.


  »Wie ha­ben Sie denn Ih­ren Ur­laub ver­bracht, wäh­rend wir al­le an der Ar­beit wa­ren?« frag­te Dyer nach ei­ni­gen Se­kun­den. »Ha­ben Sie ir­gen­det­was In­ter­essan­tes an­ge­fan­gen?«


  »Ach, ich ha­be mir noch ei­ni­ge wei­te­re Ko­lo­ni­en an­ge­se­hen«, ant­wor­te­te Chris in dem ernst­haf­ten Ton­fall, den er im­mer dann be­nutz­te, wenn er es nicht wirk­lich ernst mein­te. »Ich war in Flo­ri­da. Der Ho­mo ame­ri­ca­nus beim Spiel. Es war … lehr­reich.« Er run­zel­te die Stirn, wäh­rend er tiefer über Dyers Fra­ge nach­dach­te. »Wirk­lich in­ter­essant war es wahr­schein­lich nur ein­mal, als ein Hoch­ge­schwin­dig­keit­sidi­ot von sei­nen Was­sers­ki­ern her­un­ter­fiel und sich ein Bein brach. Da­von ab­ge­se­hen war es mit­tel­präch­tig: Mas­sen­haft lau­te Bars mit Me­ga­ton­nen-Bands und nack­te Kör­per, die sich Strah­len­krank­hei­ten ein­fin­gen. Da ist mir Up­ton-on-Se­vern weit lie­ber.«


  »Das heißt wohl, dass Sie un­ge­dul­dig dar­auf war­ten, bis es end­lich wie­der los­geht, was?« sag­te Dyer, als der Fahr­stuhl mit un­ge­dul­di­gem Heu­len im 96. Stock an­hielt und sie hin­aus­gin­gen. »Das ist gut. Ron hat oft bis spät in die Nacht an FI­SE ge­ar­bei­tet. Sie wer­den viel zu tun ha­ben.«


  »Das ist mir recht. Wor­an hat Ron ge­ar­bei­tet?«


  »Ich bin auch noch nicht auf dem Lau­fen­den«, sag­te Dyer. »Ich war zu sehr mit Haus­halts­an­ge­le­gen­hei­ten be­schäf­tigt. Für heu­te ha­be ich mir vor­ge­nom­men, ei­ni­ge Zeit mit Ih­nen und Ron zu ver­brin­gen, um zu se­hen, wie es läuft. Wahr­schein­lich spä­ter am Vor­mit­tag. Vor­her muss ich noch ei­ni­ge Din­ge be­rei­ni­gen.«


  Sie wa­ren um ei­ne Ecke des klei­nen Plat­zes vor dem Fahr­stuhl ge­bo­gen und hat­ten ei­ne brei­te Fuß­gän­ger­pas­sa­ge be­tre­ten, die auf der einen Sei­te von Schau­fens­tern und auf der an­de­ren von ei­ner Aus­sicht auf New Jer­sey flan­kiert wur­de. Nach ei­ner kur­z­en Stre­cke bo­gen sie ab und gin­gen durch zwei mit von in­nen be­leuch­te­ten Mus­tern ver­zier­ten Gla­stü­ren in ei­ne große Emp­fangs­hal­le hin­ein. Die Wor­te, die einen hal­b­en Me­ter von der Wand ent­fernt ne­ben der Tür in ei­nem ho­lo­gra­fi­schen Pla­nar­bild schweb­ten, lau­te­ten:


  Städ­ti­sche Uni­ver­si­tät New York


  


  Fa­kul­tät für


  in­for­ma­ti­ons­ver­ar­bei­ten­de Wis­sen­schaf­ten


  


  Shan­non-Schu­le


  für


  Sy­stem­pro­gram­mie­run­gen


  


  »Es über­rascht mich zwar selbst sehr, wenn ich das sa­ge, aber es ist gut, wie­der hier zu sein«, be­merk­te Chris, als sie durch die Emp­fangs­hal­le gin­gen. Sie be­grüß­ten Peg­gy, die lä­cheln­de, som­mer­spros­si­ge Emp­fangs­se­kre­tä­rin, die sich ge­ra­de kämm­te und da­zu ih­ren Tisch­mo­ni­tor als Spie­gel be­nutz­te. »Wis­sen Sie was, Ray, ich ha­be den Ver­dacht, dass ihr noch einen New Yor­ker aus mir macht.«


  »Das will ich se­hen«, sag­te Dyer zu ihm und lä­chel­te.


  Sie lie­ßen die Hal­le hin­ter sich und folg­ten ei­nem brei­ten, mit Mar­mor aus­ge­leg­ten Kor­ri­dor, der sie in einen Teil des Ge­bäu­des führ­te, bei dem es sich nach ei­nem Schild um die Ab­tei­lung für selbst­a­d­ap­ti­ve Pro­gram­mie­rung han­del­te. Die Tü­ren, die in Ab­stän­den auf den Kor­ri­dor mün­de­ten, tru­gen ei­ne Rei­he von Na­men, de­nen zum größ­ten Teil Buch­sta­ben und aka­de­mi­sche Ti­tel folg­ten. Von der De­cke her­ab­hän­gen­de Hin­weis­schil­der zeig­ten den Weg zu Stel­len wie: Na­tur­spra­chen­pro­jekt – Vor­le­sungs­räu­me c bis e – Bild­ana­ly­se – Ab­tei­lungs­lei­ter – Si­mu­la­ti­ons­la­bor. Schließ­lich ver­lie­ßen sie un­ter ei­nem Schild in der Nä­he des hin­te­ren En­des den Haupt­kor­ri­dor. Auf dem Schild stand ein­fach HES­PER-EIN­HEIT.


  Dyer igno­rier­te die Tür mit der Be­zeich­nung Dr. Ray­mond E. Dyer, Pro­jekt­lei­ter und trat mit Chris durch die ein Stück wei­ter ge­le­ge­ne Tür mit dem Hin­weis HES­PER-LA­BOR.


  Da­hin­ter lag ein win­zi­ger Irr­gar­ten von ab­ge­teil­ten Bü­ros, des­sen of­fe­ner Be­reich in der Mit­te mit ei­nem Teil der Aus­rüs­tungs­re­ga­le und zwei La­bor­stel­len am hin­te­ren En­de en­de­te. Das läs­si­ge Durch­ein­an­der von do­ku­ment­be­la­de­nen Ti­schen, durch­hän­gen­den Re­gal­bret­tern, un­or­dent­li­chen Bü­cher­ge­stel­len und ge­sta­pel­ten Com­pu­ter­aus­dru­cken pass­te gut zu den Un­men­gen von Pos­tern, tech­ni­schen Zeich­nun­gen, Zei­tungs­aus­schnit­ten und Car­to­ons, die den größ­ten Teil der frei­en Wand­flä­chen be­deck­ten. Zu­sam­men er­gab das je­ne cha­rak­te­ris­ti­sche Art von freund­li­cher Un­ord­nung, in der sich For­schungs­ar­bei­ter über­all in der Welt am wohls­ten zu füh­len schei­nen. Es war ei­ne Um­ge­bung, die sich halb zu­fäl­lig ent­wi­ckelt hat­te, um sich den Lau­nen ih­rer Be­woh­ner an­zu­pas­sen. Ei­ne or­dent­li­che und me­tho­disch ge­plan­te Um­ge­bung ging mit or­dent­li­che­ren und me­tho­di­sche­ren Ar­ten von Ar­beit Hand in Hand.


  Bet­ty Thorn, die mit­tel­al­ter­li­che, müt­ter­li­che und sorg­fäl­ti­ge Ver­wal­tungs­an­ge­stell­te der Ein­heit, die au­ßer­dem noch als Dyers Se­kre­tä­rin fun­gier­te, koch­te auf dem klei­nen Tisch in der Nä­he ih­res Schreib­tischs ne­ben der zwei­ten Tür zu Dyers Dienst­zim­mer Kaf­fee. Sie dreh­te ih­ren ge­lock­ten, leicht grau wer­den­den Kopf, um über ih­re Schul­ter zu­rück­zu­se­hen, als sie ein­tra­ten.


  »Gu­ten Mor­gen, Ray. Schön, Sie wie­der­zu­se­hen, Chris. Sie kom­men ge­ra­de recht­zei­tig. Möch­ten Sie ei­ne Tas­se?«


  »Bet­ty, was wür­de ich oh­ne Sie an­fan­gen?« sag­te Dyer vol­ler Ehr­furcht. »Mmm … bit­te. Stark.«


  »Die Vor­stel­lung macht mir manch­mal Angst«, ant­wor­te­te sie mit ge­spiel­ter Ernst­haf­tig­keit. »Ha­ben Sie es doch noch bis nach Flo­ri­da ge­schafft, Chris?«


  »Dan­ke. Ja … Es hat Spaß ge­macht. Ich bin al­ler­dings nicht si­cher, ob ich all­zu sehr dar­auf ver­ses­sen wä­re, mir dort ein zwei­tes Zu­hau­se ein­zu­rich­ten.« Chris zog sei­nen Par­ka aus und warf ihn acht­los über den Klei­der­stän­der ne­ben der Tür.


  »Ha­ben Sie sich das Raum­fahrt­zen­trum an­ge­se­hen, wie ich es Ih­nen emp­foh­len ha­be?« frag­te ihn Bet­ty.


  »Ich war drei Ta­ge lang dort, ja. Es gab vier oder fünf Starts. Das al­lein war schon den Be­such wert. Ver­dammt laut war es al­ler­dings.«


  »Das ein­zi­ge, wor­an er sich noch zu er­in­nern scheint, ist, wie sich ein Typ ein Bein ge­bro­chen hat«, mur­mel­te Dyer geis­tes­ab­we­send. Er hat­te den Schirm auf Bet­tys Schreib­tisch auf sei­nem be­weg­li­chen Stütz­arm her­um­ge­schwenkt und be­nutz­te nun die Tas­ta­tur da­zu, um die Post ab­zu­ru­fen.


  »Wirk­lich!« Bet­tys Stim­me nahm einen be­sorg­ten Klang an, der aber ihr In­ter­es­se nicht ver­ber­gen konn­te. »Wer?«


  »Oh, mit uns hat­te er nichts zu tun«, ant­wor­te­te Chris non­cha­lant. »Nur ein Mis­ter Uni­ver­sum, der von sei­nen Ski­ern her­un­ter­ge­fal­len ist.«


  »Er hat sich doch nicht schwer ver­letzt, oder?«


  »Nein – nichts Erns­tes. Des­halb war es doch so ko­misch.«


  »Na ja, es freut mich auf je­den Fall, das zu hö­ren«, sag­te Bet­ty mit er­leich­ter­ter Stim­me. »Ron, möch­ten Sie einen Kaf­fee?« Ih­re letz­ten Wor­te rich­te­te sie mit er­ho­be­ner Stim­me zur of­fe­nen Tür des chao­ti­schen Dienst­zim­mers, das Chris mit Ron Sto­kes, ei­nem wei­te­ren For­schungs­be­auf­trag­ten aus Dyers Team und Chris’ Part­ner bei dem FI­SE-Pro­jekt, teil­te. Die Ge­stalt, die drin­nen be­reits an der Ar­beit war, riss den Kopf von dem Durch­ein­an­der von Pro­gram­mie­rungs­an­wei­sun­gen und No­ti­zen hoch, die den Schreib­tisch vor ihr be­deck­ten.


  »Ja.« Die Stim­me war laut und be­stimmt. »Schwarz. Hal­lo, Jungs.« Da­mit beug­te sich Ron wie­der über sei­nen Schreib­tisch und schrieb hek­tisch wei­ter.


  Dyer über­flog wei­ter die Mit­tei­lun­gen, die auf dem Schirm er­schie­nen und mar­kier­te sie da­bei mit der Tas­ta­tur. Fort­schritts­be­richt von Ron muss über­prüft wer­den … das wür­de er heu­te Mor­gen er­le­di­gen. Sieht gut aus. Auf­wen­dun­gen für die Ab­tei­lung im Ver­gleich mit Haus­halts­sta­tis­ti­ken … ab­hef­ten und ver­ges­sen. Brief von Prof. Grau­lich in Ham­burg … Fra­gen­lis­te zu Kims Ar­beit an pro­gram­mier­ter in­stink­ti­ver Mo­ti­va­ti­on … Zu­sam­men­fas­sung von Grau­lichs ei­ge­nen Ar­bei­ten … Ver­wei­se auf ver­öf­fent­lich­te Ar­ti­kel … spä­ter ge­nau­er le­sen. Er­in­ne­rung dar­an, dass Chris heu­te zu­rück­er­war­tet wird … lö­schen. An­ge­bot von DEC für Zu­sät­ze zum Stimm­ka­nal bei PDP-130 … an Ron und Chris de­le­gie­ren. Ver­schie­de­ner Ver­wal­tungs­kram … soll Bet­ty er­le­di­gen … Hin­ter ihm er­zähl­te Bet­ty Chris al­les über ih­re Toch­ter und ih­ren sechs Mo­na­te al­ten En­kel in Flo­ri­da. Je­der in der Ein­heit wuss­te al­les über Bet­tys En­kel.


  »He, das ist ja ein Ding.« Dyer dreh­te sich halb um und ges­ti­ku­lier­te zum Schirm hin. »Ei­ne Grup­pe in To­kio glaubt ei­ne Me­tho­de ent­wi­ckelt zu ha­ben, Me­mo­ry-Ein­hei­ten von ho­her Dich­te aus syn­the­ti­scher DNS zu züch­ten. Sie sa­gen, das sei hun­dert­mal bil­li­ger als die e-Be­strah­lung von Rei­hen­kris­tal­len.« Chris trat einen Schritt nach vorn und über­flog die Mit­tei­lung ver­ächt­lich. Es war ei­ne Nach­richt, die Frank Wes­cott, der Lei­ter des HES­PER-La­bors bei CIT, wei­ter­ge­ge­ben hat­te.


  »Die­ser Com­pu­ter ist ge­fähr­lich. Bit­te nicht füt­tern«, be­merk­te Chris in fei­er­li­chem Ton. »Könn­te in­ter­essant sein. Sonst noch et­was?« In der nächs­ten Mit­tei­lung, die Dyer ab­rief, hieß es, Lau­ra Fen­ning lie­ße aus­rich­ten, sie wol­le spä­ter am Mor­gen her­ein­schau­en und wür­de sich freu­en, wenn Dr. Dyer die Zeit fin­den kön­ne, ein paar Wor­te über die No­ti­zen zu sa­gen, die sie vor­be­rei­tet hat­te. Er stöhn­te laut, und sein Ge­sicht ver­zog sich.


  »Was hat sie denn, dass sie heu­te schon kom­men will?« pro­tes­tier­te er. »Ich dach­te, sie ist erst Don­ners­tag wie­der dran.«


  »Sieht so aus, als hät­te sie ih­re Mei­nung ge­än­dert«, sag­te Bet­ty mit un­wi­der­leg­ba­rer Lo­gik.


  »Mist!« mur­mel­te Dyer ver­är­gert. »Ich ha­be heu­te viel zu tun. Dar­auf hät­te ich gern ver­zich­ten kön­nen.«


  »O weh.« Chris nahm Rons Kaf­fee und ging da­mit auf sein Dienst­zim­mer zu. »Ich den­ke, ich soll­te wohl bes­ser ein­mal nach­schau­en, wie Ron wei­ter­ge­kom­men ist. Bis spä­ter.«


  Dyer koch­te wei­ter vor sich hin, wäh­rend Bet­ty ih­re Auf­merk­sam­keit auf die Ein­ord­nung von ver­schie­de­nen Schrift­stücken in die Ab­la­ge ne­ben ih­rem Schreib­tisch rich­te­te. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter er­klang Rons Stim­me von der an­de­ren Sei­te der noch im­mer of­fe­nen Tür. »Wir wer­den die ge­sam­te Struk­tur der Nicht­er­fül­lungs­ver­bin­dun­gen än­dern müs­sen. Ich sa­ge im­mer noch, die sind to­tal durch­ein­an­der.«


  »Sie sind nicht durch­ein­an­der«, seufz­te Chris’ Stim­me mit un­end­li­cher Ge­duld. »Ha­ben Sie den De­ckungs-Al­go­rith­mus aus­ge­wei­tet?«


  »Der braucht nicht aus­ge­wei­tet wer­den. Ich sa­ge Ih­nen stän­dig, dass …«


  »Ma­chen Sie mal ei­ne Se­kun­de lang Sen­de­pau­se, Ron. Wel­che Test­li­mits ha­ben Sie für den I-sub-D-Pa­ra­me­ter vor­ge­se­hen?«


  »I-sub-D hat­te da­mit nichts zu tun. I-sub …«


  »Es hat sehr wohl et­was da­mit zu tun. Wenn Sie nur ei­ne Se­kun­de lang dar­über nach­den­ken wür­den …«


  »Hat es nicht! I-sub …«


  »Ru­he, bit­te.«


  »I-sub-D wirkt sich nur auf …«


  »RU­HE, RON!«


  Dyer seufz­te. Chris und Ron wa­ren trotz ih­rer to­tal ge­gen­sätz­li­chen Na­tur un­zer­trenn­lich. Das be­deu­te­te, dass sie den gan­zen Tag so wei­ter­ma­chen wür­den. Dyer war im­mer noch är­ger­lich und run­zel­te die Stirn bei dem An­blick des un­be­setz­ten Schreib­tischs, der auf der an­de­ren Sei­te der Tür auf den Kor­ri­dor hin­aus ge­gen­über von Bet­tys Ar­beits­platz stand.


  »Wo ist Pat­tie?« frag­te er. »Ich dach­te, die­se Wo­che fängt sie früh an?« Bet­ty spür­te sei­ne Stim­mung und schnitt ei­ne Gri­mas­se.


  »Das Üb­li­che, neh­me ich an«, ant­wor­te­te sie vor­sich­tig. »Sie ken­nen doch die jun­gen Leu­te – be­son­ders Pat­tie.« Sie frag­te wei­ter, oh­ne dar­um ge­be­ten wor­den zu sein: »Wol­len Sie mit ihr dar­über re­den, oder soll ich es tun?«


  »Sie ist Ih­re As­sis­ten­tin«, sag­te Dyer. »Se­hen Sie eben zu, was Sie aus­rich­ten kön­nen. Wenn das nicht wirkt, un­ter­hal­te ich mich mit ihr.«


  »Okay. Ach ja, Kim woll­te auch mit Ih­nen spre­chen. Sie ist drü­ben in der In­stand­set­zung, aber so um zehn Uhr woll­te sie her­kom­men. Ich ha­be ihr ge­sagt, das wür­de schon in Ord­nung ge­hen. Sie sagt, es sei per­sön­lich.«


  »Und wann kommt die­se Fen­ning her?« frag­te Dyer.


  »Da­von stand nichts in der Bot­schaft.«


  »Per­sön­lich. O Gott.« Es war be­reits ein lan­ger Tag ge­wor­den. Dyer öff­ne­te die Tür zu sei­nem Dienst­zim­mer. »Okay, ich bin den gan­zen Mor­gen hier. Ich muss einen Be­richt über­prü­fen. Der oder die ers­te, der her­ein­kommt, soll zu mir kom­men, wer es auch sein mag.«


  »Geht in Ord­nung«, be­stä­tig­te Bet­ty die An­wei­sung.


  Er setz­te sich an sei­nen Schreib­tisch, ak­ti­vier­te auf sei­ner ei­ge­nen Kon­so­le einen Stimm­ka­nal und tipp­te sei­nen per­sön­li­chen Zu­gangs­co­de.


  »Ak­ti­viert«, in­for­mier­te ihn ei­ne syn­the­ti­sche Stim­me aus dem Laut­spre­cher­git­ter.


  »Da­ten­bank«, ant­wor­te­te er. »Be­rich­te zu HES­PER Strich S. A. P. Strich Sto­kes zwei-null-neun Strich D Punkt sie­ben. Nur Vi­deo.« Der Schirm zeig­te ihm die In­ter­pre­ta­ti­on der Ma­schi­ne.


  »Be­stä­tigt«, sag­te sie. Ei­ni­ge Se­kun­den ver­stri­chen, wäh­rend Com­pu­ter, die an ei­ner an­de­ren Stel­le in dem Ge­bäu­de stan­den, sei­ne An­wei­sung durch die Stadt an den lo­ka­len Pri­mär­kno­ten­punkt – nord­öst­li­cher Sek­tor, nord­ame­ri­ka­ni­sche Re­gi­on – des TI­TAN-Net­zes wei­ter­ga­ben.


  »Frau­en!« mur­mel­te er.


  »Wie bit­te?« frag­te die Kon­so­le höf­lich.


  Er seufz­te.


  »Lö­schen.«


  »Ge­löscht«, teil­te ihm die Kon­so­le mit.


  Ma­schi­nen! dach­te er für sich.


  2


  


  »Okay, Ray. In die­sem Punkt sind wir ei­ner Mei­nung.« Kim­ber­ly Sin­clair hak­te elek­tro­nisch einen Pos­ten je­ner Lis­te ab, die den auf ih­rem Knie ba­lan­cier­ten Schirm aus­füll­te, und stock­te kurz, um sich den nächs­ten Punkt an­zu­se­hen.


  Wäh­rend Dyer mit auf den Dau­men­bal­len ge­stütz­tem Kinn war­te­te, mus­ter­te er die wei­che Kas­ka­de von hell­brau­nem Haar, die auf ih­re Schul­tern her­ab­fiel, und die in­ter­essan­ten Run­dun­gen, die ge­gen die Ja­cke und den Rock ih­res teu­ren Schnei­der­ko­stüms nach au­ßen dräng­ten.


  Die Li­ni­en ih­res Ge­sichts wa­ren ge­ra­de und fest, aber ge­ra­de ab­ge­run­det ge­nug, um nicht harsch aus­zu­se­hen. Ei­ne je­ner fas­zi­nie­ren­den Frau­en, die Se­xua­li­tät aus­strö­men, oh­ne da­bei ir­gend­wie als schön gel­ten zu kön­nen, dach­te er. Einen Au­gen­blick ver­spür­te er einen An­flug von Neid auf ih­ren Mann, den An­walt. Tony schi­en den größ­ten Teil sei­ner Zeit in der Luft zwi­schen ei­ner Stadt und der an­de­ren zu ver­brin­gen. Bei nä­he­rer Über­le­gung kam er je­doch zu dem Er­geb­nis, dass er die­ses Tem­po kei­nen Mo­nat lang aus­hal­ten wür­de. Viel­leicht hat­te Tony das glei­che Pro­blem.


  Mit ih­ren drei­ßig Jah­ren war Kim nach Dyer die jüngs­te in dem tech­ni­schen Stab, dem al­le bis auf Bet­ty und Pat­tie an­ge­hör­ten. Sie wur­de all­ge­mein als in­of­fi­zi­el­le stell­ver­tre­ten­de Chefin an­ge­se­hen. Dyer hat­te oft das Ge­fühl, dass sie im Grund nicht in die For­schung ge­hör­te. Sie ar­bei­te­te stän­dig mit Höchst­ge­schwin­dig­keit, und es ge­lang ihr, ei­ne an­spruchs­vol­le Kar­rie­re mit ei­nem un­mög­li­chen Pri­vat­le­ben zu ver­ein­ba­ren, das mit Bür­ger­in­itia­ti­ven, Ko­mi­tees für dies und Ver­ei­ni­gun­gen für je­nes und end­lo­sen Kam­pa­gnen voll­ge­packt war, die sich für ge­wöhn­lich ge­gen Bü­ro­kra­tie in der einen oder an­de­ren Form rich­te­ten. Sie pack­te bei­de Be­rei­che mit dem Ei­fer ei­nes Pre­di­gers an, der am Vor­abend des Welt­un­ter­gangs erst die Hälf­te der Mensch­heit er­ret­tet hat. Nach Dyers Mei­nung wä­re sie eher als Ma­na­ge­rin ei­ner Bör­sen­mak­ler­fir­ma in der Wall Street, ei­nes in­ter­na­tio­na­len Kon­zerns oder so­gar in der Re­gie­rung an der rich­ti­gen Stel­le. Com­pu­ter wa­ren aber schon im­mer ih­re Lei­den­schaft ge­we­sen, und als Be­weis da­für konn­te sie auf ei­ne lan­ge Lis­te von aka­de­mi­schen Aus­zeich­nun­gen und Neue­run­gen ver­wei­sen, und wenn ei­ne sol­che Frau ei­ne der­ar­ti­ge Lei­den­schaft ent­wi­ckel­te, dann spiel­ten die Vor­stel­lun­gen an­de­rer Leu­te, wie sie ih­re Ta­len­te an­der­wei­tig bes­ser ein­set­zen könn­te, kei­ne große Rol­le mehr.


  Die Ar­beits­zeit der HES­PER-Ein­heit war zu ih­rem größ­ten Teil zwei Kern­pro­jek­ten ge­wid­met. Das ers­te da­von war FI­SE, in dem es im Grun­de um die Ent­wick­lung ver­läss­li­cher Me­tho­den ging, Com­pu­ter da­zu zu pro­gram­mie­ren, Ver­nunft zu zei­gen – da­mit be­fass­ten sich Chris und Ron. In dem an­de­ren Pro­jekt ging es um die Ver­fei­ne­rung be­reits vor­han­de­ner Tech­ni­ken der Kon­struk­ti­on von sich selbst mo­di­fi­zie­ren­den Pro­gram­mie­rungs­sys­te­men, die in der La­ge wa­ren, ih­re ei­ge­nen Pro­blem­lö­sungs­stra­te­gi­en als auf­stei­gen­de Struk­tu­ren von Zie­len und Un­ter­zie­len zu ent­wi­ckeln. In ge­wis­ser Be­zie­hung ge­sch­ah dies ana­log da­zu, dass man der Ma­schi­ne grund­sätz­li­che ›in­stink­ti­ve‹ Mo­ti­va­tio­nen ver­lieh, ›Trie­be‹, die sie dann in im­mer ef­fek­ti­ver­er Wei­se be­frie­di­gen konn­te. In dem Pro­zess wur­de die na­tür­li­che Evo­lu­ti­on nach­ge­ahmt, aber mit elek­tro­ni­schen Ge­schwin­dig­kei­ten. Das war Kims Pro­jekt, und ihr As­sis­tent da­bei war Allan Mor­row, der jüngs­te des Teams. Er war ei­ner der bei­den Mit­ar­bei­ter, die im Zu­ge der Gra­du­ier­ten­för­de­rung der Ein­heit zu­ge­wie­sen wor­den wa­ren. Die an­de­re, Ju­dy Far­lin, be­fand sich theo­re­tisch eben­falls un­ter Kims Fit­ti­chen, ver­brach­te aber den größ­ten Teil ih­rer Zeit mit ih­rer Dis­ser­ta­ti­on (»Evo­lu­ti­on ob­jek­ti­ver Hier­ar­chi­en in zie­l­ori­en­tier­ten, sich selbst­tä­tig aus­wei­ten­den Pro­gramm­struk­tu­ren«) und war da­her im Grund nicht wirk­lich ak­tiv be­tei­ligt.


  »Ach ja«, sag­te Kim und sah auf. »Ich woll­te noch et­was er­wäh­nen. Wir ha­ben mit der Ver­wal­tung im­mer noch Schwie­rig­kei­ten, was das Re­ser­va­ti­ons­sys­tem für den Raum für gra­fi­sche Dar­stel­lun­gen be­trifft. Dar­über müss­te wirk­lich mal je­mand mit Hoest­ler spre­chen, da­mit da drü­ben je­mand einen or­dent­li­chen Tritt be­kommt. Ich ha­be heu­te Mor­gen ver­sucht, ih­nen ir­gen­det­was Ver­nünf­ti­ges zu ent­lo­cken, aber das ist ein­fach sinn­los.«


  »Hat man die Bu­chun­gen wie­der durch­ein­an­der­ge­bracht?« ver­mu­te­te Dyer. Kim nick­te und tipp­te be­tont auf den Schirm des Mo­ni­tors.


  »Ge­nau. Ray, die­se Leu­te ste­hen mir wirk­lich bis hier. Zwei­mal in der letz­ten Wo­che ha­ben sie Ju­dy mit­ge­teilt, ein Raum sei für sie re­ser­viert, und dann konn­te sie nicht hin­ein, weil er dop­pelt ge­bucht war.«


  »O Gott! Wie­der Ju­dy, was?«


  »Ja, dar­um geht es doch«, sag­te Kim hit­zig. »Das Mäd­chen ist voll da­mit be­schäf­tigt, ih­re Dis­ser­ta­ti­on hieb- und stich­fest hin­zu­krie­gen, und sie braucht die Zeit für die Wand­gra­fi­ken. Die­se Arschlö­cher in der Ver­wal­tung ge­ben stän­dig den Com­pu­tern die Schuld, statt zu ler­nen, ih­re Auf­ga­be rich­tig zu er­le­di­gen. Wenn sie nicht wis­sen, wie ein Pro­gramm rich­tig durch­ge­zo­gen wird – und das aus­ge­rech­net hier –, dann soll­ten sie hin­aus­ge­wor­fen und durch Leu­te er­setzt wer­den, die sich aus­ken­nen!«


  »Schon gut, schon gut.« Dyer hob sei­ne Hand, um den Re­de­schwall zu stop­pen. »Ich bin ganz Ih­rer Mei­nung, die Leu­te bau­en Mist. Ich wer­de mit Hoest­ler dar­über spre­chen. Für den Be­trag, den sie von un­se­rem Etat für die Raum­be­nut­zung ab­zwei­gen, könn­ten wir uns fast un­se­ren ei­ge­nen Gra­fik-Raum hier in der Ein­heit ein­rich­ten. Was gibt’s sonst noch?«


  »Es ist ja nicht so, dass dar­an ir­gen­det­was schwie­rig wä­re«, re­de­te Kim wei­ter. »Sie brau­chen doch nur …«


  »Schon gut«, sag­te Dyer noch ein­mal. »Das wird er­le­digt. Was gibt’s sonst noch?« Kim sah au­to­ma­tisch nach un­ten.


  »Das war’s wohl«, sag­te sie, schal­te­te den Mo­ni­tor ab und mach­te den De­ckel zu. Sie sah auf die Uhr hin­ter Dyers Kopf und stell­te ih­re über­ein­an­der­ge­schla­ge­nen Bei­ne ne­ben­ein­an­der, um auf­zu­ste­hen.


  »Ich woll­te Eric vor elf Uhr an­ru­fen. Ha­ben Sie mir sonst noch et­was zu sa­gen, wenn ich schon mal hier bin?«


  »Nein, aber ich dach­te, Sie hät­ten et­was auf dem Her­zen.«


  Dyer sah leicht über­rascht aus. »In al­lem, was Sie zu mir ge­sagt ha­ben, ging es um Uni­ver­si­täts­an­ge­le­gen­hei­ten. Bet­ty sag­te mir, Sie hät­ten ein per­sön­li­ches An­lie­gen an mich.«


  Kim run­zel­te ei­ne Se­kun­de lang die Stirn.


  »Ach ja.« Sie setz­te sich wie­der hin. Ih­re Stim­me senk­te sich zu ei­nem ver­trau­li­che­ren Ton­fall. »Es geht um Allan.«


  »Was gibt es?«


  »Er macht die gan­ze Zeit mit Pat­tie her­um«, sag­te Kim. »Sie kam heu­te schon wie­der vier­zig Mi­nu­ten zu spät, und er hat sich fünf Mi­nu­ten spä­ter ver­stoh­len her­ein­ge­schli­chen, rein zu­fäl­li­ger­wei­se na­tür­lich. Ich will mich ja nicht in die per­sön­li­chen An­ge­le­gen­hei­ten von an­de­ren Leu­ten ein­mi­schen, Ray, aber es gibt doch so et­was wie Ver­nunft und Dis­kre­ti­on.«


  »Okay, ich weiß, was Sie mei­nen«, sag­te Dyer und hob ei­ne Hand leicht an. »Ich bin da ganz Ih­rer Mei­nung. Er macht sich öf­fent­lich zum Nar­ren, und je­mand soll­te mit ihm re­den. Über­las­sen Sie das mir. Ich wer­de Bet­ty dar­um bit­ten, auch zu Pat­tie ein paar wei­se Wor­te zu sa­gen.«


  »Ich will hier nicht ver­su­chen, den Schwar­zen Pe­ter wei­ter­zu­ge­ben oder so et­was«, sag­te ihm Kim. »Es ist eben nur … na ja, Sie wis­sen ja, wie das mit jun­gen Leu­ten ist. Ich dach­te, das soll­te bes­ser von Ih­nen kom­men.«


  »Ma­chen Sie sich kei­ne Ge­dan­ken dar­über. Ich wer­de …« Das Glo­cken­si­gnal er­tön­te von sei­ner Kon­so­le. »Bit­te ent­schul­di­gen Sie mich ei­ne Se­kun­de.« Er be­rühr­te ei­ne Tas­te, um den An­ruf an­zu­neh­men, und Bet­tys Ge­sicht be­grüß­te ihn.


  »Bit­te ent­schul­di­gen Sie die Un­ter­bre­chung, aber Lau­ra Fen­ning ist hier«, ver­kün­de­te sie. Dyer konn­te hin­ter Bet­tys Schul­ter das ver­trau­te, klas­sisch ova­le Ge­sicht und die ra­ben­schwar­ze Kleo­pa­tra-Fri­sur er­ken­nen. Er ent­blö­ßte sei­ne Zäh­ne zu ei­nem Lä­cheln, be­zie­hungs­wei­se er hoff­te, dass es ein Lä­cheln war.


  »Nur noch ei­ne Mi­nu­te, Bet­ty. Gu­ten Mor­gen, Miss Fen­ning.« Er schal­te­te den Schirm ab und wand­te sich wie­der Kim zu, die be­reits im Auf­ste­hen be­grif­fen war. »Wo wa­ren wir? Ach ja … ma­chen Sie sich dar­über kei­ne Ge­dan­ken. Ich spre­che mit ihm.«


  »Vie­len Dank«, ant­wor­te­te Kim. »Da­mit hät­ten wir es wohl ge­schafft. Ich ver­zie­he mich jetzt, da­mit Sie wei­ter­ma­chen kön­nen. Bis spä­ter.«


  »Bis spä­ter.«


  Kim ver­schwand ab­rupt und ließ auf Dyers ge­wink­te Bit­te hin die Tür of­fen. Dyer rief Rons Be­richt auf den Schirm zu­rück und schloß zü­gig sei­ne Be­mer­kun­gen da­zu ab. Mit ei­nem Teil sei­nes Be­wußt­seins nahm er va­ge Lau­ra Fen­nings prä­zi­se, kul­ti­vier­te und ver­füh­re­ri­sche Stim­me wahr, die von ih­rer Un­ter­hal­tung mit Bet­ty durch die of­fe­ne Tür her­ein­schweb­te. Es ging um ei­nes ih­rer üb­li­chen The­men.


  »Aber Frau­en wa­ren nie für die Auf­ga­ben von Män­nern vor­ge­se­hen, Bet­ty. Warum auch? Ihr Platz ist in ih­rem Heim, bei ih­ren Fa­mi­li­en, das ist al­les, was ich sa­ge. Das ist ihr Recht.«


  »Na ja, ich weiß nicht so recht«, ant­wor­te­te Bet­ty mit zwei­feln­der Stim­me. »So bin ich ein­fach nicht er­zo­gen wor­den. Glei­cher An­teil für al­le, das hat man zu mei­ner Zeit ge­sagt. Da­mit wa­ren auch al­le ge­meint. All die jun­gen Mäd­chen, die sich heut­zu­ta­ge be­kla­gen, dass sie auf ih­ren ei­ge­nen Fü­ßen ste­hen müs­sen. Das klingt ein­fach nicht rich­tig.«


  »Aber ge­nau dar­um geht es mir, Bet­ty«, mein­te Lau­ra mit ein­dring­li­cher Stim­me. »Es ist rich­tig. Das mag viel­leicht vor fünf­zig Jah­ren noch not­wen­dig ge­we­sen sein, aber jetzt ha­ben wir an­de­re Zei­ten. Warum soll­ten wir ver­al­te­te Tra­di­tio­nen bei­be­hal­ten, bloß weil die Män­ner fin­den, dass ih­nen das ge­fällt?«


  Dyer seufz­te, als er sei­ne Be­mer­kun­gen ab­schloss und den Be­richt un­ter Rons Post­kode zu­rück­ko­pie­ren ließ. Sie war erst fünf Mi­nu­ten lang hier und hetz­te be­reits die Trup­pe auf. Er schal­te­te den Schirm ab und starr­te ihn einen Mo­ment lang an, wäh­rend er sei­ne Ge­dan­ken wie­der voll den di­rekt an­ste­hen­den Pro­ble­men wid­me­te. Er woll­te sich nicht hier al­lein in die Ecke drän­gen las­sen, be­schloss er. Er stand auf, straff­te sich und ver­ließ sein Dienst­zim­mer.
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  »Hal­lo«, be­grüß­te ihn Lau­ra, als er aus sei­nem Zim­mer her­aus­kam. »Ich hof­fe, dass die Ver­än­de­rung in den Plä­nen für Sie kei­ne Pro­ble­me mit sich ge­bracht hat. Ich woll­te ei­ni­ge No­ti­zen über die Ent­ste­hung von TI­TAN durch­ar­bei­ten, die ich mir ge­macht ha­be. Das muss wirk­lich bis Frei­tag er­le­digt wer­den, und ich glau­be nicht, dass der Don­ners­tag al­lein da­für aus­ge­reicht hät­te. Geht das in Ord­nung?«


  Dyer run­zel­te die Stirn, wäh­rend er Bet­tys halb­ver­steck­tem Lä­cheln aus­wich. Lau­ra mach­te im­mer sol­che Din­ge.


  »Na ja, ich ha­be für heu­te einen ziem­lich vol­len Ter­min­plan«, ant­wor­te­te er mit ab­sicht­lich grim­mi­ger Stim­me. »Sie wer­den sich schon da­mit ab­fin­den müs­sen, dass Sie ir­gend­wann ein­ge­scho­ben wer­den. Chris ist ge­ra­de heu­te von sei­nem Ur­laub zu­rück­ge­kom­men, und ich woll­te vor Mit­tag noch nach­se­hen, wie es mit Ron und ihm läuft.« Er merk­te jetzt schon, wie sei­ne Ent­schlos­sen­heit da­hin­zu­schmel­zen be­gann.


  Lau­ra teil­te ihm mit ih­rer ver­blüf­fen­den Au­gen­spra­che mit, es sei wirk­lich nicht schick­lich, wenn er jetzt weg­gin­ge und sie ste­hen­lie­ße, und wenn er auf der Sa­che be­stün­de, käme er sich hin­ter­her nur ge­mein vor. Er stock­te ei­ne Se­kun­de lang, wäh­rend sei­ne Ge­dan­ken ab­schweif­ten und nach ei­nem Aus­weg such­ten, bei dem er sein Ge­sicht nicht ver­lie­ren wür­de. »Ei­gent­lich müss­ten sie FI­SE heu­te Mor­gen schon an­ge­schal­tet und in Be­trieb ge­nom­men ha­ben«, sag­te er. »Warum kom­men Sie nicht mit und se­hen sich das an, statt hier her­um­zu­hän­gen.«


  »Dan­ke. Das wür­de mir Spaß ma­chen«, sag­te sie strah­lend. »Ich hat­te bis­her noch kei­ne Mög­lich­keit, mir das an­zu­se­hen. Je­des Mal, als ich dort war, hat ir­gend­je­mand an dem einen oder an­de­ren Teil da­von her­um­ge­fum­melt.« Sie be­gann, um die Trenn­wän­de her­um, die Chris und Rons Zim­mer bil­de­ten, auf den La­bor­be­reich da­hin­ter zu­zu­ge­hen. »Du wür­dest dir wirk­lich selbst einen Ge­fal­len tun, wenn du es mit Wür­de ak­zep­tie­ren könn­test, dass du nicht ge­win­nen kannst«, sag­ten die Au­gen.


  Als Dyer sich um­dreh­te, um ihr zu fol­gen, fiel sein Blick durch die halb­of­fe­ne Tür ne­ben Kims Zim­mer. Pat­tie saß auf der Kan­te von Allan Mor­rows Schreib­tisch und hat­te ih­ren Arm lo­cker um Als Schul­ter ge­legt. Die bei­den un­ter­hiel­ten sich ernst­haft in ge­dämpf­tem Ton. Dyer dreh­te sich wie­der um und mur­mel­te Bet­ty ver­är­gert zu:


  »Wie lan­ge ist sie schon da drin­nen?«


  »Mehr als ei­ne hal­be Stun­de«, ant­wor­te­te Bet­ty ah­nungs­los.


  »Ha­ben Sie mit ihr ge­spro­chen?«


  »Ja, das ha­be ich. Sie hat ge­sagt, dass sie in Zu­kunft auf je­den Fall recht­zei­tig kom­men wür­de.«


  »Und wie steht es mit so was wie dem da?« frag­te Dyer mit ei­ner Hand­be­we­gung.


  »Da­von ha­be ich nichts ge­sagt. Ich ha­be ge­hofft, den Rest wür­de sie sich selbst zu­sam­men­rei­men. Soll ich es noch ein­mal an­spre­chen, wenn sie zu­rück­kommt?«


  »Könn­ten Sie das viel­leicht tun, Bet­ty?« Dyer nick­te mü­de. »Ver­su­chen Sie es zu­min­dest. Wenn Sie mer­ken, dass Sie Hil­fe brau­chen, las­sen Sie es mich wis­sen.«


  Er schüt­tel­te den Kopf, dreh­te sich um und ging hin­ter Lau­ra auf den La­bor­be­reich zu.


  Lau­ra Fen­ning ar­bei­te­te für die Pro­duk­ti­ons­for­schungs­ab­tei­lung der Klaus Zee­gram Pro­duc­ti­ons, ei­ne der grö­ße­ren Ge­sell­schaf­ten, die Fil­me und Do­ku­men­ta­tio­nen für den öf­fent­li­chen Sek­tor des all­ge­mei­nen TI­TAN-Net­zes her­stell­ten. Zee­grams Pro­duk­tio­nen deck­ten die Band­brei­te von der bil­ligs­ten Se­rie über Ko­mö­di­en bis zu höchst au­then­ti­schen his­to­ri­schen Epen ab, neig­ten aber zu ei­ner Spe­zia­li­sie­rung auf Aben­teu­er und Span­nung mit stark aus­ge­präg­ten wis­sen­schaft­li­chen The­men und Hin­ter­grün­den.


  In dem letz­te­ren Be­reich schie­nen sich nach den Seh­be­tei­li­gun­gen ernst­haf­te Pro­ble­me ab­zu­zeich­nen.


  Das Pu­bli­kum wur­de kri­ti­scher und an­spruchs­vol­ler. Be­son­ders er­mü­det wur­de es von den ver­traut ver­pack­ten Ver­sio­nen von bril­lan­ten, aber leicht ex­zen­tri­schen Wis­sen­schaft­lern, an­ti­sep­ti­schen Ehe­frau­en von Wis­sen­schaft­lern und wis­sen­schaft­lich nai­ven Po­li­ti­kern, die al­le zu­sam­men eben­so zu Ste­reo­ty­pen er­starr­ten wie der al­te She­riff, sein un­er­fah­re­ner Stell­ver­tre­ter und der her­um­zie­hen­de Ein­zel­gän­ger.


  Dann war je­man­dem bei Zee­gram, der für sei­ne Krea­ti­vi­tät be­zahlt wur­de, die re­vo­lu­tio­näre Idee ge­kom­men, man müs­se An­stren­gun­gen un­ter­neh­men, um her­aus­zu­be­kom­men, wie Wis­sen­schaft­ler wirk­lich sind, statt sie so an­zu­le­gen, wie sie nach der all­ge­mein ver­brei­te­ten Mei­nung wa­ren. Die Idee sah vor, dass ei­ni­ge Be­auf­trag­te sechs Mo­na­te da­mit ver­brach­ten, ech­te Wis­sen­schaft­ler da­bei zu be­ob­ach­ten, wie sie ech­te Pro­ble­me lös­ten.


  Da­zu wur­de ei­ne An­zahl von Be­rei­chen von der rei­nen For­schung bis hin zu Tä­tig­kei­ten in der Re­gie­rung, der Me­di­zin und der In­dus­trie aus­ge­sucht. Die Fül­le der so ge­won­ne­nen In­for­ma­tio­nen dar­über, wie Wis­sen­schaft­ler wirk­lich ar­bei­te­ten, wie sie leb­ten, wor­über sie sich un­ter­hiel­ten und so wei­ter wür­de aus­rei­chen, um ei­ne gan­ze ›Cha­rak­ter­bank‹ zu schaf­fen, aus der Dreh­buch­au­to­ren auf Jah­re hin­aus Stoff be­zie­hen konn­ten.


  So über­nahm die Pro­duk­ti­ons­for­schungs­ab­tei­lung die Durch­füh­rung die­ses Plans, und ihr ge­lang es, ei­ne An­zahl von Or­ga­ni­sa­tio­nen da­zu zu über­re­den, dass sie es Be­ob­ach­tern von au­ßen ge­stat­te­ten, ei­ni­ge Ta­ge in der Wo­che in ih­ren La­bors zu ver­brin­gen. Lau­ra wur­de als idea­le Kan­di­da­tin für die­sen Auf­trag aus­ge­wählt, denn sie hat­te es im Ver­lauf ih­rer drei Jah­re bei Zee­gram ge­lernt, all die Tricks zu be­herr­schen, die nö­tig sind, um die rich­ti­gen Fra­gen zu stel­len und die rich­ti­gen Ant­wor­ten aus­zu­schnüf­feln. Dar­über hin­aus hat­te sie für ih­ren letz­ten Ar­beit­ge­ber Dreh­bü­cher ge­schrie­ben und wuss­te da­her ganz ge­nau, wo­nach ein Au­tor su­chen wür­de.


  Zu ih­ren Auf­trä­gen ge­hör­ten be­stimm­te Grup­pen der For­schungs­ab­tei­lung für Mo­le­ku­lar­schalt­krei­se von IBM im Staa­te New York, das Zen­trum für den Ent­wurf von Or­bi­tal­sta­tio­nen der in­ter­na­tio­na­len Welt­raum­ver­wal­tung in Long Is­land so­wie ei­ne Rei­he von Ab­tei­lun­gen von CUNY.


  Un­ge­fähr zu der Zeit, als Zee­gram be­gann, mit die­sen Vor­schlä­gen an die pro­spek­ti­ven Gast­ge­ber her­an­zu­tre­ten, war Pro­fes­sor Vin­cent Le­wis, De­kan der Fa­kul­tät für in­for­ma­ti­ons­ver­ar­bei­ten­de Wis­sen­schaf­ten im CUNY, mit der Stadt­ver­wal­tung in ei­ne Schlacht um den Etat ver­wi­ckelt, und der Bür­ger­meis­ter hat­te rein zu­fäl­lig en­ge Ver­bin­dun­gen zu ei­nem Kon­sor­ti­um von Me­di­en-Ge­sell­schaf­ten, zu dem auch Zee­gram ge­hör­te. Le­wis er­wies sich da­mit als äu­ßerst zu­gäng­lich und ko­ope­ra­tiv und wies die wich­ti­gen Mit­glie­der sei­nes Stabs zü­gig an, »sich um­zu­se­hen, ob sie nicht et­was fin­den könn­ten, das in­ter­essant für die­se Leu­te sein könn­te«. Pro­fes­sor Ed­ward Rich­ter, der Lei­ter der Shan­non-Schu­le für Sy­stem­pro­gram­mie­run­gen, such­te sich Dr. Sig­mund Koest­ler, den Lei­ter der Ab­tei­lung für Selbst­a­d­ap­ti­ve Pro­gram­mie­rung aus, um den Schwar­zen Pe­ter an ihn wei­ter­zu­ge­ben, und der wie­der­um schob ihn an die HES­PER-Ein­heit wei­ter. So lan­de­te er schließ­lich auf dem Schreib­tisch mit dem Na­mens­schild Dr. Ray­mond E. Dyer.


  Nach Dyers An­sicht war das ge­sam­te Un­ter­neh­men wahr­schein­lich ei­ne gu­te Idee. Schließ­lich konn­te et­was, das bei der All­ge­mein­heit zu ei­ner Ver­bes­se­rung des Be­wußt­seins dar­über bei­trug, warum es Leu­te wie ihn gab, nicht schlecht sein. Er hat­te sich dar­auf ein­ge­stellt, dem Be­auf­trag­ten von Zee­gram ei­ne ge­hö­ri­ge Por­ti­on sei­ner Zeit zu wid­men, und hat­te sich auf das Un­ter­neh­men so­gar ge­freut, weil es ei­ne Ab­wechs­lung zu wer­den ver­sprach. Als sich aber her­aus­stell­te, dass es aus stun­den­lan­gen ge­dul­di­gen Er­klä­rungs­ver­su­chen be­stand, warum die Vor­stel­lung, dass le­ben­de Or­ga­nis­men sich aus an­or­ga­ni­scher Ma­te­rie ent­wi­ckel­ten, nicht des­halb ab­surd war, weil Tee­töp­fen kei­ne Bei­ne wuch­sen und sie zu lau­fen be­gan­nen, und warum der Glau­be an un­sicht­ba­re psy­chi­sche Strah­lun­gen nicht das glei­che wie der Glau­be an eben­so un­sicht­ba­re Quarks war, reich­te es ihm schon sehr bald. Er be­schwer­te sich wie­der­holt bei Hoest­ler.


  Hoest­ler lenk­te re­spekt­voll zwei­mal Rich­ters Auf­merk­sam­keit auf die­se An­ge­le­gen­heit. Rich­ter er­wähn­te sie ein­mal bei ei­nem Es­sen mit Le­wis. Le­wis woll­te nichts da­von wis­sen. Al­so blieb die Sa­che bei Dyer hän­gen.


  Als Dyer Lau­ra ein­hol­te, stand sie mit Ron vor ei­ner Rei­he von mit elek­tro­ni­schen Ge­rät­schaf­ten ge­füll­ten Re­ga­len und Ka­bi­nen und starr­te auf et­was her­ab, das auf den ers­ten Blick wie ein großes, nied­ri­ges Tischaqua­ri­um von un­ge­fähr ei­nem hal­b­en Qua­drat­me­ter Grö­ße und knapp ei­nem hal­b­en Me­ter Tie­fe aus­sah. Ein Paar ge­gen­über­ste­hen­de Sei­ten­wän­de be­stan­den aus Glas, wäh­rend die an­de­ren bei­den sich aus Rei­hen von win­zi­gen La­ser­röh­ren und op­ti­schen Kon­troll­ge­rä­ten zu­sam­men­setz­ten, die al­le durch ein Ge­wirr von Elek­tro­ka­beln und elas­ti­schen Röh­ren zu ei­nem tech­no­lo­gi­schen Cha­os ver­bun­den wur­den, das den Raum dar­un­ter aus­füll­te. Chris saß an ei­ner Kon­so­le vor ei­ner der durch­sich­ti­gen Sei­ten des Tanks und mus­ter­te nach­denk­lich die Rei­hen von Hie­ro­gly­phen, die auf ei­nem der der Sichtschir­me leuch­te­ten.


  »Wir pro­gram­mie­ren einen ler­nen­den Com­pu­ter da­für, dass er sei­nen ei­ge­nen all­ge­mei­nen Kon­zep­t­rah­men durch Er­fah­run­gen bil­det«, sag­te Ron ge­ra­de. »Wir wol­len ihn in die La­ge ver­set­zen, bei sei­nen Ver­su­chen, ei­ne Pro­blem­lö­sungs­stra­te­gie zu ent­wi­ckeln, an­ge­mes­se­ne Be­schrän­kun­gen zu er­ken­nen und sie zu be­rück­sich­ti­gen. Ha­be ich mich ver­ständ­lich aus­ge­drückt?« Lau­ra schüt­tel­te vor­wurfs­voll den Kopf und run­zel­te die Stirn.


  »Tut mir leid, Ron. Ich spre­che die Com­pu­ter­spra­che nicht. Sie müs­sen mir das schon ins Eng­li­sche über­set­zen.«


  »Das be­deu­tet, dass wir her­aus­be­kom­men, wie man Ma­schi­nen Ver­nunft ver­leiht«, half Dyer aus und trat zu ih­nen vor. »Wenn ein Ba­by ge­bo­ren wird, weiß es nichts über die grund­sätz­li­chen Ei­gen­schaf­ten des Uni­ver­sums, in dem es sich be­fin­det, oder über die an­de­ren Ob­jek­te, die dar­in zu­sam­men mit ihm exis­tie­ren. Es be­sitzt je­doch ei­ne grund­sätz­li­che Pro­gram­mie­rung, die es ihm er­mög­licht, aus ei­ni­gen we­ni­gen Lek­tio­nen all­ge­mei­ne Kon­zep­te zu bil­den. Es kann al­so aus Er­fah­rung ler­nen, wäh­rend es äl­ter wird. Wir ent­wi­ckeln nun Me­tho­den, um ei­ner Ma­schi­ne ei­ne sol­che grund­sätz­li­che Pro­gram­mie­rung zu lie­fern.«


  »Das nennt man IQ-Trans­plan­ta­ti­on«, mur­mel­te Chris von sei­ner Kon­so­le, oh­ne auf­zu­se­hen.


  »Sie mei­nen, das ist mit der Tat­sa­che ver­gleich­bar, dass ein Kind sich nicht an al­lem mög­li­chen im Haus zu ver­bren­nen braucht, um zu wis­sen, dass hei­ße Din­ge weh tun?« bot Lau­ra nach kur­z­er Über­le­gung an.


  Dyer nick­te. »Der­ar­ti­ge Din­ge – und da­zu noch Grund­sätz­li­che­res.«


  »Wie mei­nen Sie das, Grund­sätz­li­che­res?« frag­te Lau­ra.


  »Din­ge, die man wis­sen muss, noch be­vor man die Hand aus­stre­cken kann, um et­was zu be­rüh­ren«, sag­te Dyer. »All die Din­ge, die so klar sind, dass man es sich nicht ein­mal be­wusst macht, dass auch sie ein­mal ge­lernt wer­den muss­ten. Für einen Com­pu­ter aber sind sie kei­nes­wegs klar. Wir be­kom­men auf je­den Fall her­aus, wie man sie ihm bei­bringt.«


  Lau­ra starr­te ihn miss­trau­isch an.


  Er sprach wei­ter. »Selbst ein zwei­jäh­ri­ges Kind be­sitzt ein ge­dank­li­ches Mo­dell von Ob­jek­ten in ei­nem drei­di­men­sio­na­len Raum und weiß, dass es selbst ei­nes von ih­nen ist. Es kann vi­su­el­le Mus­ter auf sei­ner Netz­haut in Be­zie­hung zu die­sem Raum in­ter­pre­tie­ren. Es weiß, dass Ob­jek­te fal­len, wenn sie nicht ge­stützt wer­den, dass zwei da­von nicht zur glei­chen Zeit an der glei­chen Stel­le sein kön­nen, dass sie wei­ter­e­xis­tie­ren, wenn es sie nicht sieht … das har­te Ge­gen­stän­de zer­bre­chen und wei­che Ge­gen­stän­de sich bie­gen kön­nen … sol­che Din­ge eben. All das kommt zu­sam­men und bil­det für das Kind sein Mus­ter von Grund­kennt­nis­sen über die Welt um es her­um. Wenn man ihm ein Pro­blem stellt, das es lö­sen soll, oder wenn es ei­ne Auf­ga­be durch­füh­ren will, legt es sich au­to­ma­tisch Be­schrän­kun­gen auf, die auf dem Ge­lern­ten ba­sie­ren und die es ihm er­mög­li­chen, gang­ba­re, ver­nünf­ti­ge We­ge von den an­de­ren zu tren­nen.«


  »Je­des Pro­blem ist leicht zu lö­sen, wenn man al­le Be­schrän­kun­gen weg­nimmt«, misch­te sich Ron ein.


  »Je­des Pro­blem?« Lau­ras Ton­fall klang deut­lich skep­tisch.


  »Wenn ei­ne Kat­ze Flö­he hat, gibt es ei­ne ga­ran­tiert si­che­re Me­tho­de, um sie los­zu­wer­den: Man wirft die Kat­ze in die Ver­bren­nungs­an­la­ge«, sag­te Chris. »Star­ke Hit­zean­wen­dung tö­tet Flö­he auf je­den Fall.«


  »Das Pro­blem da­bei ist nur, dass sie die Kat­ze eben­falls tö­tet«, sag­te Ron. »Aber als mir das Pro­blem ge­stellt wur­de, hat mir nie­mand ge­sagt, dass das nicht ein­tre­ten soll. Man ist da­von aus­ge­gan­gen, dass mir das mei­ne ei­ge­ne Ver­nunft sa­gen wür­de. Nur bin ich zu­fäl­lig ein Com­pu­ter. Ich ha­be kei­ne Ver­nunft.«


  »Die Lö­sung ist ganz ein­fach, bis ver­nünf­ti­ge Be­schrän­kun­gen ins Spiel ge­bracht wer­den«, fass­te Dyer zu­sam­men. »Je mehr Ver­nunft man be­sitzt, de­sto stär­ker wer­den die ak­zep­ta­blen Lö­sun­gen be­schränkt. Die Ent­schei­dung wird al­so schwie­ri­ger, aber da­für wer­den die Lö­sun­gen ef­fek­ti­ver.«


  Lau­ra fuhr mit ei­nem lan­gen, rot­be­mal­ten Fin­ger­na­gel lang­sam über die glä­ser­ne Ab­de­ckung des Tanks, wäh­rend sie das Ge­sag­te ver­dau­te. Dann sah sie auf und schleu­der­te sich mit der glei­chen Be­we­gung das Haar aus dem Ge­sicht.


  »Okay, ich ver­ste­he, wor­auf Sie hin­aus­wol­len«, sag­te sie. »Und wie wol­len Sie es an­stel­len, ei­ne Ma­schi­ne da­zu zu brin­gen, so zu den­ken?«


  »In­dem wir sie da­zu brin­gen, ganz ge­nau das zu tun, was ein Ba­by tun muss«, sag­te ihr Dyer. »Wir lie­fern ihr ei­ne Welt, in der sie auf­wach­sen und aus der sie ler­nen kann.« Er fing Lau­ras ver­wirr­ten Blick auf und wand­te sich Chris zu. »Wie geht es Hek­tor heu­te?«


  »Oh, ihm geht es gut«, ant­wor­te­te Chris. »Vor­her war er in Be­trieb. Möch­ten Sie ei­ne De­mons­tra­ti­on für Lau­ra?«


  »Warum nicht?« ant­wor­te­te Dyer.


  Ge­gen ih­ren Wil­len be­gann die Sa­che Lau­ra zu in­ter­es­sie­ren. Sie sah zu, wie Chris mit der Kon­so­le ein kur­z­es Zwie­ge­spräch führ­te.


  Dann er­schi­en plötz­lich ein weiß schim­mern­des Licht, das den ge­sam­ten Tank an­füll­te. Lau­ra sprang in­stink­tiv mit ei­nem Auf­schrei zu­rück. Dyer grins­te. Nach ei­ni­gen Se­kun­den ver­dich­te­te sich das Licht zu Farb­fle­cken, die schnell zu­sam­men­flos­sen und sich zu ei­nem deut­li­chen und de­tail­lier­ten ho­lo­gra­fi­schen Bild ver­dich­te­ten.


  Das Bild war ei­ne stark ver­klei­ner­te Wie­der­ga­be ei­nes ein­stö­cki­gen Hau­ses, das prak­tisch in je­der Be­zie­hung wie ein ech­tes, mas­si­ves Pup­pen­haus für Kin­der mit al­lem Zu­be­hör aus­sah. Als Lau­ra aber wie­der zu ihm hin­trat und es ge­nau­er mus­ter­te, be­merk­te sie, dass die wie­der­ge­ge­be­nen Ob­jek­te sehr gro­be Ver­ein­fa­chun­gen der dar­ge­stell­ten Ge­gen­stän­de wa­ren und kei­ne ge­nau­en Mo­del­le. Es er­in­ner­te sie an einen Hin­ter­grund, wie er viel­leicht für ein drei­di­men­sio­na­les Co­mi­cheft für Kin­der ent­wor­fen sein könn­te. Lau­ra sah Dyer fra­gend an.


  »Das ist FI­SE«, sag­te Dyer er­klä­rend und deu­te­te auf ei­ne der in der Nä­he ste­hen­den Ka­bi­nen. »Das Bild in dem Tank ist FI­SEs Welt. Wir ha­ben ihm ei­ne sehr ein­fa­che Welt ge­ge­ben, da­mit er sich über sei­ne grund­sätz­li­chen Kon­zep­te klar wer­den kann, oh­ne sich da­bei über die zahl­rei­chen Kom­pli­ka­tio­nen Ge­dan­ken ma­chen zu müs­sen, die es in der rea­len Welt gibt.«


  »Wo­her wis­sen Sie, ob es ein Er ist?« for­der­te Lau­ra ihn geis­tes­ab­we­send her­aus, wäh­rend sie wei­ter an­ge­strengt das Bild mus­ter­te. Dyer rich­te­te in ei­nem laut­lo­sen Ge­bet um Ge­duld kurz den Blick an die De­cke.


  »Das ist ein Er, weil wir ihn zu ei­nem Er ge­macht ha­ben«, er­klär­te Ron kurz an­ge­bun­den. Sein wü­ten­der Blick for­der­te sie da­zu her­aus, die Ein­stel­lung da­hin­ter in Fra­ge zu stel­len. Dyer stieß in­ner­lich einen Stoß­seuf­zer der Er­leich­te­rung aus, als Lau­ra da­zu bloß hör­bar die Luft durch die Na­se ein­zog. Sie hat­te sich of­fen­sicht­lich ent­schlos­sen, die Sa­che nicht wei­ter­zu­ver­fol­gen. Chris war­te­te ge­dul­dig, bis das Ge­rum­pel in der An­la­ge er­stor­ben war, und be­rühr­te dann ei­ne wei­te­re Tas­te. So­fort er­schi­en ei­ne Ge­stalt, die in der Kü­che des Mi­nia­tur­hau­ses stand. Wie der Rest des Bil­des war sie ei­ne co­mi­c­ä­hn­li­che Ka­ri­ka­tur, der die De­tails fehl­ten – nur ein mit we­ni­gen Stri­chen um­ris­se­nes Ge­sicht, ein Bü­schel von lo­cki­gem Haar und der Kör­per ei­nes Man­nes in ei­nem ro­ten Hemd und ei­ner blau­en Ho­se.


  »Das ist Hek­tor«, in­for­mier­te sie Dyer. »Er be­wohnt zu­sam­men mit ei­ni­gen an­de­ren Cha­rak­teren FI­SEs Welt. Wir stel­len FI­SE Pro­ble­me, die zu lö­sen sind, und er ver­sucht, sie durch Ma­ni­pu­la­ti­on von Hek­tor zu lö­sen. Ei­gent­lich denkt FI­SE, er sei Hek­tor. Ei­ne sol­che vi­su­el­le Re­prä­sen­ta­ti­on ist die bes­te Me­tho­de her­aus­zu­be­kom­men, wie FI­SEs Über­le­gun­gen aus­se­hen. Aus den Din­gen, die er Hek­tor tun lässt, kön­nen wir so­fort ge­nau ab­le­sen, was er weiß und wor­über er sich noch nicht im kla­ren ist. Wenn er et­was falsch macht, ver­bes­sern wir ihn, und da­nach macht er den glei­chen Feh­ler nie wie­der, aber ge­wöhn­lich macht er so­fort wei­ter und be­geht einen an­de­ren Feh­ler. Wie ich schon sag­te, ist das so, als hät­te man ein Ba­by, dem man all die Din­ge sa­gen muss, die ihm nor­ma­ler­wei­se von der Na­tur ein­pro­gram­miert wor­den sind, so­dass es in­stink­tiv mit ih­nen fer­tig wer­den kann.«


  »Las­sen wir ihn doch noch ein­mal die Früh­stücks­rou­ti­ne aus­füh­ren«, schlug Ron an Chris ge­wandt vor. »Letz­tes Mal ist da doch noch ei­ni­ges schief­ge­lau­fen. Das möch­te ich be­rei­ni­gen.«


  Chris gab kei­ne di­rek­te Ant­wort, speis­te aber wei­ter An­wei­sun­gen in die Kon­so­le ein. Lau­ra sah von ei­ner Sei­te zur an­de­ren und dann zu Dyer.


  »Was ist die Früh­stücks­rou­ti­ne?« frag­te sie.


  Dyer mach­te ei­ne Hand­be­we­gung zu dem Tank hin. Hek­tor hat­te be­gon­nen, um den Tisch her­um auf den Kühl­schrank zu­zu­ge­hen. Er öff­ne­te sei­ne Tür und be­gann, ver­schie­de­ne Din­ge dar­aus her­vor­zu­ho­len und sie auf die Ar­beits­flä­che ne­ben dem Herd zu le­gen.


  »Wie Sie se­hen, weiß FI­SE schon ei­ne gan­ze Men­ge«, kom­men­tier­te Dyer. »Er weiß, wie er Hek­tors Bei­ne be­we­gen muss, um ihn durch den Raum ge­hen zu las­sen. Er weiß, dass Hek­tor um den Tisch her­um und nicht durch ihn hin­durch ge­hen muss, dass er die Din­ge, die er ha­ben will, nur dann aus dem Kühl­schrank ho­len kann, wenn des­sen Tür of­fen ist, und dass Hek­tor in die rich­ti­ge Rich­tung se­hen und sie mit den Hän­den auf­neh­men muss, wenn er sie be­we­gen will. Ei­ne gan­ze Men­ge der­ar­ti­ger Din­ge.«


  »Pas­sen Sie auf, wie er die Ei­er auf­nimmt«, sag­te Ron und deu­te­te auf das Bild. »Se­hen Sie … ganz sanft. Se­hen Sie, wie vor­sich­tig er sie hin­legt. Er weiß ge­nug über Ei­er, um sich klarzu­ma­chen, dass sie nicht lan­ge hal­ten, wenn sie grob be­han­delt wer­den.«


  Lau­ra sah ei­ni­ge Se­kun­den lang in fas­zi­nier­tem Schwei­gen die­sem Schau­spiel zu.


  »Wo­her weiß er das?« frag­te sie und ak­zep­tier­te da­mit un­be­wusst das vor­her hin­ter­frag­te Ge­schlecht der Ma­schi­ne. »Weiß er, wor­aus die Scha­le be­steht, und schließt es dann dar­aus oder was?«


  »Nein«, ant­wor­te­te Dyer von der an­de­ren Sei­te des Tanks aus. »Das hat FI­SE be­reits auf die har­te Art ge­lernt. Im Grund sind dar­an mehr Com­pu­ter als FI­SE be­tei­ligt. FI­SE kon­trol­liert nur Hek­tor und weiß so viel wie er. Die Um­ge­bung, in der Hek­tor lebt, wird in ih­rer Ge­samt­heit von ei­nem Team von Com­pu­tern er­stellt, das zwei von den an­de­ren Ka­bi­nen füllt. Ihr kol­lek­ti­ver Na­me ist PROPS. PROPS über­wacht al­le Hand­lun­gen von Hek­tor und be­rech­net ent­spre­chend die Kon­se­quen­zen. Wenn Hek­tor das Ei zu hart hin­legt, wird PROBS es zum Zer­bre­chen brin­gen. Hek­tor weiß nicht, warum es zer­bro­chen ist, aber PROBS kennt den Grund da­für. Hek­tor weiß nur, dass es pas­siert ist und dass er es nicht mehr so hin­le­gen darf.«


  »Ah, jetzt ver­ste­he ich lang­sam …« Lau­ras Stim­me ver­lor sich einen Au­gen­blick lang. »Hek­tor, und mit an­de­ren Wor­ten FI­SE, wird ein­fach mit ei­ner Um­ge­bung kon­fron­tiert, die vol­ler Din­ge mit ei­nem be­stimm­ten Ver­hal­ten ist, und das muss er her­aus­be­kom­men. Er muss Ur­sa­chen und Fol­gen mit­ein­an­der in Be­zie­hung brin­gen und aus dem Ge­lern­ten all­ge­mei­ne Schlüs­se zie­hen.« Sie sah Dyer er­war­tungs­voll an. »Ha­be ich recht?«


  »Im großen und gan­zen ja«, sag­te Dyer und nick­te. »Was die rein phy­si­ka­li­schen In­ter­ak­tio­nen mit der Um­ge­bung be­trifft, ist er so­gar sehr ver­nünf­tig. Da­bei hat er es schließ­lich nur mit ge­nau de­fi­nier­ten phy­si­ka­li­schen Ge­set­zen zu tun, und er ist ein Com­pu­ter. Er hat nur Schwie­rig­kei­ten da­mit zu ver­ste­hen, was er nicht tun soll­te, nicht da­mit, was er nicht tun kann. Da taucht wie­der die Fra­ge der Ver­nunft auf.«


  »Was mei­nen Sie da­mit … ethi­sche Wer­te oder der­ar­ti­ges?« frag­te ihn Lau­ra mit ge­run­zel­ter Stirn.


  »Sie wer­den schon se­hen«, ant­wor­te­te er. Sie rich­te­ten ih­re Auf­merk­sam­keit wie­der auf den Tank. Hek­tor hat­te in­zwi­schen ei­ne Pfan­ne auf den Herd ge­stellt und ihn an­ge­schal­tet. Die­se Leis­tung stell­te, nach Rons Bei­falls­schrei zu ur­tei­len, einen neu­en Gip­fel­punkt in­tel­lek­tu­el­ler Ent­wick­lung dar, um den sich Hek­tor schon ei­ni­ge Zeit wa­cker be­müht hat­te. Dann nahm er ei­ne Pa­ckung But­ter auf, stand da und sah sie an und schi­en da­bei mit un­ge­heu­rer Kon­zen­tra­ti­on über ein Pro­blem nach­zu­den­ken.


  »Was macht er jetzt?« frag­te Lau­ra.


  Ron schüt­tel­te den Kopf und stieß einen Seuf­zer voll är­ger­li­cher Un­ge­duld aus.


  »Er weiß, wie viel But­ter not­wen­dig ist, um ein Ei zu bra­ten, aber er kommt nicht da­hin­ter, wie er die rich­ti­ge Men­ge aus dem Ein­wi­ckel­pa­pier her­aus­brin­gen kann«, sag­te er. »Bei sei­nem ers­ten Ver­such hat er mit ei­nem Mes­ser ein Stück von ei­nem En­de ab­ge­schnit­ten und es zu­sam­men mit dem Pa­pier in die Pfan­ne ge­wor­fen. Wir ha­ben dem Bild mit­ge­teilt, dass man Ein­wi­ckel­pa­pier nicht zu­sam­men mit Nah­rungs­mit­teln brät. Das nächs­te Mal soll er sich et­was Bes­se­res über­le­gen. Dar­über denkt er jetzt nach.« In Rons ge­sun­des Ge­sicht trat plötz­lich ein be­wun­dern­der Aus­druck. Er lehn­te sich vor und sah auf­ge­regt in den Tank hin­ein. »Er wi­ckelt sie tat­säch­lich aus!« brüll­te er mit un­ver­hoh­le­ner Freu­de, aber auch ein star­ker An­flug von Sar­kas­mus war sei­ner Stim­me zu ent­neh­men. »Wei­ter, Hek­tor. So ist es rich­tig. Ge­nau … siehst du, es ist ganz leicht. Du kannst es schaf­fen!« Rons Ge­sicht ver­zog sich ab­rupt, und er run­zel­te die Stirn. »O mein Gott!« Er wand­te pein­lich be­rührt sei­ne Au­gen ab und deu­te­te un­gläu­big auf den Tank. Hek­tor hat­te das in­tak­te Ei sorg­fäl­tig in die Pfan­ne ge­legt.


  »Chris«, sag­te Ron fle­hent­lich. »Fra­gen Sie ihn, was er jetzt für einen Sch …« Sein Blick fiel ge­ra­de noch recht­zei­tig auf Lau­ra. »Fra­gen Sie ihn, was er sich da­bei denkt.« Chris blieb aus­drucks­los und speis­te einen Fluss von Sym­bo­len in den Com­pu­ter ein. So­fort er­tön­te ei­ne Ba­ri­ton­stim­me aus dem Laut­spre­cher an der einen Sei­te des Haupt­pa­neels.


  »Ich bra­te ein Ei«, sag­te sie.


  Lau­ra fuhr über­rascht her­um.


  »Das ist schon in Ord­nung«, be­ru­hig­te sie Dyer. »Das ist nur FI­SE. Wir ver­wen­den den Stimm­ka­nal nur ein­sei­tig. Wenn wir die Tas­ta­tur be­nut­zen, um mit ihm zu spre­chen, kön­nen wir zu­min­dest si­cher sein, dass er ge­nau ver­stan­den hat, was wir sa­gen. Wenn wir zu al­le­dem noch mög­li­che se­man­ti­sche Pro­ble­me hin­zu­kom­men lie­ßen, wür­de das Gan­ze lä­cher­lich wer­den.«


  Ron ging vor dem Tank auf und ab und öff­ne­te und ball­te sei­ne Fäus­te, als müs­se er müh­sam ei­ne wach­sen­de Un­ge­duld nie­der­kämp­fen.


  »FI­SE«, sag­te er in ei­ner Stim­me, die nur müh­sam ru­hig und ver­nünf­tig ge­hal­ten wur­de, ei­ner Stim­me, die man bei ei­nem Ge­spräch mit ei­nem eif­ri­gen, aber hoff­nungs­los zu­rück­ge­blie­be­nem Kind ge­brau­chen wür­de. »Wie wirst du das Ei ver­zeh­ren, wenn du es ge­bra­ten hast?« Chris über­setz­te an der Kon­so­le wort­los die Fra­ge in Com­pu­teran­wei­sun­gen.


  »Mit Mes­ser und Ga­bel von dem Tel­ler auf dem Tisch«, ant­wor­te­te FI­SE stolz.


  »Sehr gut, FI­SE«, sprach Ron in süß­li­chem Ton sei­ne Bil­li­gung aus. Dann setz­te sei­ne Stim­me in ei­nem et­was hö­he­ren Ton­fall ein und wur­de schnell im­mer hö­her, bis sie schließ­lich mit ei­nem Krei­schen stock­te. »Und wie willst du das Ei mit dem Mes­ser schnei­den, wenn es noch in der gott­ver­damm­ten Scha­le drin ist?« Chris gab den we­sent­li­chen Teil der Fra­ge über die Kon­so­le wei­ter.


  »Das wuss­te ich nicht ge­nau«, ge­stand FI­SE ein. »Ich hat­te aber die An­wei­sung, das Ei sol­le nicht zer­bro­chen wer­den.«


  »Das Ei darf zer­bro­chen wer­den, wenn es ge­bra­ten wer­den soll.« sag­te Ron, der sich in­zwi­schen wie­der ge­fasst hat­te. Hek­tor nahm prompt das Ei aus der Pfan­ne, zer­drück­te es in sei­ner Faust und ließ den ent­stan­de­nen Brei in die Pfan­ne trop­fen. Lau­ra ver­zog ihr Ge­sicht und stieß un­will­kür­lich einen an­ge­ekel­ten Aus­ruf aus.


  »Se­hen Sie, so et­was ha­be ich ge­meint«, be­merk­te Dyer. »Völ­lig ra­tio­na­le Lö­sun­gen, aber kei­ne ver­nunft­be­ding­ten Be­schrän­kun­gen.«


  »Al­so, FI­SE, jetzt ver­su­chen wir es noch ein­mal«, sag­te Ron. »Du musst dar­an den­ken, dass du kei­ne Stücke von der Scha­le in dem In­halt des Eis ha­ben möch­test, das du es­sen willst. Hast du das? Jetzt musst du dir nur noch über­le­gen, wie du es schaf­fen könn­test, dass zum Schluss die Scha­le in dem Ab­fall­ei­mer und der Rest des Eis in der Pfan­ne ist. Al­les klar?«


  »Und was ist mit dem Fett?« frag­te FI­SE, nach­dem er ei­ne Wei­le über sei­nen Auf­trag nach­ge­dacht hat­te.


  »Was ist da­mit?« Ron war mo­men­tan völ­lig ver­dutzt.


  »Will ich auch kein Fett auf dem In­halt des Eis?«


  Ron fuhr her­um, als sei er ge­ra­de von ei­nem En­gel vom Him­mel an­ge­spro­chen wor­den.


  »He! Er ver­sucht zu ver­all­ge­mei­nern! FI­SE, für dich war das ei­ne ganz schön schlaue Fra­ge. Aus­ge­zeich­net! Nein, das Fett ist in Ord­nung, aber ver­su­che, es so knapp wie mög­lich zu hal­ten. Gut«, sag­te er zu Chris, als er mit der Über­set­zung fer­tig war. »Stel­len Sie al­les auf den An­fang zu­rück, und las­sen Sie die Se­quenz noch ein­mal durch­lau­fen.«


  »Jetzt kön­nen Sie ver­ste­hen, warum wir uns ei­ne ganz ein­fa­che Welt aus­ge­sucht ha­ben«, sag­te Dyer zu Lau­ra, wäh­rend Chris das Pro­gramm noch ein­mal ein­stell­te. »Es ist so leicht, Din­ge wie das Fett zu ver­ges­sen, weil sie für Men­schen of­fen­sicht­lich sind. Wenn wir die Pro­blem­stel­lung kom­ple­xer ge­stal­tet hät­ten, wür­den wir hoff­nungs­los den Über­blick ver­lie­ren.«


  Beim nächs­ten Durch­lauf ge­lang es Hek­tor, das Ei mit dem Mes­ser­rücken auf­zu­schla­gen, und schließ­lich stell­te er das Ge­richt zur Zu­frie­den­heit al­ler fer­tig. Nach ei­ni­gen falschen Be­we­gun­gen schaff­te es Hek­tor end­lich, das Es­sen auf den Tel­ler zu be­för­dern und es zu­rück zu dem Tisch zu trans­por­tie­ren.


  »Mo­ment, Mo­ment, einen Au­gen­blick mal, FI­SE«, stöhn­te Ron mü­de. »Du kannst noch nicht an­fan­gen, es zu es­sen.«


  »Warum nicht?« frag­te FI­SE.


  »Weil du noch auf­recht stehst, du Trot­tel, des­halb. Be­vor du an­fängst zu es­sen, soll­test du sit­zen.« Hek­tor schnapp­te sich prompt den Tel­ler und setz­te sich auf den Bo­den. Ron stöhn­te er­bärm­lich, schlepp­te sich zu den nächs­ten Ka­bi­nen und schlug sei­ne Stirn da­ge­gen. »Das hal­te ich nicht aus. Ich wer­de noch ge­nau­so be­kloppt wie er. Chris, um Got­tes wil­len, ma­chen Sie et­was mit ihm.«


  Schließ­lich über­lie­ßen Dyer und Lau­ra Chris un­ter der Be­glei­tung von Rons Ge­schrei sei­ner Tas­ta­tur und gin­gen aus dem La­bor­be­reich in Dyers Zim­mer zu­rück. Un­ter­wegs er­in­ner­te Lau­ra ihn dar­an, dass sie sich noch nicht die No­ti­zen über TI­TAN an­ge­se­hen hat­ten, die sie über­prü­fen woll­te, und schlug vor, das wäh­rend des Es­sens zu er­le­di­gen. Dyer zö­ger­te in­stink­tiv ei­ne Se­kun­de lang und stimm­te dann zu. We­nigs­tens ein­mal schi­en sich Lau­ra Mü­he zu ge­ben, sich nicht als Ner­ven­sä­ge auf­zu­füh­ren.


  Als sie an Bet­tys Schreib­tisch vor­bei­ka­men, teil­te sie ihm mit. Hoest­ler wol­le di­rekt nach dem Es­sen mit ihm spre­chen.


  »Sie neh­men bes­ser Ih­ren Man­tel mit«, sag­te er zu Lau­ra. »Ich wer­de Sie hin­aus­wer­fen müs­sen, so­bald wir fer­tig sind. Ich kom­me nicht di­rekt in das La­bor zu­rück.«


  Wäh­rend sich Lau­ra ih­ren Man­tel über­zog, be­merk­te er Pat­tie, die an ih­rem Schreib­tisch eif­rig über Zah­len­rei­hen brü­te­te und ei­ne Rie­sen­angst da­vor zu ha­ben schi­en, ih­re Au­gen von ih­nen zu er­he­ben. Das er­in­ner­te ihn …


  »Ge­hen Sie schon vor«, sag­te er zu Lau­ra, als sie auf die Tür zu­ging. »War­ten Sie im Gang auf mich. Mir ist noch et­was ein­ge­fal­len, das ich noch schnell er­le­di­gen muss.«


  Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter schritt er in den Raum, den Al Mor­row als Ar­beits­raum be­nutz­te, und schloß die Tür lei­se hin­ter sich. Al sah von den Co­die­rungs­bö­gen auf, die er über­prüft hat­te. Ein Grin­sen be­gann sich auf sei­nem Ge­sicht aus­zu­brei­ten, ver­schwand aber so­fort, als er Dyers Ge­sichts­aus­druck be­merk­te.


  »Sie ma­chen sich zu ei­nem preis­ge­krön­ten Arsch­loch«, teil­te Dyer ihm oh­ne Um­schwei­fe mit. »Ich sa­ge Ih­nen hier und jetzt, hö­ren Sie da­mit auf.«


  Al zuck­te zu­sam­men, als sei er ins Ge­sicht ge­schla­gen wor­den. Dann stieg lang­sam Far­be von sei­nem Kra­gen her auf, und ein Aus­druck schmerz­er­füll­ter Em­pö­rung trat in sei­ne Zü­ge. Er schluck­te hef­tig, und sei­ne Hän­de pack­ten die Arm­leh­nen sei­nes Stuhls deut­lich sicht­bar fes­ter.


  »Ich war wohl in der letz­ten Zeit et­was un­pünkt­lich«, mur­mel­te er ver­le­gen. »Na gut. Ich kann nur sa­gen, dass ich das än­dern wer­de. Heu­te war es ziem­lich …« Dyer un­ter­brach ihn mit ei­nem kur­z­en Kopf­schüt­teln.


  »Dar­um geht es nicht, und das wis­sen Sie auch. Ich re­de von Ih­rer Her­um­schar­wän­ze­lei mit Pat­tie. Sie ma­chen dar­aus ein öf­fent­li­ches Schau­spiel, und das ist un­klug. Ich sa­ge Ih­nen, kom­men Sie zur Ver­nunft.«


  »Ich möch­te mich nicht mit Ih­nen strei­ten, Ray«, pro­tes­tier­te Al schwach. »Aber das ist doch ir­gend­wie ei­ne per­sön­li­che Sa­che, wenn Sie ver­ste­hen, was ich mei­ne. Was ich in mei­ner Frei­zeit au­ßer­halb der …« Dyer brach­te ihn wie­der mit ei­ner Hand­be­we­gung zum Schwei­gen. Er wuss­te, was jetzt kom­men wür­de. All die em­pör­ten Recht­fer­ti­gun­gen und ed­len Re­den zur Ver­tei­di­gung ei­ner jun­gen Lie­be, die in ih­rem höchs­ten Glück be­droht wur­de, wa­ren für ihn nichts Neu­es.


  »Ich weiß, was Sie sa­gen wol­len. Sa­gen Sie es nicht«, sprach Dyer wei­ter. »Sie füh­ren sich auf, als hät­ten Sie zum ers­ten Mal in ih­rem Le­ben her­aus­be­kom­men, was es mit Sex auf sich hat. Das mag ja viel­leicht sein, aber der Rest der Welt weiß das schon lan­ge, und des­halb wol­len wir nichts dar­über hö­ren. Al­les klar?«


  Als Ge­sicht färb­te sich dun­kel­rot, und er sah sich um, als such­te er ein pas­sen­des Schwar­zes Loch, in das er sich ver­krie­chen könn­te. Dyer be­ob­ach­te­te ihn vol­ler Ge­nug­tu­ung und er­laub­te sei­nem Ton­fall, et­was wei­cher und ver­söhn­li­cher zu wer­den.


  »Was mich be­trifft, gibt es zwei Pat­ties«, sag­te er. »Ei­ne lebt nicht hier und macht ganz ge­nau das, was ihr ge­fällt, und die an­de­re ar­bei­tet für mich. Die Pat­tie, die für mich ar­bei­tet, geht die Ge­sell­schaft et­was an, weil die Ge­sell­schaft für ih­re Zeit be­zahlt hat, und nicht Sie. Ich will Ih­nen er­zäh­len, was ein Pro­fes­sor zu mir ge­sagt hat, als ich an der me­di­zi­ni­schen Fa­kul­tät in Har­vard war: ›Du sollst dei­ne Fe­der nicht in Tin­te tau­chen, die der Ge­sell­schaft ge­hört!‹ Das ist al­les, was ich zu sa­gen ha­be. Von jetzt an ist die Sa­che ver­ges­sen. Okay?«


  Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter ge­sell­te er sich wie­der zu Lau­ra im Kor­ri­dor. »Ich bit­te um Ent­schul­di­gung«, sag­te er, als sie los­gin­gen. »Wir hat­ten ein klei­nes Pro­blem mit un­se­rem Per­so­nal.«


  »War Pat­tie dar­an be­tei­ligt?« frag­te Lau­ra bei­läu­fig. Er dreh­te ihr über­rascht den Kopf zu.


  »Ja. Wer hat Ih­nen das ge­sagt?«


  »Nie­mand«, ant­wor­te­te Lau­ra leicht­hin. »Nur weib­li­che In­tui­ti­on.«


  »O Gott. Fan­gen Sie wie­der da­mit an?«


  Lau­ra lach­te kurz.


  Sie gin­gen schwei­gend wei­ter, bis sie den Haupt­kor­ri­dor er­reicht hat­ten, der zur Kan­ti­ne führ­te.


  »Ich ha­be nach­ge­dacht, wäh­rend ich auf Sie ge­war­tet ha­be«, sag­te Lau­ra zu ihm. »Warum heißt er FI­SE? Be­deu­tet das ir­gen­det­was Spe­zi­el­les?«


  »Funk­tio­na­le In­te­gra­ti­on durch si­mu­lier­te Er­leb­nis­be­rei­che«, sag­te Dyer.


  »Ah, ich ver­ste­he. Hört sich ein­drucks­voll an.«


  »Aber Chris hat sei­ne ei­ge­ne Ver­si­on.«


  »Wirk­lich? Wie nennt Chris ihn?« frag­te Lau­ra.


  Dyer grins­te. »Fi­xes­ter Idi­ot in Selbs­t­er­fah­rung«, sag­te er.


  4


  


  »Das war es al­so, was man einen in­tel­li­gen­ten Com­pu­ter nennt?« In Lau­ras Stim­me klang ei­ne mild spot­ten­de Ge­nug­tu­ung mit. Sie nahm ih­ren Tel­ler mit Cur­ry-Huhn aus dem klei­nen Ver­tei­lungs­schacht in der Wand am hin­te­ren En­de der of­fe­nen Ka­bi­ne her­aus.


  Dyer riss sei­nen Blick von dem Aus­blick auf den Fluss tief un­ter ih­nen los. Er ging nicht auf den Ton­fall ein und ant­wor­te­te ihr ganz sach­lich.


  »Of­fen­sicht­lich hat er noch einen wei­ten Weg vor sich, aber Sie wer­den kaum ir­gend­wo einen fin­den, der wei­ter ent­wi­ckelt wä­re.«


  »Weit ent­wi­ckelt!« Sie starr­te ihn un­gläu­big an. »Ray, wenn Sie nicht ein so erns­tes Ge­sicht ma­chen wür­den, wür­de ich das für einen Witz hal­ten. Wenn das ei­ne in­tel­li­gen­te Ma­schi­ne war, dann war der Ste­go­sau­ri­er ein Ge­nie.«


  »Sie ver­ste­hen of­fen­sicht­lich nicht, worum es hier geht«, sag­te er mit ei­ner Spur von Ver­är­ge­rung, als ihm klar­wur­de, wel­che Rich­tung die Un­ter­hal­tung nahm. »Com­pu­ter ent­wi­ckeln sich rück­wärts.«


  »Wenn das be­deu­ten soll, dass sie düm­mer wer­den, bin ich wohl der glei­chen Mei­nung.«


  »Nein, das soll es nicht be­deu­ten, und das wis­sen Sie auch ver­dammt ge­nau.« Er war ge­ra­de da­bei ge­we­sen, sei­ne Ga­bel auf­zu­neh­men, stock­te aber mit­ten in der Be­we­gung. »Se­hen Sie mal. In der na­tür­li­chen Evo­lu­ti­on ka­men zu­erst die In­stink­te, dann die Ver­nunft und zum Schluss die in­tel­lek­tu­el­len Fä­hig­kei­ten. Das muss­te so sein, weil es ein­zig und al­lein auf die Über­le­bens­fä­hig­keit an­kam. Ein Tier muss ein Be­wusst­sein sei­ner Um­welt ent­wi­ckeln und ler­nen, wie die Din­ge in die­ser Um­welt funk­tio­nie­ren, wenn es ei­ni­ge Zeit dar­in be­ste­hen will. Auch In­tel­li­genz, wie wir sie ver­ste­hen, be­sitzt einen enor­men Über­le­bens­wert, aber das kommt erst spä­ter.«


  »Wenn man das Kon­zept Evo­lu­ti­on ak­zep­tiert«, er­in­ner­te ihn Lau­ra poin­tiert.


  »Mit dem Be­reich möch­te ich mich nicht noch ein­mal aus­ein­an­der­set­zen«, mur­mel­te er und sprach in sei­nem vor­he­ri­gen Ton­fall wei­ter. »Com­pu­ter ha­ben sich nicht aus Ur­sprün­gen ent­wi­ckelt, die vom Über­le­ben be­stimmt wa­ren. Sie sind kon­stru­iert wor­den, um sehr kom­pli­zier­te, ganz spe­zi­el­le Auf­ga­ben sehr ef­fi­zi­ent zu er­le­di­gen. Sie kön­nen be­stimm­te in­tel­lek­tu­el­le Leis­tun­gen des Men­schen aus­ge­zeich­net nach­ah­men. Nicht nur das, sie be­herr­schen einen Teil von ih­nen bes­ser als wir … sie sind zum Bei­spiel schnel­ler, ge­nau­er, sie wer­den nicht mü­de oder be­kom­men et­was satt. Sie be­sit­zen aber kein ver­nunft­ge­steu­er­tes Be­wusst­sein des­sen, was sie tun, oder ih­rer Um­welt, das un­se­re tie­ri­schen Vor­fah­ren ent­wi­ckeln muss­ten, wenn sie am Le­ben blei­ben woll­ten. Das war es, was ich mit Rück­wärts­ent­wick­lung ge­meint ha­be. Sie be­herr­schen das gut, was bei uns den End­punkt der Ent­wick­lung dar­stellt, aber sie be­sit­zen nichts von dem, was uns bis zu die­sem Punkt ge­führt hat.«


  »Das ist es al­so, was Sie tun?« ge­stand Lau­ra wi­der­wil­lig ein. »Sie ver­su­chen, ih­nen bei­zu­brin­gen, all das, was um sie her­um vor sich geht, zu ei­nem Bild zu ver­flech­ten, das einen Sinn er­gibt?«


  »So könn­te man es nen­nen«, sag­te Dyer mit ei­nem Ni­cken. Er rich­te­te sei­ne Auf­merk­sam­keit wie­der auf sein Es­sen und be­gann end­lich, es zu ver­zeh­ren.


  »Und was hat das für einen Sinn?« frag­te Lau­ra nach ei­ner Wei­le. »Al­so gut. Sie ha­ben Mil­lio­nen von Dol­lars ver­braucht, und was ha­ben Sie er­reicht? Sie be­sit­zen einen Com­pu­ter, der schlau ge­nug ist, um zu wis­sen, wie ein Ei ge­bra­ten wird. Was sol­len Sie denn da­mit an­fan­gen?«


  »Al­les mög­li­che«, ant­wor­te­te Dyer mit ge­woll­ter Läs­sig­keit. Er zuck­te die Ach­seln, wäh­rend er sei­nen Mund leer kau­te. »Ge­ben Sie ihm ein Fu­si­ons­kraft­werk, das er lei­ten soll. Las­sen Sie ihn ei­ne Raum­fahrt­mis­si­on lei­ten … über­tra­gen Sie ihm die Kon­trol­le über den Luft­ver­kehr in New York. Was Sie wol­len …« Es war ihm klar, dass er sich be­wusst pro­vo­zie­rend ver­hielt und ge­noss es im stil­len, die ge­wünsch­te Wir­kung zu be­ob­ach­ten.


  »Was!« Lau­ra er­stick­te fast. »Sie wol­len dem Trot­tel, den wir ge­ra­de be­ob­ach­tet ha­ben, die Lei­tung ei­nes Kraft­werks über­tra­gen? Der wird noch nicht ein­mal mit ei­ner Kü­che fer­tig. Sa­gen Sie mir, dass Sie das nicht ernst mei­nen.«


  »Das mei­ne ich ernst. Die Com­pu­ter, die für all die­se Din­ge jetzt schon ver­ant­wort­lich sind, sind weit düm­mer als der, den Sie ge­ra­de ge­se­hen ha­ben … zu­min­dest, wenn Sie dar­auf be­ste­hen, sie nach mensch­li­chen Ka­te­go­ri­en zu be­ur­tei­len. Wenn Sie auf der an­de­ren Sei­te Ihr Ur­teil auf die Fä­hig­keit be­grün­den, fünf­zig Mil­lio­nen Re­chen­vor­gän­ge in ei­ner Se­kun­de durch­füh­ren zu kön­nen, sind sie ei­gent­lich recht schlau.« Er konn­te ein Lä­cheln nicht un­ter­drücken, stock­te und sprach dann wei­ter. »Wis­sen Sie, Lau­ra, Ihr Pro­blem ist es, dass Sie zu chau­vi­nis­tisch sind.«


  »Was bin ich …?« Der be­ding­te Re­flex in ihr woll­te ge­ra­de rea­gie­ren, aber sie be­merk­te, was sie da tat, und un­ter­drück­te ihn ge­schickt. Dyer sprach ihr in­ner­lich ein Kom­pli­ment aus. »Si­cher sind das ar­beits­er­leich­tern­de Ge­rä­te«, fuhr sie fort. »Für me­cha­ni­schen Kram, der sich stän­dig wie­der­holt, sind sie gut – das will ich zu­ge­ben, aber die Lei­tung muss im­mer in mensch­li­cher Hand blei­ben. Sie wol­len mir doch wohl nicht weis­ma­chen, dass Sie ei­ne Ma­schi­ne ent­wi­ckeln kön­nen, die zu mensch­li­cher Ent­schluss­kraft fä­hig ist … nicht nach dem, was ich ge­ra­de ge­se­hen ha­be. Das neh­me ich Ih­nen nicht ab.«


  »Aber die Pro­gram­mie­rung von Com­pu­tern ist auch Ar­beit«, er­in­ner­te sie Dyer. »Und wenn sie kom­pli­zier­te­re Ar­bei­ten aus­füh­ren sol­len, wird es Schwer­ar­beit. Warum soll man dann nicht Com­pu­ter ent­wer­fen, die ih­re ei­ge­nen Pro­gram­me aus­ar­bei­ten?«


  »Weil sie die Pro­ble­me nicht ver­ste­hen, die durch die Pro­gram­me ge­löst wer­den sol­len.«


  »Ge­nau.« Dyer nick­te be­frie­digt. »Sie ver­ste­hen die Pro­ble­me nicht, weil sie nicht da­für aus­ge­rüs­tet sind, sie zu ver­ste­hen. Sie be­sit­zen die grund­sätz­li­che Fä­hig­keit nicht, zu ler­nen und Din­ge mit­ein­an­der zu ver­bin­den, die je­des neu­ge­bo­re­ne Kind be­sitzt … oder zu­min­dest war das so, bis die HES­PER-Ma­schi­nen ent­wi­ckelt wor­den sind. Neh­men Sie aber ein­mal an, Sie könn­ten FI­SE durch Er­zie­hung so weit brin­gen, dass er in der La­ge ist, selb­stän­dig ver­nünf­ti­ge Ent­schei­dun­gen zu tref­fen. Dann könn­ten Sie ihn an ei­nem spe­zi­el­len Kurs teil­neh­men las­sen – ir­gen­det­was, sa­gen wir ein­mal Stahl­her­stel­lung –, da­mit er al­les er­fährt, was er wis­sen muss, um ein Stahl­werk ef­fi­zi­ent lei­ten zu kön­nen. Dann las­sen Sie ihn ei­ne Zeit­lang üben, viel­leicht schlie­ßen Sie ihn an einen zwei­ten Com­pu­ter an, der so tut, als sei er ein Stahl­werk. Weil er schlau ist, kann er aus sei­nen Er­fah­run­gen ler­nen, und weil er ein Com­pu­ter ist, lernt er schnell. Es dau­ert dann gar nicht mehr lan­ge, und Sie ha­ben einen Spit­zen­ma­na­ger, der je­dem Team in dem Ge­schäft et­was vor­ma­chen kann. Dann trans­por­tie­ren Sie ihn in die wirk­li­che Welt hin­aus, über­tra­gen ihm die Lei­tung über ein ech­tes Stahl­werk und las­sen ihn da­mit ar­bei­ten. Das Schö­ne dar­an ist, dass er al­les rich­tig ma­chen wird, oh­ne dass Sie vor­her die Schwer­ar­beit leis­ten muss­ten, ihm je­des spe­zi­fi­sche De­tail je­der mög­li­chen Si­tua­ti­on und je­des spe­zi­fi­sche De­tail sei­ner Re­ak­tio­nen dar­auf ein­zu­pro­gram­mie­ren. Sie ha­ben ihm nur die grund­sätz­li­che Fä­hig­keit zum Ler­nen ver­lie­hen. Den Rest hat er sich selbst über­legt.«


  Lau­ra aß ei­ni­ge Zeit schwei­gend wei­ter und hielt den Blick auf den Tel­ler vor ihr ge­rich­tet. Ih­re mo­di­schen Klei­der, sorg­fäl­ti­ge Fri­sur und ma­kel­lo­se Ge­pflegt­heit lie­ßen sie zwi­schen den Frei­zeit­hem­den, Blue­jeans und ab­ge­tra­ge­nen Jacketts ei­ner Uni­ver­si­täts­kan­ti­ne fehl am Platz er­schei­nen. Zwei­fel­los, so dach­te Dyer, war sie von ih­rer äu­ße­ren Er­schei­nung her fan­tas­tisch. Er er­wi­sch­te sich da­bei, wie er sich vor­zu­stel­len ver­such­te, wie sie oh­ne das en­ge Vel­vy­on-Kleid aus­se­hen wür­de, das mit ih­ren Be­we­gun­gen sei­ne Far­be von Mit­ter­nachts­blau auf Sil­ber ver­än­der­te.


  Lau­ra sah zu ihm auf. »Wenn FI­SE ein ler­nen­der Com­pu­ter ist, was ist dann ein HES­PER-Com­pu­ter?« frag­te sie. »Ich dach­te, HES­PER wä­re auch ei­ne Art von ler­nen­dem Com­pu­ter.«


  »Das ist er auch«, sag­te er ein­fach. »Oder ge­nau­er ge­sagt ist es ei­ne Pro­gram­mie­rungs­tech­nik. Die Ab­kür­zung be­deu­tet Heu­ris­ti­sche selbst­pro­gram­mie­ren­de er­weiter­ba­re Rou­ti­ne – ein Satz von mit­ein­an­der in Be­zie­hung ste­hen­den Pro­gram­men, die ei­ne Struk­tur mit Lern­fä­hig­keit bil­den.«


  »Ich bin nicht si­cher, ob ich da den Un­ter­schied se­he.«


  »Das ist ei­ne Fra­ge der Ab­stu­fung«, sag­te er. »HES­PER-Sys­te­me sind auf einen ganz be­stimm­ten An­wen­dungs­be­reich spe­zia­li­siert. Sie könn­ten ein HES­PER-Sys­tem ein­rich­ten, das sich in­ner­halb ei­ner be­stimm­ten Pe­ri­ode op­ti­mie­ren wird in, na … neh­men wir ein­mal Schach. Je mehr Spie­le es spielt, de­sto bes­ser wird es dar­in, bis Sie nicht mehr da­mit Schritt hal­ten kön­nen, aber das ist al­les, was es kann. Ein Sys­tem wie FI­SE da­ge­gen wür­de über ei­ne brei­te Ba­sis von all­ge­mei­nen Kon­zep­ten ver­fü­gen. Es könn­te ler­nen, mit al­lem fer­tig zu wer­den. Sie brauch­ten es da­her nur ein­mal ent­wi­ckeln und rich­tig hin­zu­be­kom­men, statt stän­dig tau­send ver­schie­de­ne HES­PER-Sys­te­me ein­rich­ten zu müs­sen. Es wür­de die HES­PER-Pro­gram­mie­rung eben­so ab­lö­sen, wie HES­PER an die Stel­le der klas­si­schen Par­al­lel­pro­gram­mie­rung tritt, die es seit … na, den 80er oder 90er Jah­ren gibt.«


  Lau­ra sah ihn einen Mo­ment prü­fend an, als er­war­te sie von ihm, dass er aus sei­nen ei­ge­nen Wor­ten einen Schluss zog. Dann seufz­te sie und schüt­tel­te den Kopf.


  »Se­hen Sie denn nicht, wie un­ver­ant­wort­lich die gan­ze Sa­che ist?« frag­te sie.


  »Un­ver­ant­wort­lich?« In Dyers Stim­me klang kei­ne Über­ra­schung mit. Es war al­les zu glatt ge­gan­gen.


  »Kri­mi­nell! In der gan­zen Welt wer­den seit mehr als ei­nem Jahr HES­PER-Ma­schi­nen an das TI­TAN-Netz an­ge­schlos­sen, nicht wahr? Die­se Din­ger sind al­so da, durch­lau­fen ih­re Lern­pro­zes­se und ver­wal­ten Fa­bri­ken, Trans­port­sys­te­me und weiß Gott was sonst noch, und trotz­dem sind sie nach Ih­ren Wor­ten so­gar noch düm­mer als FI­SE. Wie kön­nen Sie die An­sicht ver­tre­ten, es sei nicht ver­ant­wor­tungs­los, wenn man der­ar­ti­gen Idio­ten ein Fu­si­ons­kraft­werk in die Hand gibt?«


  »Weil sie nicht das glei­che sind«, in­sis­tier­te Dyer. »HES­PER-Ma­schi­nen sind von ih­rer Kon­struk­ti­on her ein­fach in der La­ge, ei­ne be­stimm­te Auf­ga­be im­mer bes­ser zu be­wäl­ti­gen. Sie sind ge­nau ge­prüft, man kennt sich gut mit ih­nen aus, und nicht das ge­rings­te an ih­nen ist ge­heim­nis­voll. FI­SE stellt den ers­ten Schritt in Rich­tung auf et­was dar, das grund­sätz­lich an­ders ist. Man kann die bei­den Sys­te­me nicht mit den glei­chen Maß­stä­ben mes­sen.«


  Lau­ra aber wur­de ge­ra­de erst warm.


  »Wie ist es mög­lich, dass man sich gut mit ih­nen aus­kennt, wenn sie erst seit ei­nem Jahr an TI­TAN an­ge­schlos­sen wer­den?« frag­te sie. »Sie ha­ben doch selbst ge­sagt, dass sie Zeit zum Ler­nen brau­chen und dass sie so­wie­so kei­ne Ver­nunft be­sit­zen. Was soll sie dar­an hin­dern, un­ver­nünf­ti­ge Din­ge zu tun?«


  »Sie kön­nen nur in­ner­halb der Gren­zen funk­tio­nie­ren, für die sie kon­stru­iert sind«, teil­te ihr Dyer mit. »Wenn ei­ne HES­PER-Ma­schi­ne da­für ein­ge­setzt wird, den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­fluss in ei­nem Teil des Net­zes zu ko­or­di­nie­ren, dann kann sie nur ler­nen, wie sie die­se Auf­ga­be bes­ser be­wäl­ti­gen kann. Sie kann nichts ver­schlim­mern, weil sie da­für nicht pro­gram­miert ist, und sie kann nichts an­de­res tun, weil sie kei­ne ge­ne­ra­li­sier­ten Fä­hig­kei­ten be­sitzt.«


  »Sie er­wei­tert aber doch ihr ei­ge­nes Pro­gramm mit der Zeit«, er­wi­der­te Lau­ra. »Das ha­ben Sie doch erst kürz­lich ge­sagt, als ich das letz­te Mal hier war. Al­so gibt es da drau­ßen Ma­schi­nen, die Tei­le in die Pro­gram­me ein­fü­gen, über die kein Mensch Be­scheid weiß. Wie soll denn dann ir­gend­je­mand wis­sen, was sie tun könn­ten? Sie müs­sen zu­ge­ben, dass nie­mand mehr be­haup­ten kann, sie voll und ganz ver­ste­hen zu kön­nen. Das be­deu­tet, dass es einen gan­zen Pla­ne­ten vol­ler Men­schen gibt, die als Meer­schwein­chen be­nutzt wer­den und nicht mehr das ge­rings­te Mit­spra­che­recht be­sit­zen. Wer hat sie je ge­fragt, ob sie all die Ma­schi­nen ha­ben woll­ten, die jetzt für al­les ver­ant­wort­lich sind? Mich hat nie­mand ge­fragt.«


  »Ach, kom­men Sie«, ant­wor­te­te Dyer schroff. »Sie wer­den mir jetzt doch nicht ei­ne von je­nen Zu­rück-zu-der-gu­ten-al­ten-Zeit-Re­den hal­ten wol­len, oder? Wie ha­ben die Men­schen denn vor fünf­zig Jah­ren ge­lebt? Wie die Au­to­ma­ten ha­ben sie das glei­che Tag für Tag, fünf Ta­ge in der Wo­che, fünf­zig Wo­chen im Jahr, vom Schul­ab­schluss bis zur Pen­sio­nie­rung ge­macht … und da­bei sind sie noch da­zu kon­di­tio­niert wor­den, das als Norm zu ak­zep­tie­ren. Mei­nen Sie, sie woll­ten da­hin zu­rück­keh­ren? Nie im Le­ben … ge­nau­so we­nig, wie sie ih­re Kin­der wie­der in die Koh­len­gru­ben schi­cken wol­len.«


  »Gut, gut.« Lau­ra hob be­schwich­ti­gend ei­ne Hand. »Da­hin will ich auch nicht wie­der zu­rück­keh­ren. Von der gu­ten al­ten Zeit ha­be ich nichts ge­sagt. Sie dre­hen mir stän­dig das Wort im Mund her­um, Ray. Die Zu­kunft ist es, um die ich mir Ge­dan­ken ma­che. Wir ha­ben über­all die­se Ma­schi­nen hin­ge­stellt und sie mit­ein­an­der ver­bun­den. Sie ma­chen ih­re Sa­che gut, das ge­be ich zu. Heut­zu­ta­ge lei­det nie­mand mehr Hun­ger, nie­man­dem fehlt viel, die Men­schen strei­ten sich nicht um die glei­chen Din­ge wie frü­her, je­der fängt mit sei­nem Le­ben an, was er will, und, hur­ra, ist das nicht herr­lich?


  Bis­her wa­ren aber im­mer Men­schen die Ver­ant­wort­li­chen. Was Sie mir da er­zäh­len, das hört sich an, als soll­te auch noch die Ver­ant­wort­lich­keit Ma­schi­nen über­tra­gen wer­den und ich bin nicht da­von über­zeugt, dass sie da­mit auch fer­tig wer­den kön­nen. HES­PER ist nur ein ers­ter Schritt. Sie wä­ren voll­kom­men da­mit zu­frie­den, ei­nem Hau­fen Idio­ten al­les in die Hand zu ge­ben, weil Ih­nen ein­fach die Idee nicht kommt, dass sie to­ta­len Scheiß bau­en könn­ten. Dann wür­de al­les wie ein Kar­ten­haus zu­sam­men­bre­chen, und wir wä­ren wie­der in der gu­ten al­ten Zeit, die über­wun­den zu ha­ben Sie so sehr froh sind.«


  »Da­mit wird nur der Fort­schritt auf die nächs­te lo­gi­sche …« be­gann Dyer, aber Lau­ra war noch nicht fer­tig.


  »Das hat mit Fort­schritt nichts zu tun. Hier han­delt es sich um Ab­dan­kung, aber die Leu­te, die et­was zu sa­gen ha­ben, den­ken al­le wie Sie. Sie ge­stal­ten die Welt, wie es Ih­nen passt, und wir an­de­ren Men­schen müs­sen in ihr le­ben. Das passt mir nicht.«


  »Ich bin völ­lig an­de­rer Mei­nung«, sag­te er ihr un­ver­blümt. »Leu­te wie Sie ha­ben auch et­was zu sa­gen. Je­der hat da­zu et­was zu sa­gen. Die Ge­sell­schaft ent­wi­ckelt sich in ei­ne be­stimm­te Rich­tung, weil das das End­er­geb­nis ei­nes Pro­zes­ses ist, in dem Mil­li­ar­den von ein­zel­nen Men­schen in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen schie­ben und zie­hen. Mit an­de­ren Wor­ten pas­siert das, was den meis­ten Leu­ten den größ­ten Teil der Zeit am bes­ten passt. Des­halb ver­bes­sern sich die Din­ge stän­dig, weil ›bes­ser‹ au­to­ma­tisch durch die­sen Pro­zess de­fi­niert wird. Er re­flek­tiert die Wün­sche der Mehr­heit. Wenn das nicht der Fall wä­re, wür­de er an­ders ver­lau­fen, und dann wür­de au­to­ma­tisch et­was an­de­res ›bes­ser‹ wer­den.«


  »Und wenn ich mich nicht zu­sam­men mit der Her­de trei­ben las­sen will?« frag­te Lau­ra her­aus­for­dernd.


  »Dann las­sen Sie es. Ge­hen sie ir­gend­wo­hin, le­ben Sie al­lein, und ma­chen Sie al­les auf Ih­re ei­ge­ne Art. Wer hält Sie denn auf?«


  »Sie ma­chen sich lä­cher­lich.«


  »Kei­nes­wegs. Es gibt ei­ne Men­ge Or­te, wo Sie sich ei­ne Hüt­te bau­en und es auf die al­te Art ver­su­chen könn­ten. Es wür­de aber nicht lan­ge dau­ern, bis Sie wie­der ins Tro­ckene woll­ten. Dann wür­den Sie ein­se­hen, warum man sie auf­ge­ge­ben und un­se­re Le­bens­art an­ge­nom­men hat, und warum die al­te Zeit sich zu dem ver­än­dert hat, was wir heu­te ha­ben.«


  Lau­ra lehn­te sich vor, um ih­re Ell­bo­gen auf den Tisch zu stüt­zen, und mus­ter­te ihn mit ei­nem stäh­ler­nen Blick.


  »Sie dre­hen mir schon wie­der das Wort im Mund her­um«, be­schul­dig­te sie ihn. »Ich ha­be kein Wort dar­über ge­sagt, dass ich die Zi­vi­li­sa­ti­on ab­rei­ßen will. Ich bin jetzt er­wach­sen, und ich bin in De­troit groß ge­wor­den, und vor zehn Jah­ren bin ich in die große Stadt ge­kom­men, und ich lie­be sie zu­fäl­li­ger­wei­se. Ich will nicht er­le­ben, dass sie ab­ge­ris­sen wird. Ge­nau dar­um geht es mir doch. Sie wol­len Ma­schi­nen zu ih­rer Ver­wal­tung ein­set­zen, und ich sa­ge Ih­nen, das klappt nicht. Warum sol­len wir sie nicht in der Po­si­ti­on hal­ten, die ih­nen zu­kommt, und die Din­ge so las­sen, wie sie sind? So wis­sen wir, dass es funk­tio­niert.«


  »Das hät­ten Sie zu je­dem Zeit­punkt in der Ge­schich­te sa­gen kön­nen«, ant­wor­te­te er. »Wenn Sie erst ein­mal so zu den­ken an­fan­gen, setzt die Sta­gna­ti­on ein. Man muss be­weg­lich blei­ben.«


  »Warum? Warum muss ich denn stän­dig be­weg­lich blei­ben, wenn es mir zu­fäl­lig dort ge­fällt, wo ich bin? Warum kann ich nicht ein­fach dort blei­ben und es ge­nie­ßen?«


  Dyer dach­te ei­ni­ge Se­kun­den lang über die Fra­ge nach.


  »Weil al­le an­de­ren so­wie­so in Be­we­gung blei­ben wer­den«, sag­te er schließ­lich. »Wenn Sie be­mer­ken, dass Sie zu­rück­ge­las­sen wor­den sind, wer­den Sie nicht mehr zu­frie­den sein. In die­sem Au­gen­blick wer­den Sie sich dar­an er­in­nern, wie Sie es bis zu die­sem Punkt ge­schafft ha­ben.«


  5


  


  Dyer kam ei­ni­ge Mi­nu­ten vor zwei Uhr nach­mit­tags in Sig­mund Hoest­lers Dienst­zim­mer an. Er wur­de di­rekt hin­ein­ge­schickt und fand zu sei­ner ge­lin­den Über­ra­schung auch Vin­cent Le­wis, den De­kan der Fa­kul­tät, dort vor.


  Hoest­ler, ein groß­ge­wach­se­ner Mann mit her­ab­hän­gen­den, flei­schi­gen Wan­gen und ei­nem dich­ten Schopf von un­kon­trol­lier­ba­rem, drah­ti­gem Haar, wink­te Dyer in einen frei­en Stuhl ne­ben Le­wis und lehn­te sich vor, um di­rekt zur Sa­che zu kom­men.


  »Ich fürch­te, für uns sind ei­ni­ge schwer­wie­gen­de Pro­ble­me auf­ge­taucht, die sich di­rekt auf Sie aus­wir­ken wer­den«, sag­te er in sei­ner üb­li­chen keh­li­gen Stim­me. »Es sieht so aus, als sei­en wir ge­zwun­gen, Ih­re Ein­heit dichtzu­ma­chen.«


  Dyer hat­te ge­ra­de den Pro­zess halb be­en­det, auf sei­ne cha­rak­te­ris­ti­sche ent­spann­te Art zu­rück­zu­sin­ken. Die sen­sa­tio­nel­le Er­öff­nung brach­te ihn da­zu, sich so auf­zu­rich­ten, als ha­be der Stuhl ihm plötz­lich einen Strom­schlag von ei­ni­gen Ki­lo­volt ver­setzt. Er kann­te Hoest­ler zwar als Mann von we­ni­gen Wor­ten, aber trotz­dem hat­te die Di­rekt­heit der Aus­sa­ge ihn völ­lig un­vor­be­rei­tet ge­trof­fen. Er hat­te kaum be­gon­nen, sei­nen Mund zu öff­nen, um ei­ne Fra­ge zu stel­len, als Hoest­ler wei­ter­sprach.


  »Ich ha­be es selbst erst heu­te Mor­gen er­fah­ren. Vin­ce hat das Wo­chen­en­de in Wa­shing­ton mit dem Staats­se­kre­tär für KIM und ei­ni­gen An­ge­hö­ri­gen sei­nes Stabs ver­bracht. Kom­men Sie al­so nur nicht auf die Idee, hier han­de­le es sich um klein­ka­rier­te Lo­kal­po­li­tik oder so et­was Ähn­li­ches. Vin­ce, Sie kön­nen Ray wahr­schein­lich bes­ser dar­über be­rich­ten als ich.«


  Dyer wand­te sich er­war­tungs­voll mit un­gläu­big ver­zo­ge­nem Ge­sicht Le­wis zu. Kom­mu­ni­ka­ti­ons- und In­for­ma­ti­ons­ma­na­ge­ment war ein re­la­tiv neu­es Mi­nis­te­ri­um, das vor acht­zehn Jah­ren 2010 ge­bil­det wor­den war. Ur­sprüng­lich war es als Ant­wort auf den Be­darf nach ei­ner ein­zel­nen Au­to­ri­tät ge­bil­det wor­den, die die über­ge­ord­ne­te Ver­ant­wor­tung für den Be­trieb des in­te­grier­ten Net­zes für die Ver­mitt­lung und Ver­ar­bei­tung von Da­ten über­neh­men soll­te. Die­ses Netz war ent­stan­den, als die mi­li­tä­ri­schen Syste­me nicht mehr ge­heim ge­hal­ten wur­den und mit dem bereits be­ste­hen­den kom­mer­zi­ell-in­dus­tri­ell-wis­sen­schaft­li­chen Kom­plex ver­schmol­zen, um das WELT­KOM-Netz zu bil­den. Als spä­ter die HES­PER-Kno­ten­punk­te zu­ge­schal­tet wur­den, um WELT­KOM in das To­tal­in­te­grier­te Te­le­pro­zes­sie­rungs- und Ak­qui­si­ti­ons-Netz TI­TAN zu ver­wan­deln, wur­de die KIM-Ab­tei­lung au­to­ma­tisch die ad­mi­nis­tra­ti­ve Au­to­ri­tät für den NORAM-Sek­tor des welt­um­span­nen­den Sys­tems. Wie Hoest­ler prak­tisch ge­sagt hat­te, küm­mer­te sich die KIM-Ab­tei­lung nicht um Uni­ver­si­täts­po­li­tik, in der es um Strei­te­rei­en zwi­schen den ver­schie­de­nen Ab­tei­lun­gen ging.


  Le­wis war un­mög­lich groß und un­mög­lich dünn. Er war chao­tisch in sei­nem Ses­sel aus­ge­streckt wie ei­ne Ma­rio­net­te, der je­mand al­le Glied­ma­ßen aus­ge­renkt hat­te, und sah aus, als wür­de er nur noch durch sei­ne Klei­der zu­sam­men­ge­hal­ten. Wenn er auf­recht stand, mach­te er mit sei­nem ele­gant ge­schnit­te­nen wei­ßen Haar, sei­nen tief in das Ge­sicht ein­ge­gra­be­nen Fal­ten und den un­ver­meid­lich ma­kel­lo­sen, dunklen drei­tei­li­gen An­zug im­mer einen dis­tin­guier­ten Ein­druck. Dyer hat­te ihn im­mer als re­ser­vier­te, zu­rück­hal­ten­de Per­sön­lich­keit er­lebt, aber im Au­gen­blick zeig­te Le­wis al­le An­zei­chen von Ver­stört­heit und ech­ter Be­sorg­nis.


  »Be­stimm­te Er­eig­nis­se in der jüngs­ten Ver­gan­gen­heit ha­ben KIM da­zu ge­bracht, die ge­sam­te Po­li­tik, die Fä­hig­kei­ten von HES­PER dem Netz hin­zu­zu­fü­gen, zu über­prü­fen, Ray«, sag­te er. »Ei­ni­ge sehr hoch­ste­hen­de Per­sön­lich­kei­ten drän­gen dar­auf, TI­TAN zu WELT­KOM zu­rück­zu­füh­ren, bis ei­ni­ge wich­ti­ge Fra­gen ganz si­cher be­ant­wor­tet sind. Kurz ge­fasst, ver­tre­ten sie die Mei­nung, dass es vor­ei­lig ge­we­sen sei, WELT­KOM aus­zu­wei­ten, dass wir da­mals noch nicht ge­nug über HES­PER wuss­ten und es bis heu­te nicht tun und dass HES­PER her­aus­ge­zo­gen wer­den müss­te, bis wir voll und ganz dar­über Be­scheid wis­sen.«


  Dyer sah von dem einen zu dem an­de­ren Mann und brei­te­te sei­ne Hän­de mit nach oben ge­dreh­ten Hand­flä­chen aus.


  »Er­eig­nis­se? Wel­che Er­eig­nis­se?«


  »Vor un­ge­fähr ei­ner Wo­che hät­te TI­TAN um Haa­res­brei­te fünf Men­schen um­ge­bracht«, teil­te ihm Le­wis düs­ter mit. Dyer starr­te ihn un­gläu­big an. Be­vor er et­was sa­gen konn­te, sprach Le­wis wei­ter. »Es sieht so aus, als sei­en die HES­PER-Pro­gramm­struk­tu­ren zu ei­ner weit grö­ße­ren In­te­gra­ti­ons­leis­tung fä­hig, als das ir­gend­je­mand für mög­lich ge­hal­ten hät­te. Sie be­gin­nen, Din­ge auf ei­ne Art mit­ein­an­der in Be­zie­hung zu brin­gen, die für sie nie vor­ge­se­hen war, und die dar­aus re­sul­tie­ren­den Ver­hal­tens­mus­ter las­sen sich un­mög­lich vor­aus­sa­gen.«


  Als Ant­wort auf den noch im­mer skep­ti­schen Aus­druck auf Dyers Ge­sicht er­klär­te Hoest­ler: »Er hat den Mas­ke­ly­ne-Mas­sen-Be­schleu­ni­ger be­nutzt, um ein ISA-Ver­mes­sungs­team auf dem Mond zu bom­bar­die­ren. Er hät­te sie da­mit aus­lö­schen kön­nen.«


  »Was?« Dyer dreh­te sein Ge­sicht un­gläu­big Le­wis zu, aber der De­kan nick­te be­dau­ernd, um Hoest­lers Wor­te zu be­stä­ti­gen.


  »Ei­nem der Sub­sys­te­me un­ter HES­PER-Kon­trol­le wur­de der Auf­trag er­teilt, ein Ge­län­de­stück ab­zu­tra­gen, das ein Hin­der­nis bil­de­te«, er­klär­te er. »Es soll­te da­zu nor­ma­le Ab­räum­ge­rä­te be­nut­zen, aber nie­mand hat sich die Mü­he ge­macht, ihm das zu sa­gen. Ir­gend­wie ist es ihm ge­lun­gen, In­for­ma­tio­nen aus ver­schie­de­nen Sub­sys­te­men mit­ein­an­der in Be­zie­hung zu brin­gen, die ei­gent­lich nicht mit­ein­an­der in Ver­bin­dung ste­hen soll­ten, und dar­aus ist es auf ei­ne Lö­sung des Pro­blems ge­kom­men, die sei­ner Ein­schät­zung nach ei­ne Ab­kür­zung dar­stell­te. Nach Aus­sa­ge der Leu­te, die hin­ter­her die Auf­zeich­nun­gen des Sys­tems un­ter­sucht ha­ben, schi­en es recht stolz auf sich selbst zu sein.«


  Le­wis sprach wei­ter und be­schrieb den Zwi­schen­fall auf dem Mond de­tail­lier­ter. Wäh­rend Dyer zu­hör­te, ver­wan­del­te sich sein an­fäng­li­ches Er­stau­nen in ei­ne wach­sen­de Be­un­ru­hi­gung. Im Jahr 2020 hat­te er sei­ne neu­ro­lo­gi­schen For­schun­gen auf­ge­ge­ben, um sei­ne Kennt­nis­se in Lern­psy­cho­lo­gie dem Ge­biet der selbst­a­d­ap­ti­ven Pro­gram­mie­rung zu wid­men. Nach ei­ni­ger Zeit am M.I.T. war er zu CUNY ge­kom­men, um die HES­PER-Ein­heit ein­zu­rich­ten, die seit­dem Pio­nier­leis­tun­gen ge­nau in den Tech­ni­ken ge­bracht hat­te, die in­zwi­schen welt­weit zur Um­wand­lung von WELT­KOM in TI­TAN ein­ge­setzt wur­den. Es gab wahr­schein­lich nicht mehr als ei­ne Hand­voll Men­schen, die sei­ne Kennt­nis­se über die tech­ni­schen Ein­zel­hei­ten der HES­PER-Pro­gram­mie­rung teil­ten. Wenn je­mand von sich be­haup­ten konn­te, das sei sein Kind, dann war er das.


  »Un­glück­li­cher­wei­se saß zu­fäl­lig ein ISA-Team prak­tisch di­rekt auf dem Ziel«, fuhr Le­wis fort. »Dem Com­pu­ter hat das aber na­tür­lich nicht viel aus­ge­macht.«


  »Zwan­zig Pa­ke­te mit je­weils sech­zig Pfund Ge­stein, die mit mehr als ei­ner Mei­le in der Se­kun­de nie­der­ge­gan­gen sind«, kom­men­tier­te Hoest­ler. »Je­des von ih­nen ent­spricht grob ei­ner Bom­be von zwei­tau­send Pfund Ge­wicht.« Er zuck­te die Ach­seln und ver­zog das Ge­sicht.


  HES­PER-Ma­schi­nen wa­ren ler­nen­de Ma­schi­nen, die von ih­rem Ent­wurf her in der La­ge sein soll­ten, Ver­bin­dun­gen zwi­schen vor­her iso­lier­ten Fak­to­ren her­zu­stel­len, um neue Pro­ble­me zu lö­sen oder neue und bes­se­re Lö­sungs­mög­lich­kei­ten für be­reits be­kann­te Pro­ble­me zu fin­den. Wenn aber das, was Le­wis sag­te, zu­traf, dann be­gann die­se Fä­hig­keit sich auf Be­rei­che aus­zu­deh­nen, die nie vor­ge­se­hen oder auch nur für mög­lich ge­hal­ten wor­den wa­ren. Wä­re das Hin­der­nis di­rekt am Rand der Mas­ke­ly­ne-Ba­sis statt bei ei­ner ab­ge­le­ge­nen Bau­stel­le bei Pro­cel­la­rum auf­ge­tre­ten, hät­te es leicht Hun­der­te von To­ten ge­ben kön­nen. Und wenn ein der­ar­ti­ges Er­eig­nis un­ter Um­stän­den auf­tre­ten konn­te, wie sie auf dem Mond vor­la­gen, was konn­te dann ir­gend­wo an­ders ir­gend­wann noch pas­sie­ren?


  Es war wohl rich­tig, dass man TI­TAN an­wei­sen konn­te, die­ses spe­zi­el­le Ver­hal­ten nicht zu wie­der­ho­len, und dass die­se An­wei­sung von TI­TAN auch be­folgt wer­den wür­de, aber dar­um ging es nicht. Es ging viel­mehr dar­um, dass TI­TAN die Fä­hig­keit de­mons­triert hat­te, ei­ne völ­lig ver­nünf­ti­ge Auf­ga­be von ei­ner gänz­lich un­er­war­te­ten Rich­tung her an­ge­hen zu kön­nen. Da­für war ei­ne Lö­sung ge­fun­den wor­den, die vom Stand­punkt der Ma­schi­ne aus zwar un­wi­der­leg­bar ra­tio­nal war, aber aus Grün­den, die zum ge­gen­wär­ti­gen Ent­wick­lungs­sta­di­um der Ma­schi­ne nie ver­mit­telt wer­den konn­ten, völ­lig in­ak­zep­ta­bel war. Es lag durch­aus im Be­reich des Mög­li­chen, dass ihr nächs­tes der­ar­ti­ges Ex­pe­ri­ment Schlim­me­res zur Fol­ge hät­te.


  »Al­so gut.« Dyer at­me­te aus und nick­te kurz. »Ich ver­ste­he das Pro­blem. Was ich al­ler­dings nicht ver­ste­hen kann, ist, wel­che Aus­wir­kun­gen das auf die Ein­heit hat. Was hat all das da­mit zu tun, dass un­ser La­den dicht­ge­macht wer­den soll?« Wie­der trat ein un­gläu­bi­ger Aus­druck in sein Ge­sicht, als ihm ei­ne mög­li­che Ant­wort dar­auf ein­fiel. »Sie wol­len mir doch wohl nicht sa­gen, dass sie jetzt völ­lig durch­dre­hen und wei­te­re For­schung ganz und gar ver­bie­ten, oder? Das ist ja lä­cher­lich! Sie wer­den jeg­li­che ver­füg­ba­re Sach­kennt­nis und al­le For­schungs­stät­ten brau­chen, die sie be­kom­men kön­nen, wenn sie TI­TAN wie­der in Ord­nung brin­gen wol­len. Wir ha­ben ge­nau die …«


  Le­wis un­ter­brach ihn mit ei­ner Arm­be­we­gung und ei­nem Kopf­schüt­teln. »Ich woll­te nicht sa­gen, dass wir je­der­mann hin­aus­wer­fen«, sag­te er. »Aber die Pro­jek­te, an de­nen Ih­re Ein­heit zur Zeit ar­bei­tet, wer­den wahr­schein­lich ge­stoppt wer­den. Die­ser For­schungs­an­satz wird von KIM mit dem Ziel fi­nan­ziert, ei­ne Tech­no­lo­gie zu pro­du­zie­ren, die ei­nes Ta­ges HES­PER er­set­zen soll. Jetzt sagt man bei KIM, dass man nicht ein­mal dar­über nach­den­ken will, was nach HES­PER kommt, weil wir nicht ein­mal dar­über so viel wis­sen, wie wir das ge­dacht hat­ten. Es gibt so­gar ei­ne Men­ge Leu­te, die mei­nen, wir soll­ten HES­PER völ­lig aus dem Sys­tem her­aus­neh­men und es erst dann wie­der in­te­grie­ren, wenn wir be­wei­sen kön­nen, dass es si­cher ist.«


  »Mit an­de­ren Wor­ten: Das Geld, das zur Zeit für FI­SE aus­ge­ge­ben wird, könn­te bes­ser für an­de­re Din­ge ver­wen­det wer­den, und des­halb wird FI­SE ein­ge­stellt«, fass­te Hoest­ler zu­sam­men.


  »Tut mir leid, Ray, aber so sieht es wohl aus«, sag­te Le­wis ent­schul­di­gend. »Wie Sie selbst vor ei­ner Se­kun­de mehr oder we­ni­ger ge­sagt ha­ben, wird das ge­sam­te HES­PER-Kon­zept noch ein­mal sehr ge­nau über­prüft wer­den müs­sen. Wir wer­den es wahr­schein­lich schaf­fen, Ih­ren Leu­ten einen neu­en Ver­trag für Ar­bei­ten in die­sem Be­reich bei KIM zu ver­schaf­fen, so­bald spe­zi­fi­sche For­schungs­zie­le aus­ge­ar­bei­tet wor­den sind. In der Zwi­schen­zeit wür­de ich mir an Ih­rer Stel­le nicht all­zu viel Ge­dan­ken über mög­li­che No­bel­prei­se ma­chen. Sie wer­den Ih­re Ar­beit wahr­schein­lich schon bald ein­stel­len müs­sen.«


  Kim kam ge­ra­de aus dem La­bor her­aus, als Dyer wie­der bei der Au­ßen­tür zu sei­nem Zim­mer an­kam.


  »Hal­lo«, be­grüß­te sie ihn fröh­lich. »Bet­ty hat mir ge­sagt, Sie sei­en ge­ra­de drü­ben bei Hoest­ler ge­we­sen. Hat­ten Sie ei­ne Mög­lich­keit, die An­ge­le­gen­heit mit den Räu­men für gra­fi­sche Dar­stel­lun­gen zur Spra­che zu brin­gen?« Dyer dreh­te sei­nen Kopf in ih­re Rich­tung, aber sei­ne Au­gen wa­ren weit weg.


  »Wie? Oh … äh, nein«, mur­mel­te er. »Tut mir leid. Das muss ich wohl ver­ges­sen ha­ben.« Da­mit ging er wei­ter und ließ Kim mit ei­nem ver­wirr­ten Stirn­run­zeln ste­hen.


  Er saß ei­ne lan­ge Zeit an sei­nem Schreib­tisch und starr­te auf die Zet­tel, die dar­auf la­gen. Le­wis’ Ent­hül­lun­gen hat­ten ihn in ei­nem Aus­maß bis ins In­ners­te scho­ckiert, das ihm erst jetzt deut­lich zu wer­den be­gann. Er war von den po­ten­zi­el­len Vor­tei­len von HES­PER so über­zeugt ge­we­sen wie nur von ir­gen­det­was in sei­nem Le­ben, und er hat­te nicht we­nig Mü­he dar­auf ver­wen­det, auch an­de­re da­von zu über­zeu­gen. Kaum je­mand an­ders hat­te mit sei­nen Emp­feh­lun­gen einen so großen Ein­fluss dar­auf ge­habt wie er, dass TI­TAN wei­ter­ent­wi­ckelt wor­den war. Si­cher hat­te nicht er die letz­te Ent­schei­dung zu tref­fen ge­habt, aber die Ver­ant­wort­li­chen hat­ten sich auf die Fak­ten ver­las­sen, die er und an­de­re dar­ge­legt hat­ten, und ei­ne gan­ze Welt hat­te sich auf die­se Leu­te und ih­re Rat­ge­ber ver­las­sen. Sei­ne Ge­dan­ken schweif­ten zu ei­ni­gen von den Ar­gu­men­ten zu­rück, die Lau­ra beim Es­sen vor­ge­bracht hat­te, und zu den zu­ver­sicht­li­chen – fast ar­ro­gan­ten – Be­teue­run­gen und Ver­si­che­run­gen, die er vor kaum mehr als ei­ner Stun­de ge­äu­ßert hat­te. Plötz­lich war er in sei­nem Ge­fühl weit von die­ser Si­cher­heit ent­fernt, und von Ar­ro­ganz war kei­ne Spur mehr vor­han­den.


  Er stand auf und ging durch die in­ne­re Tür in das La­bor. Bet­ty be­grüß­te ihn mit zwei Bot­schaf­ten, die er nur mit hal­b­em Ohr wahr­nahm. Ei­ne da­von er­in­ner­te ihn dar­an, dass für mor­gen ei­ni­ge Mit­glie­der ei­nes For­schungs­teams aus Har­vard er­war­tet wur­den, die den größ­ten Teil des Ta­ges bei sei­ner Ein­heit ver­brin­gen soll­ten. Pat­ty ver­such­te, ihn mit ei­nem stil­len, un­schul­di­gen Blick aus großen Au­gen zu be­tö­ren, aber er igno­rier­te ihn. In die­sem Au­gen­blick kam Ju­dy Far­lin aus Kims Dienst­zim­mer, such­te ei­ni­ge Mo­men­te lang in ei­nem Ak­ten­schrank her­um und ging mit ei­nem Ak­ten­ord­ner in der Hand wie­der zu­rück. Dyer dreh­te sich ab­rupt auf dem Ab­satz zu­rück, ging in sein Zim­mer zu­rück und rief bei der Ver­wal­tung an. Er ließ bei dem Ver­ant­wort­li­chen ei­ne Schimpf­ti­ra­de von er­heb­li­cher Län­ge los und ent­lock­te ihm die ver­bind­li­che Zu­si­che­rung, mor­gen früh sei für Ju­dy als ers­te ga­ran­tiert ein Raum re­ser­viert. Er kam wie­der her­aus, in­for­mier­te Bet­ty über die De­tails und bat sie, sie an Ju­dy wei­ter­zu­ge­ben. Dar­auf­hin fühl­te er sich et­was bes­ser und ging wei­ter in das La­bor, um nach­zu­se­hen, wel­che Fort­schrit­te Ron und Chris ge­macht hat­ten.


  Hek­tor ging durch die Kü­che, blieb vor dem zer­bro­che­nen Fens­ter ste­hen und stock­te, wäh­rend FI­SE die Si­tua­ti­on prüf­te.


  »Was ist pas­siert?« frag­te Dyer. Ron, der auf der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te des Tanks stand und sei­ne Ell­bo­gen dar­auf stütz­te, hob sei­nen Kopf.


  »Wir ha­ben ihm mit­ge­teilt, der Müll­ei­mer müs­se hin­aus in den Hof«, er­klär­te er. »Al­so hat er ihn durch das Fens­ter ge­wor­fen.« Dyer schnaub­te und rich­te­te sei­nen Blick wie­der auf den Tank.


  Hek­tor streck­te ei­ne Hand aus und pack­te einen der scharf­kan­ti­gen Split­ter, die von dem Fens­ter noch üb­rig wa­ren. PROPS ließ so­fort einen leuch­tend ro­ten Strich auf Hek­tors Hand er­schei­nen. Aus dem Schnitt floss dar­auf­hin hef­tig Blut, aber Hek­tor igno­rier­te das und rüt­tel­te wei­ter ver­suchs­wei­se an dem Glas­stück, um es zu ent­fer­nen.


  »Halt. Hal­ten Sie ihn an, Chris«, rief Ron. Die Ge­stalt in der Kü­che er­starr­te. »Al­so, FI­SE«, sag­te Ron und ver­fiel da­bei in sei­nen stoi­schen Ton­fall. »Da gibt es noch ei­ni­ge Din­ge, die du dir über Hek­tor klar­ma­chen musst. Glas schnei­det. Hek­tor mag es nicht, wenn er ge­schnit­ten wird. Du darfst kei­ne Stücke von ihm ab­schnei­den oder es zu­las­sen, dass ihn et­was schnei­det, wenn du es ver­mei­den kannst. Ist das klar? Du musst ei­ne Me­tho­de fin­den, das Fens­ter zu re­pa­rie­ren, oh­ne dass Hek­tor da­bei ge­schnit­ten wird.« Ei­ni­ge Se­kun­den ver­stri­chen, wäh­rend Chris über die Tas­ta­tur die­sen letz­ten Zu­satz FI­SEs wach­sen­dem In­for­ma­ti­ons­be­stand hin­zu­füg­te.


  »Fra­ge«, sag­te FI­SEs Stim­me aus dem Laut­spre­cher.


  »Wel­che?« frag­te Ron.


  »Beim Ra­sie­ren hat sich Hek­tor in sein Haar ge­schnit­ten. Warum war das in Ord­nung?«


  »Ach, rich­tig, das hat­te ich ver­ges­sen«, gab Ron zu. »Wenn in ir­gend­ei­nen Teil von Hek­tors Kör­per ge­schnit­ten wird, dann schmerzt ihn das, wie du das schon kennst, wenn et­was zu heiß ist. Wenn er das spürt, ant­wor­tet er dar­auf mit ei­nem Re­flex, der al­les an­de­re über­brückt, was er ge­ra­de tut. Haar bil­det ei­ne Aus­nah­me. Es tut ihm nicht weh, wenn es ge­schnit­ten wird. Ein un­ra­sier­tes Ge­sicht ist nicht schön, und des­halb ist es in Ord­nung, wenn er sich mor­gens ra­siert.«


  »Dan­ke«, be­stä­tig­te FI­SE.


  »Las­sen Sie uns et­was ver­su­chen, be­vor Sie wei­ter­ma­chen«, schlug Dyer vor. »Ich möch­te se­hen, wie gut das ver­stan­den wor­den ist, was Ron ge­ra­de ge­sagt hat. Chris, könn­ten Sie die Se­quenz wie­der bis zu dem Punkt zu­rück­spu­len, als Hek­tor ge­ra­de nach dem Glass­plit­ter grei­fen will, und ihn dann die glei­che Hand­lung noch ein­mal aus­füh­ren las­sen?«


  Chris brauch­te ei­ne Wei­le, bis er die An­wei­sung aus­ge­führt hat­te. Dyer und Ron sa­hen ge­nau zu, wie Hek­tor wie­der an sei­nem vor­he­ri­gen Aus­gangs­punkt er­schi­en und noch ein­mal auf das Fens­ter zu­ging. Er pack­te wie beim ers­ten Mal nach dem Glas, aber nun zuck­te sei­ne Hand so­fort zu­rück. PROPS konn­te nicht mehr als einen leich­ten Krat­zer recht­fer­ti­gen.


  »Nicht schlecht«, ge­stand Ron ein. Er hör­te sich be­ein­druckt an.


  »Fast bin ich ver­sucht, den Vor­schlag zu ma­chen, dass wir sei­nen IQ auf eins auf­wer­ten könn­ten«, mur­mel­te Chris und lehn­te sich in sei­nem Stuhl zu­rück und streck­te die Ar­me.


  Dyer ver­spür­te ei­ne plötz­li­che Er­re­gung. Sie schaff­ten es! Es war ein lang­sa­mes und mü­he­vol­les Ge­schäft, si­cher­lich, aber die ers­ten An­zei­chen wa­ren da. Al­les fing an, sich zu­sam­men­zu­fü­gen. Es wä­re ei­ne Tra­gö­die, wenn man an die­sem Punkt ab­bre­chen wür­de.


  »Chris, stel­len Sie es noch ein­mal zu­rück und las­sen sie es von FI­SE selbst aus­füh­ren«, sag­te er. »Wir wol­len doch ein­mal se­hen, ob er sich ei­ne bes­se­re Me­tho­de über­le­gen kann.«


  Hek­tor ver­such­te es mit ver­schie­de­nen An­sät­zen, un­ter an­de­ren auch da­mit, sei­ne Hand in das Tisch­tuch und dann in ein Hand­tuch ein­zu­wi­ckeln, aber Ron sprach bei ih­nen al­len sein Ve­to aus. Schließ­lich gab FI­SE es auf, und Ron gab ihm einen Tipp und schlug vor, er sol­le im Werk­zeug­schrank nach­se­hen. Viel­leicht wür­de er dort et­was fin­den, mit dem er ein Stück Glas her­aus­schla­gen könn­te.


  »Der Ham­mer wird da­zu be­nutzt, um auf Din­ge zu schla­gen, aber da­durch wür­de das Glas zer­bre­chen«, pro­tes­tier­te FI­SE. »Nach mei­nen An­wei­sun­gen ist es nicht gut, wenn Glas zer­bricht. Was soll ich jetzt tun?« Ron wur­de wie­der auf­ge­regt und lie­fer­te ei­ne län­ge­re Er­klä­rung zu den ge­won­ne­nen tie­fen Er­kennt­nis­sen. Da­nach wur­de Hek­tor mit sei­ner Auf­ga­be ei­ni­ger­ma­ßen gut fer­tig und ent­fern­te das Glas aus dem Fens­ter­rah­men und rei­nig­te ihn. Chris er­teil­te an PROPS den Be­fehl, ei­ne Glas­schei­be er­schei­nen zu las­sen, die Hek­tor dar­auf­hin ge­nau in den Rah­men ein­setz­te, nach­dem er vor­her ein Paar Hand­schu­he an­ge­zo­gen hat­te, die sich zu­fäl­lig in dem Werk­zeug­schrank ge­fun­den hat­ten.


  »Das ist in­ter­essant«, kom­men­tier­te Dyer. »Se­hen Sie nur. Er war­tet ab und sieht sich das Glas an. FI­SE hat es mit et­was an­de­rem in Ver­bin­dung ge­bracht, das er ge­lernt hat, und das sagt ihm, dass es viel­leicht nicht all­zu sta­bil be­fes­tigt ist.« Tat­säch­lich über­prüf­te PROPS Ge­wicht und Um­ris­se der Schei­be, kam zu kei­nem zu­frie­den­stel­len­den Er­geb­nis und wähl­te ei­ne be­lie­bi­ge Zahl. Die Schei­be be­gann, nach in­nen zu fal­len. Hek­tor trat nach vor­ne, fing sie mit ei­ner Hand auf und setz­te sie sorg­fäl­ti­ger wie­der ein.


  Drei en­thu­sias­ti­sche Bei­falls­schreie folg­ten auf die­se Dar­bie­tung. Ron wid­me­te FI­SE aus­nahms­wei­se einen ju­beln­den Strom un­ein­ge­schränk­te Glück­wün­sche. Chris zog sei­nen vor­her ge­mach­ten Ur­teilss­pruch zu­rück und äu­ßer­te die Mei­nung, die Ma­schi­ne könn­te durch­aus einen hö­he­ren In­tel­li­genz­quo­ti­en­ten als eins ver­die­nen. Ob­wohl Dyer der Ge­dan­ke ge­kom­men war, ent­schloss sich Dyer doch, dass dies nicht der rich­ti­ge Au­gen­blick sei, um das zu er­wäh­nen, was frü­her am Nach­mit­tag in Hoest­lers Zim­mer ge­sagt wor­den war. Schließ­lich, so sag­te er sich, war Le­wis nicht wei­ter­ge­gan­gen, als ver­schie­de­ne Ma­le das Wort ›wahr­schein­lich‹ zu er­wäh­nen. Es war noch kei­ne end­gül­ti­ge Ent­schei­dung ge­trof­fen wor­den.


  »Chris und ich wol­len ir­gend­wo­hin es­sen ge­hen, wäh­rend wir uns über­le­gen, wo­hin wir spä­ter ge­hen wol­len«, rief Ron durch das La­bor, wäh­rend er sich sei­nen Man­tel über­zog. »Wol­len Sie mit­kom­men, Ray?« Dyer sah von der Kon­so­le auf, an der er ge­ra­de ei­ni­ge von den Co­die­rungs­ver­bin­dun­gen stu­dier­te, die FI­SE im Ver­lauf der Übung des Nach­mit­tags kon­stru­iert hat­te.


  »Wie bit­te? Ach, nein … ich glau­be, ich blei­be noch ei­ne Wei­le hier. Das sieht in­ter­essant aus. Ich he­be mir die Ein­la­dung für spä­ter auf. Trotz­dem vie­len Dank.«


  »Na gut. Bis mor­gen dann.« Ron ging auf Chris zu, der bei der Tür stand und auf ihn war­te­te. »Chris, ich ha­be ei­ne her­vor­ra­gen­de Idee!« sag­te er, als sie in den Gang hin­austra­ten. »Warum schau­en wir uns nach dem Es­sen nicht ein Spiel an? Heu­te Abend ist eins an­ge­setzt, das ist sa­gen­haft, das ver­spre­che ich Ih­nen.«


  »Prell­ball oder Brenn­ball?« frag­te Chris’ Stim­me hoch­mü­tig.


  »He, da­von ha­ben Sie schon ein­mal ge­spro­chen. Was sind das für Spie­le?«


  »Ach, nur zwei eng­li­sche Spie­le«, teil­te Chris ihm bei­läu­fig mit. »Wirk­lich? Mit Ober­li­ga und so was, oder?«


  »Nein. Ei­gent­lich wer­den sie nor­ma­ler­wei­se von Schul­mäd­chen ge­spielt.«


  »Schul­mäd­chen?« Rons Stim­me er­hob sich in plötz­li­cher Em­pö­rung. »SCHUL­MÄD­CHEN! Sa­gen Sie mal, wor­auf wol­len Sie ei­gent­lich hin­aus? Wenn Sie mir das sa­gen woll­ten, was Sie mir mei­ner An­sicht nach sa­gen woll­ten, dann …« Dyer grins­te in sich hin­ein, wäh­rend die Aus­ein­an­der­set­zung sich in der Fer­ne ver­lor. Ju­dy und Bet­ty gin­gen zu­sam­men weg, und ei­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter rief Allan ein ver­le­ge­nes ›Wie­der­se­hen‹ durch den Raum und ging zu Pat­tie hin­aus, die im Kor­ri­dor auf ihn war­te­te. Dyer rich­te­te sei­ne Auf­merk­sam­keit wie­der auf die Mit­tei­lun­gen, die auf der Kon­so­le leuch­te­ten.


  Ei­ne der grund­sätz­li­chen Auf­ga­ben von FI­SE war die Un­ter­su­chung von Me­tho­den, die es dem Com­pu­ter er­mög­li­chen soll­ten, all­ge­mei­ne Schlüs­se aus spe­zi­fi­schen Er­fah­run­gen auf ei­ne ganz ähn­li­che Art wie ein ler­nen­des Kind zie­hen zu kön­nen. Der Zwi­schen­fall mit dem Fens­ter be­un­ru­hig­te Dyer trotz sei­ner er­mu­ti­gen­den Aspek­te. FI­SE war nicht in der La­ge ge­we­sen, in aus­rei­chen­dem Maß zu ver­all­ge­mei­nern. Wenn er ge­nug wuss­te, um es nicht zu­zu­las­sen, dass Hek­tor sich ver­brann­te, hät­te er auch so­weit ver­all­ge­mei­nern kön­nen, es über­haupt nicht zu­zu­las­sen, dass Hek­tor sich ver­letz­te. Dyer hat­te ei­ne Idee, wo der Feh­ler lag, und ver­brach­te die nächs­ten bei­den Stun­den mit der Zu­sam­men­stel­lung ei­ner neu­en Sys­tem-Co­de­sek­ti­on und der Ver­än­de­rung ei­ni­ger Schlüs­sel­pa­ra­me­ter. Da­nach schal­te­te er den Tank wie­der ein und spei­cher­te ei­ni­ge Si­tua­tio­nen ein, um sei­ne Maß­nah­men zu über­prü­fen.


  Er ließ Hek­tor ei­ni­ge ein­fa­che Tests durch­füh­ren, um fest­zu­stel­len, ob er nicht ver­se­hent­lich ir­gend­wel­che grö­ße­ren Feh­ler be­gan­gen hat­te, und er­teil­te dann Hek­tor die Auf­ga­be, die be­nutz­ten Ge­rä­te weg­zuräu­men, wäh­rend er selbst über den nächs­ten Teil nach­dach­te. Er woll­te her­aus­fin­den, ob Hek­tor von selbst dar­auf kom­men wür­de, dass ein Ob­jekt, das mit ei­nem hei­ßen Ge­gen­stand in Be­rüh­rung kam, dar­auf­hin selbst heiß wur­de und da­her tun­lichst zu mei­den war.


  In die­sem Au­gen­blick wur­de die Kü­chen­tür auf­ge­sto­ßen, und Bru­tus kam her­ein. Bru­tus war Hek­tors wit­zi­ger wei­ßer Hund, ein stän­dig zu Scher­zen auf­ge­leg­ter Misch­ling mit ei­nem schwar­zen Fleck um ein Au­ge. Er neig­te da­zu, dann und wann auf­zut­au­chen, wenn es PROPS lang­wei­lig wur­de. Dyer lä­chel­te leicht und sah zu. Bru­tus kam lang­sam her­ein, und Hek­tors Kopf fuhr plötz­lich her­um, und sein Blick rich­te­te sich di­rekt auf den Hund. Das be­deu­te­te, dass FI­SE ihn ge­ra­de erst be­merkt hat­te.


  Ei­ne Wei­le pas­sier­te nichts Au­ßer­ge­wöhn­li­ches. Bru­tus folg­te den An­wei­sun­gen von PROPS und schnüf­fel­te hier und dort her­um, wäh­rend Hek­tor sich dann und wann um­sah, um den Be­we­gun­gen des Hun­des zu fol­gen. Er leg­te da­bei ein un­ge­heu­er men­schen­ähn­li­ches Ver­hal­ten an den Tag. Dann aber ging Bru­tus auf das Fens­ter zu. Hek­tor rann­te so­fort von dem Werk­zeug­schrank her­zu ihm hin, nahm ihn in sei­nen Ar­men auf, trug ihn zur Tür hin und warf ihn hin­aus.


  Dyer fror das Bild ein und blin­zel­te ver­blüfft. Auf­re­gung pack­te ihn. Er stell­te has­tig ei­ne Bot­schaft zu­sam­men, in der er um ei­ne Er­klä­rung die­ses Ver­hal­tens bat, und speis­te sie in die Kon­so­le ein. FI­SEs Stim­me ant­wor­te­te so­fort.


  »Vor dem Fens­ter lie­gen Glass­plit­ter auf dem Bo­den. Glas schnei­det. Ich darf nicht zu­las­sen, dass Bru­tus sich schnei­det. Das ist nicht gut.«


  Dyer war er­staunt. Nie­mand hat­te bis­her et­was da­von ge­sagt, dass Bru­tus sich schnei­den könn­te; FI­SE hat­te nur die An­wei­sung er­hal­ten, Hek­tor sei zu be­schüt­zen. Dyer stell­te ei­ne ent­spre­chen­de Fra­ge.


  FI­SE ant­wor­te­te: »Ich ver­let­ze mich, wenn ich ver­brannt wer­de oder mich schnei­de. Bru­tus wird ver­letzt, wenn er sich ver­brennt. Da­her ver­letzt sich Bru­tus wahr­schein­lich auch, wenn er sich schnei­det. Bru­tus ist wie ich. Ob­jek­te wie ich und Bru­tus mö­gen es nicht, wenn wir ver­letzt wer­den. Ich muss uns da­vor schüt­zen, ver­letzt zu wer­den, wenn mir das mög­lich ist. Es ist nicht gut, wenn ich es zu­las­se, dass Ob­jek­te wie ich und Bru­tus ver­letzt wer­den.«


  Dyer war völ­lig ver­blüfft. FI­SE hat­te den rie­si­gen Schritt voll­zo­gen, Hek­tors grund­sätz­li­che Ei­gen­schaf­ten ver­all­ge­mei­nernd auf an­de­re be­leb­te Ob­jek­te zu über­tra­gen … oh­ne die An­wei­sung da­zu er­hal­ten zu ha­ben! Er starr­te die neu­tra­le Ka­bi­ne an, die FI­SE ent­hielt und schüt­tel­te vol­ler Stau­nen den Kopf. Es wä­re ein­fach Wahn­sinn, die Sa­che jetzt auf­zu­ge­ben, dach­te er. Wenn es mit die­sem Tem­po wei­ter­ging, brauch­ten sie höchs­tens noch zwölf Mo­na­te … Er rich­te­te sich ruck­ar­tig auf.


  Auf­ge­ben? Hek­tor ster­ben las­sen? Großer Gott! Er hat­te sich da­bei er­wi­scht, dass er über Hek­tor wie über ein le­ben­des We­sen ge­dacht hat­te. Er schnalz­te in ei­nem Vor­wurf ge­gen sich selbst mit der Zun­ge. Sich sen­ti­men­ta­le Ge­dan­ken über ei­ne Ma­schi­ne zu ma­chen! Das ging wirk­lich nicht an. Wie viel Uhr? Ver­dammt! Schon acht. Höchs­te Zeit, um heim­zu­ge­hen und et­was zu es­sen. Wahr­schein­lich ruft Sha­ron an. Im Grun­de kein In­ter­es­se dar­an … Lie­ber aus­wärts es­sen, viel­leicht trifft man Be­kann­te.


  Er schal­te­te das Sys­tem aus und ging zur Tür, um sei­ne Wind­ja­cke von dem Klei­der­stän­der zu ho­len. Zu­min­dest, so dach­te er, wäh­rend er die Lich­ter aus­schal­te­te und sich um­dreh­te, um sich in dem ver­las­se­nen In­sti­tut um­zu­se­hen, war er sich ei­ner Sa­che si­cher ge­wor­den: Es wä­re nicht rich­tig, wenn HES­PER aus TI­TAN her­aus­ge­ris­sen wür­de.


  Es war nie rich­tig, wenn man rück­wärts ging. Mit ei­ni­gen Ver­bes­se­run­gen wür­de FI­SE nie ei­ne der­art feh­ler­haf­te Ein­schät­zung der La­ge vor­neh­men, wie das die HES­PER-Ma­schi­nen von Ty­cho ge­tan hat­ten. Mit dem Pro­blem konn­te man nur fer­tig wer­den, in­dem man mit vol­ler Kraft an der Per­fek­tio­nie­rung von FI­SE ar­bei­te­te und ihn an das Netz an­schloss, und nicht, in­dem man da­vor zu­rück­schreck­te und in die Ge­gen­rich­tung da­von­lief.


  Als er die Hälf­te des Kor­ri­dors hin­ter sich ge­bracht hat­te, fiel ihm noch et­was ein: Vor drei Jah­ren war er sich über HES­PER eben­so si­cher ge­we­sen. Plötz­lich ge­riet er mit sei­ner Über­zeu­gung ins Wan­ken.


  An die­sem Abend traf er kei­ne Be­kann­ten in der Stadt, aber er be­merk­te, dass ihm das ei­gent­lich nicht viel aus­mach­te. Er hat­te auch so ge­nug Stoff zum Nach­den­ken.
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  »Es gibt ei­ne Men­ge Leu­te, die die Mei­nung zu ver­tre­ten be­gin­nen, dass TI­TAN sich in die­se Rich­tung ent­wi­ckeln könn­te. Was mei­nen Sie, Ray? Könn­te er die Fä­hig­keit ent­wi­ckeln, Ge­füh­le zu emp­fin­den? Könn­te er ein Be­wusst­sein sei­ner ei­ge­nen Exis­tenz ent­wi­ckeln?« Dr. Ja­cob Man­ning, ei­ner der drei Be­su­cher, die früh am Tag aus Prin­ce­ton an­ge­kom­men wa­ren, stell­te die Fra­ge, wäh­rend sie die Ein­drücke in Dyers Zim­mer zu­sam­men­fass­ten, die sie aus ih­rer Be­ob­ach­tung von Hek­tor in Ak­ti­on ge­won­nen hat­ten. Das The­ma der Dis­kus­si­on war die The­se, dass TI­TAN sei­ne Fä­hig­kei­ten auf glo­ba­ler Ebe­ne aus­rei­chend in­te­grie­ren könn­te, um ei­ne selb­stän­di­ge In­tel­li­genz zu ent­wi­ckeln.


  »Wir kön­nen of­fen­sicht­lich da­von aus­ge­hen, dass wir im Lauf der Zeit ei­ne hö­he­re welt­wei­te Ko­or­di­na­ti­on sei­nes Ver­hal­tens er­le­ben wer­den«, ant­wor­te­te Dyer, der lo­cker hin­ter sei­nem Schreib­tisch saß. »Wenn man als Ar­beits­de­fi­ni­ti­on von In­tel­li­genz das Aus­maß ei­nes Sys­tems vor­aus­setzt, aus Er­fah­run­gen ler­nen und sein Ver­hal­ten dem Ge­lern­ten an­pas­sen zu kön­nen, dann müs­sen wir ein­ge­ste­hen, dass TI­TAN be­reits einen ru­di­men­tä­ren Schritt in die­se Rich­tung ge­tan hat. Al­so ja – er könn­te In­tel­li­genz ent­wi­ckeln. Mei­ner An­sicht nach wä­re es aber falsch, zu vie­le Ver­glei­che zu zie­hen, die auf dem Mo­dell des Men­schen ba­sie­ren.«


  »Wie mei­nen Sie das – Emo­tio­nen und ähn­li­ches?« frag­te Sal­ly Bird, die eben­falls aus Prin­ce­ton kam, aus der hin­te­ren Ecke.


  Dyer nick­te. »Was sind Emo­tio­nen?« Er sprach wei­ter, oh­ne auf ei­ne Ant­wort zu war­ten. »Ich wür­de mei­nen, dass ei­ne Emo­ti­on ein ste­reo­ty­pi­sier­tes Ver­hal­tens­mus­ter ist, das sich durch na­tür­li­che Se­lek­ti­on fest­ge­setzt hat, weil es einen Über­le­bens­wert be­sitzt. Es liegt auf der Hand, dass ein Tier, das wü­tend wird und kämpft oder Angst be­kommt und flieht, ei­ne bes­se­re Über­le­benschan­ce hat als ei­nes, das nichts fühlt, nichts tut und auf­ge­fres­sen wird. Sind Sie da­mit ein­ver­stan­den?«


  »Da­mit bin ich ein­ver­stan­den«, stimm­te Sal­ly ihm zu.


  »Gut. Wenn Sie die Sa­che al­so all­ge­mei­ner be­trach­ten, so ist ei­ne Emo­ti­on ei­ne Ver­hal­tens­ten­denz, die ein selbst­mo­di­fi­zie­ren­des Sys­tem ent­wi­ckelt, weil sie das Sys­tem bei sei­nen Be­stre­bun­gen un­ter­stützt, das aus­zu­füh­ren, wo­zu es durch sei­ne grund­sätz­li­che Pro­gram­mie­rung ge­zwun­gen wird. Bei or­ga­ni­schen Sys­te­men, die ih­ren je­wei­li­gen Zu­stand den Me­cha­nis­men der or­ga­ni­schen Evo­lu­ti­on ver­dan­ken, ist die­ses ›das‹ zu­fäl­lig das Über­le­ben.«


  »Ja, ich glau­be, ich ver­ste­he, wor­auf Sie hin­aus­wol­len«, schal­te­te sich Ste­ve Con­ran ein, der ne­ben Man­ning saß. »Sie sa­gen, dass ei­ne an­or­ga­ni­sche In­tel­li­genz zwar sehr wohl ih­re ei­ge­nen Ei­gen­schaf­ten ent­wi­ckeln könn­te, die ihr Ver­hal­ten be­stim­men, dass es aber kei­nen Grund für die An­nah­me gibt, dass sie ir­gend­wel­che Ähn­lich­kei­ten mit mensch­li­chen Emo­tio­nen be­sit­zen soll­ten. Un­se­re Emo­tio­nen stam­men von den Be­dürf­nis­sen für den Kampf ums Über­le­ben ab und hät­ten für ein Sys­tem mit völ­lig an­de­ren Ur­sprün­gen kei­nen in­hä­ren­ten Wert.«


  »Das er­scheint mir als die ver­nünf­tigs­te Theo­rie«, be­stä­tig­te Dyer.


  »In­ter­essant«, mein­te Man­ning nach­denk­lich halb zu sich selbst. »Ich möch­te gern wis­sen, wel­che Ei­gen­schaf­ten das sein könn­ten. Wie Ray sagt, wür­den sie wahr­schein­lich die grund­sätz­li­chen Funk­tio­nen re­flek­tie­ren, für die das Sys­tem kon­stru­iert ist.«


  »Nun, in ei­nem Fall wie TI­TAN könn­te es sich als un­er­sätt­lich neu­gie­rig er­wei­sen … oder zwang­haft ra­tio­nal oder ef­fi­zi­ent oder et­was Der­ar­ti­ges«, schlug Con­ran vor. »Wenn man es so be­trach­tet, gibt es auf je­den Fall kei­nen Grund, warum er sich für ir­gend­je­man­den zu ei­ner Be­dro­hung ent­wi­ckeln soll­te. Oder?«


  »Und wie steht es dann mit dem Be­wusst­sein?« frag­te Sal­ly. »Wie groß ist die Wahr­schein­lich­keit, dass er das Sta­di­um er­reicht, in dem er nicht nur Kennt­nis­se be­sitzt, son­dern auch noch weiß, dass es so ist?« Dyer nick­te schon, be­vor sie die Fra­ge zu En­de ge­führt hat­te.


  »Da­zu bin ich wie­der­um der Mei­nung, dass sich ei­ne sol­che Ei­gen­schaft, wenn er sie je­mals ent­wi­ckeln wür­de, ra­di­kal da­von un­ter­schei­den wür­de, wie wir Men­schen Be­wusst­sein ver­ste­hen.« Er un­ter­brach sich ei­ne Se­kun­de, um sei­ne Ge­dan­ken zu sam­meln, wäh­rend die drei Be­su­cher er­war­tungs­voll ab­war­te­ten. »Ein Mensch ist sich des­sen be­wusst, dass er in dem lo­kal be­grenz­ten Be­reich exis­tiert, der durch sei­ne Sin­nes­ein­drücke für ihn de­fi­niert wird. Er hat die Fä­hig­keit ent­wi­ckelt, ge­dank­li­che Mo­del­le zu kon­stru­ie­ren, in de­nen die­ser Be­reich er­wei­tert wird, wäh­rend ein Sys­tem wie TI­TAN das Uni­ver­sum über Mil­li­ar­den von sen­so­ri­schen Ap­pa­ra­tu­ren auf­nimmt, die über die ge­sam­te Erd­ober­flä­che und dar­über hin­aus ver­teilt sind. Dar­über hin­aus er­fasst er mit sei­nen ›Sin­nen‹ über Pro­to­nen­mi­kro­sko­pe in For­schungs­la­bo­ra­to­ri­en bis zu den großen astro­no­mi­schen Te­le­sko­pen, die die Er­de um­krei­sen, das ge­sam­te Spek­trum … von De­tek­to­ren zur Er­fas­sung von ga­lak­ti­schen Schwer­kraft­wel­len bis zu den In­fra­rot-Sen­so­ren, die in die großen ozea­ni­schen Grä­ben hin­ab­ge­las­sen wer­den.« Dyer ließ sei­ne Au­gen über die drei Ge­sich­ter vor ihm wan­dern und brei­te­te aus­drucks­voll sei­ne Hän­de aus. »TI­TAN be­wegt zur glei­chen Zeit über­all Mil­lio­nen von Tei­len von sich selbst – die ISA-Son­den, die auf Ju­pi­ter her­um­schnüf­feln … Ro­bot-Last­trans­por­ter un­ter den Pol­kap­pen … al­le mög­li­chen Ge­rä­te. Wie kön­nen wir es auch nur ver­su­chen, uns vor­zu­stel­len, wie ein Be­wusst­sein, das uns der­ar­tig fremd ist, sich selbst und das Uni­ver­sum um es her­um wahr­neh­men wür­de?«


  Sie dis­ku­tier­ten noch län­ge­re Zeit über die­ses The­ma. Schließ­lich warf Ja­cob Man­ning die Fra­ge auf, ob der Mensch in der La­ge sei, ei­ne Me­tho­de zu ent­wi­ckeln, mit ei­ner so frem­den In­tel­li­genz zu kom­mu­ni­zie­ren.


  Dyer dach­te dar­über nach und ant­wor­te­te dann: »Al­so, wir kom­mu­ni­zie­ren na­tür­lich schon stän­dig mit ihr … zu­min­dest mit Tei­len von ihr. Wenn Sie aber das mei­nen, was Sie nach mei­ner Schät­zung mei­nen – wer­den wir je­mals mit ihm in der Ge­samt­heit spre­chen kön­nen –, dann bin ich nicht so si­cher.«


  »Wie­so nicht?« frag­te Sal­ly mit leicht ent­täusch­ter Stim­me.


  »Sie wer­den das Pro­blem er­ken­nen, wenn Sie zum Bei­spiel den mensch­li­chen Or­ga­nis­mus zum Ver­gleich her­an­zie­hen«, ant­wor­te­te Dyer. »Al­le Zel­len und Or­ga­ne des Kör­pers kom­mu­ni­zie­ren mit ih­ren ei­ge­nen spe­zi­el­len Spra­chen mit­ein­an­der – über che­mi­sche Bo­ten, Ner­ven­co­des und ähn­li­ches. Das In­di­vi­du­um in sei­ner Ge­samt­heit aber ver­steht die­se Spra­chen nicht. Die Pro­zes­se, um die es in ih­nen geht, wer­den un­be­wusst kon­trol­liert.


  Mei­ner An­sicht wür­de das glei­che zu­tref­fen, wenn TI­TAN je­mals die mit Be­wusst­sein ge­kop­pel­te In­tel­li­genz ent­wi­ckeln wür­de, über die wir uns un­ter­hal­ten ha­ben. Die öko­no­mi­schen, kom­mer­zi­el­len, in­dus­tri­el­len und wie auch im­mer be­schaf­fe­nen Pro­zes­se, für de­ren Be­wäl­ti­gung er kon­stru­iert ist, sind aus­nahms­los Tei­le ei­nes um­fas­sen­de­ren Or­ga­nis­mus. Er wür­de die Spra­che nicht be­herr­schen, mit de­nen die Trans­ak­tio­nen in sei­nem In­nern durch­ge­führt wer­den … Ich glau­be nicht, dass zum ge­gen­wär­ti­gen Zeit­punkt sich je­mand von uns vor­stel­len könn­te, wel­che Spra­che von ihm ge­spro­chen wür­de.


  Um Ih­re Fra­ge al­so zu be­ant­wor­ten – nein, ich glau­be nicht, dass wir mit ihm spre­chen könn­ten, nicht mit ihm als Gan­zem. Das wä­re so, als woll­te sich ei­ne Zel­le ir­gend­wo in ih­rem großen Zeh di­rekt mit Ih­nen un­ter­hal­ten. Die bei­den den­ken und spre­chen ein­fach nicht auf der glei­chen Ebe­ne.«


  Als die De­le­ga­ti­on aus Prin­ce­ton sich schließ­lich ver­ab­schie­de­te, nach­dem sie sich mehr als zu­frie­den mit den Er­geb­nis­sen des Ta­ges er­klärt hat­te, be­glei­te­te Dyer sie noch bis zum Hauptein­gang. Als er sich ge­ra­de von der Tür ab­wen­den woll­te, eil­te ei­ne ge­drun­ge­ne Ge­stalt in ei­nem oliv­grü­nen An­zug, ei­nem ro­sa­ro­ten Ge­sicht und ei­nem eben­so ro­sa­ro­ten kah­len Schä­del durch sie her­ein.


  »Ah, Ray, das trifft sich gut. Ich woll­te mich mit Ih­nen über die all­ge­mei­ne La­ge un­ter­hal­ten.« Es war Pro­fes­sor Ed­ward Rich­ter, der Lei­ter der Shan­non-Schu­le und Hoest­lers di­rek­ter Vor­ge­setz­ter.


  »Hal­lo, Ted. Wie steht’s?« Dyer hielt kurz an, um sich von Rich­ter ein­ho­len zu las­sen.


  »Ich bin erst heu­te früh aus Ka­li­for­ni­en zu­rück­ge­kom­men«, sag­te Rich­ter. »Beim Es­sen ha­be ich mich mit Vin­ce Le­wis un­ter­hal­ten. Er hat mir von ges­tern be­rich­tet. Pech für Ih­re Ein­heit, was?«


  »Na ja, bis jetzt ist noch nichts ent­schie­den«, ant­wor­te­te Dyer mit ei­nem phi­lo­so­phi­schen Ach­sel­zu­cken.


  »Hof­fent­lich ha­ben Sie recht. Sie und Ih­re Leu­te ha­ben da­zu noch ge­ra­de an­ge­fan­gen, Fort­schrit­te zu ma­chen. Die Sa­che ist zu ei­nem schlech­ten Zeit­punkt ge­kom­men.«


  »Die neues­ten Ent­wick­lun­gen soll­ten Sie sich erst ein­mal an­se­hen«, sag­te Dyer mit Ge­fühl zu ihm.


  »Sieht gut aus, was?« Rich­ter warf ihm einen lo­ben­den Blick zu. »Ich ha­be Frank Wes­cotts Team einen Be­such ab­ge­stat­tet, wäh­rend ich am KIT war. Sie hin­ken noch weit hin­ter euch zu­rück. Sie sind den an­de­ren weit vor­aus, wenn KIM Ih­nen nicht einen Strich durch die Rech­nung macht und Ih­nen die Mit­tel streicht.«


  Dyer stimm­te ihm au­to­ma­tisch zu. Zu­min­dest, so über­leg­te er sich, wuss­te er, dass es noch Leu­te gab, die sei­ne Ge­füh­le teil­ten. Es war kein Ge­heim­nis, dass Hoest­ler auf ei­ne frü­he Pen­sio­nie­rung aus war und er da­her ein grö­ße­res In­ter­es­se dar­an hat­te, mit sei­ner Jacht als in sei­ner Ab­tei­lung Wel­len zu schla­gen. Le­wis ließ sich ga­ran­tiert in je­de Rich­tung trei­ben, die ihm zu­fäl­lig ge­ra­de po­li­tisch als op­por­tun er­schi­en. Rich­ter aber be­saß die Ener­gie, das En­ga­ge­ment und das Ge­wicht, um sich bei mög­li­chen Aus­ein­an­der­set­zun­gen mit dem KIM als wert­vol­ler Ver­bün­de­ter zu er­wei­sen. Rich­ters ener­gi­sche Kam­pa­gnen hat­ten in den ver­gan­ge­nen Jah­ren CUNY viel Geld vom KIM ein­ge­bracht und wa­ren wahr­schein­lich ein we­sent­li­cher Fak­tor da­für ge­we­sen, dass die Shan­non-Schu­le zum Brenn­punkt der HES­PER-Ent­wick­lung in den Ver­ei­nig­ten Staa­ten ge­wor­den war.


  »Ist Frank von den jüngs­ten Ent­wick­lun­gen am KIM auch be­trof­fen?« frag­te Dyer.


  »Ich weiß es nicht. Wäh­rend ich dort war, ist da­von nichts er­wähnt wor­den, aber viel­leicht hat­te es sich auch nur noch nicht her­um­ge­spro­chen. Sie wer­den aber von an­de­ren Stel­len mas­siv an­ge­schos­sen und mit War­nun­gen be­pflas­tert, dass TI­TAN sich ei­nes Ta­ges selb­stän­dig ma­chen könn­te und sich in ir­gend­ei­ne Art von frem­der In­tel­li­genz ent­wi­ckeln wür­de, die sich zu ei­gen­stän­di­gen Hand­lun­gen ent­schließt. Das scheint das neues­te Schau­er­mär­chen zu sein, das zir­ku­liert. Ich weiß nicht … viel­leicht ist ir­gend­wo et­was über das Mas­ke­ly­ne-De­ba­kel durch­ge­si­ckert.«


  »In­ter­essant«, mein­te Dyer nach­denk­lich. »Wir hat­ten hier ge­ra­de Be­such von ei­ni­gen Leu­ten aus Prin­ce­ton, die mehr oder we­ni­ger in der glei­chen Rich­tung ge­fragt ha­ben. Ich hof­fe, die Me­di­en mi­schen sich nicht auch noch in die Sa­che ein und star­ten ei­ne rie­si­ge Kam­pa­gne in der Öf­fent­lich­keit dar­über.«


  Sie blie­ben an der Kreu­zung zwi­schen der Haupt­durch­gangs­stra­ße durch die Ab­tei­lung für Selbst­a­d­ap­ti­ve Pro­gram­mie­rung und dem Weg zu Dyers Ein­heit ste­hen. Rich­ter trat einen Schritt nä­her an Dyer her­an und sah ihn einen Au­gen­blick mit zur Sei­te ge­neig­tem Kopf prü­fend an.


  »Bit­te sa­gen Sie mir ei­nes, Ray«, sag­te er. Sei­ne Stim­me hat­te sich von sei­ner nor­ma­len Red­ner­laut­stär­ke um ein De­zi­bel ge­senkt. »Was ist Ih­re per­sön­li­che Mei­nung zu der ge­sam­ten An­ge­le­gen­heit? Könn­te TI­TAN sich ei­nes Ta­ges zu ei­ner ech­ten Be­dro­hung ent­wi­ckeln? Wenn die­ses Ri­si­ko tat­säch­lich be­steht, was soll­ten wir dann jetzt un­ter­neh­men?« Rich­ter be­zog sich of­fen­sicht­lich auf die Fra­gen, die im KIM er­ho­ben wor­den wa­ren und die Le­wis am Tag zu­vor in Hoest­lers Dienst­zim­mer um­ris­sen hat­te. Dyer hat­te seit­dem über kaum et­was an­de­res nach­ge­dacht. Sei­ne Ant­wort kam lang­sam und nach­denk­lich.


  »Wir müs­sen die Mög­lich­keit ak­zep­tie­ren, dass TI­TAN Ver­hal­tens­mus­ter ent­wi­ckeln könn­te, die wir als in­tel­li­gent be­schrei­ben müss­ten. Ein Be­wusst­sein könn­te sich ent­wi­ckeln, und wenn das ge­schieht, dann wird es al­lem fremd sein, was wir ken­nen, des­sen bin ich mir si­cher. Ich bin aber auf der an­de­ren Sei­te der Mei­nung, dass es ei­ne Men­ge Leu­te gibt, die ver­su­chen, oh­ne ei­ne wirk­li­che Be­grün­dung mensch­li­che Qua­li­tä­ten hin­ein­zu­pro­ji­zie­ren. Das ver­mag ich nicht ein­zu­se­hen.«


  »Ich hat­te ge­hofft, dass Sie das sa­gen wür­den«, stimm­te Rich­ter ihm zu und schüt­tel­te ener­gisch den Kopf, als sei­en sei­ne ei­ge­nen Ge­füh­le zu dem The­ma be­stä­tigt wor­den. »Sie den­ken al­so ge­nau das glei­che wie ich da­zu, was wir jetzt tun soll­ten, oder?«


  »Und das wä­re?« frag­te Dyer.


  »Al­le ver­füg­ba­ren Ener­gi­en auf die Ent­wick­lung von FI­SE ver­wen­den«, ant­wor­te­te Rich­ter. Sei­ne Stim­me klang et­was über­rascht. »Pro­ble­me, wie sie bei Mas­ke­ly­ne auf­ge­taucht sind, las­sen sich nur ver­mei­den, wenn wir et­was wie FI­SE ent­wi­ckeln, und si­cher nicht, wenn wir uns zu­rück­zie­hen und HES­PER aus dem Netz neh­men.«


  Dyer kau­te zwei­felnd auf sei­ner Lip­pe. »Da­von bin ich nicht hun­dert­pro­zen­tig über­zeugt«, sag­te er. »Ich ha­be viel dar­über nach­ge­dacht. Es ist noch nicht all­zu lan­ge her, dass ich ge­sagt ha­be, ich sei si­cher, HES­PER zu ver­ste­hen, aber se­hen Sie sich ein­mal an, was seit­dem pas­siert ist.«


  »Es kann manch­mal schlech­ter sein, bei Halb­hei­ten ste­hen­zu­blei­ben, als ei­ne Sa­che kon­se­quent zu En­de zu füh­ren«, in­sis­tier­te Rich­ter. »Ich glau­be, so ver­hält es sich jetzt. Die Schwie­rig­keit mit HES­PER ist die, dass wir hier ein Mit­tel­ding zwi­schen ei­ner völ­lig vor­aus­seh­ba­ren, dum­men Ma­schi­ne und ei­ner Ma­schi­ne ha­ben, die schlau ge­nug ist, um nicht ge­fähr­lich zu sein. Wir schwe­ben zwi­schen zwei Mög­lich­kei­ten in der Luft, und die Lan­dung ist auf der einen Sei­te eben­so leicht wie auf der an­de­ren … nur mit dem einen Un­ter­schied: Wenn wir uns für den Weg zu­rück ent­schei­den, müs­sen wir al­les spä­ter noch ein­mal ma­chen. Ich sa­ge, wir soll­ten die Sa­che jetzt zu En­de brin­gen, so­lan­ge wir noch den Schwung da­zu ha­ben.«


  »Was ist aber, wenn sich her­aus­stellt, dass wir schon wie­der nicht so viel wis­sen, wie wir an­ge­nom­men hat­ten, Ted? Gut, neh­men Sie ein­mal an, wir set­zen über­all schlaue­re FI­SEs ein, und das Sys­tem fängt an, Din­ge zu tun, die uns nicht pas­sen. Was dann?«


  Rich­ter zuck­te die Ach­seln.


  »Dann neh­men wir sie wie­der her­aus, wenn es sein muss. Ent­we­der re­pa­rie­ren wir den Scha­den, oder wir schal­ten ab.«


  »Und bis es so­weit ist, neh­men wir das Ri­si­ko auf uns, oder?«


  »Was ist denn in Sie ge­fah­ren, Ray?« Rich­ter sah Dyer ver­wirrt an. »Wir neh­men so­wie­so schon je­den Tag Ri­si­ken auf uns. Das hier ist nicht grö­ßer als die an­de­ren und ge­rin­ger als die meis­ten, die wir auf uns neh­men. Wenn Sie ein Haus kau­fen, wis­sen Sie, dass Sie ei­nes Ta­ges viel­leicht Geld für Re­pa­ra­tu­r­ar­bei­ten aus­ge­ben müs­sen, aber Sie le­ben des­halb auch nicht in ei­nem Baum, weil Sie dem Ri­si­ko aus dem Weg ge­hen wol­len. Sie neh­men das Ri­si­ko auf sich, weil die Vor­tei­le es mehr als auf­wie­gen.«


  »Es gibt so viel, was ich nicht weiß …« Dyer mus­ter­te den Bo­den zwi­schen ih­ren Fü­ßen. »Wenn man ei­ne Ma­schi­ne baut, die viel­leicht nicht funk­tio­niert, so ist das ei­ne Sa­che, Ted, aber wenn man einen gan­zen Pla­ne­ten ei­ner Ap­pa­ra­tur in die Hand gibt, von der man nicht si­cher ist, ob man sie ver­steht, so ist das et­was an­de­res. Vor zwei Ta­gen hät­te ich Ih­nen noch zu­ge­stimmt, aber jetzt ha­be ich ge­se­hen, was schon mit HES­PER pas­sie­ren kann … Ich weiß es nicht …«


  »Mensch, kom­men Sie, Ray«, be­dräng­te ihn Rich­ter. »Sie neh­men sich das bloß des­halb so zu Her­zen, weil sie mit der ur­sprüng­li­chen Pla­nung von HES­PER so viel zu tun hat­ten. Ver­su­chen Sie doch ein­mal, die Sa­che nicht so per­sön­lich zu se­hen.«


  »Wir wer­den es ja se­hen«, mur­mel­te Dyer.


  »Al­so, ich hof­fe, Sie ha­ben sich bis Don­ners­tag Klar­heit ver­schafft«, sag­te Rich­ter. »Hat Ih­nen schon je­mand mit­ge­teilt, dass wir am Don­ners­tag nach Wa­shing­ton ge­hen?«


  »Wa­shing­ton? Nein. Ich war den gan­zen Tag mit die­sen Leu­ten aus Prin­ce­ton be­schäf­tigt. Wer geht nach Wa­shing­ton? Was ist da los?«


  »Im KIM-Haupt­quar­tier soll ei­ne Kon­fe­renz statt­fin­den«, in­for­mier­te ihn Rich­ter. »Ei­ne Men­ge Leu­te von der Re­gie­rung und tech­ni­sche Be­ra­ter tref­fen sich und wol­len ver­su­chen, zu ei­ner Über­ein­kunft dar­über zu kom­men, wie es wei­ter­ge­hen soll. Vin­ce hat mich ge­be­ten hin­zu­ge­hen, weil er am Don­ners­tag in der Stadt be­schäf­tigt ist. Er hat mir ge­sagt, ich soll Sie auch mit­neh­men, weil Sie der HES­PER-Fach­mann sind. Las­sen Sie Bet­ty bei mei­ner Se­kre­tä­rin an­ru­fen, um sich über die Ein­zel­hei­ten zu in­for­mie­ren. Ich glau­be, die Kon­fe­renz soll un­ge­fähr um zehn Uhr an­fan­gen. Wir könn­ten al­so mit der Bahn hin­fah­ren.« Rich­ter run­zel­te die Stirn und schüt­tel­te den Kopf. »Ich woll­te mich mit al­ler Kraft da­für ein­set­zen, dass die Ent­wick­lung von FI­SE ener­gisch wei­ter­be­trie­ben wird. Das könn­te für uns einen wei­te­ren großen Ver­trag be­deu­ten, wis­sen Sie. Ich war da­von aus­ge­gan­gen, dass Sie mich un­ter­stüt­zen wür­den. Ver­dammt noch mal, es ist schließ­lich Ih­re Ein­heit, die auf dem Spiel steht!«


  »Oh, dar­über brau­chen Sie sich kei­ne Ge­dan­ken zu ma­chen«, sag­te Dyer. »Ich ste­he voll und ganz hin­ter Ih­nen, was die Wei­ter­füh­rung der For­schung in Sa­chen FI­SE be­trifft. Mir macht bloß die Vor­stel­lung Kopf­zer­bre­chen, dass et­was wie FI­SE zu früh an das Netz an­ge­schlos­sen wird. Wenn wir bloß KIM da­zu brin­gen könn­ten zu ak­zep­tie­ren, dass es sich hier um zwei ge­trenn­te Be­rei­che han­delt. Nach al­lem, was ich ge­hört ha­be, scheint sich dort die Vor­stel­lung ein­ge­nis­tet zu ha­ben, dass sie nur zu­sam­men auf­ge­ge­ben oder wei­ter­ge­führt wer­den kön­nen.«


  »Wie üb­lich ha­ben wie­der ein­mal die Buch­hal­ter das letz­te Wort«, er­klär­te Rich­ter. »Sie sa­gen, wenn sie nicht se­hen kön­nen, dass FI­SE in ab­seh­ba­rer Zeit et­was ab­wirft, dann wol­len sie in ab­seh­ba­rer Zeit auch nichts mehr dar­in in­ves­tie­ren.«


  »Ich weiß. Na ja, wir wer­den eben ab­war­ten müs­sen, wie die Sa­che am Don­ners­tag aus­geht. Es hört sich so an, als könn­te es in­ter­essant wer­den.«


  »Gut.« Rich­ter mach­te ei­ne Pau­se, um in sei­nem stän­dig über­flie­ßen­den geis­ti­gen Ak­ten­schrank tiefer in der Ab­tei­lung für Un­er­le­dig­tes her­um­zu­su­chen. Als er wei­ter­sprach, war sein Ton­fall vor­sich­tig und ver­schwö­re­risch.


  »Und ver­ges­sen Sie nicht, dass in nicht all­zu fer­ner Zu­kunft ei­ne Stel­le frei wird. Wir ha­ben uns ja schon dar­über un­ter­hal­ten. Es ist ziem­lich of­fen­sicht­lich, dass Sig­mund kei­ne großen Zu­kunfts­plä­ne hat und si­cher nicht mehr lan­ge blei­ben wird. Sie ha­ben sich ei­ne Be­för­de­rung mehr als ver­dient, und Sie wä­ren ein po­pu­lä­rer Kan­di­dat.«


  »Das geht in Ord­nung, ich ha­be es nicht ver­ges­sen«, mur­mel­te Dyer. »Erst ein­mal möch­te ich aber Klar­heit schaf­fen. Jetzt, da die­se HES­PER-Af­fä­re über­ge­kocht ist, wür­de ich mich woh­ler da­bei füh­len, wenn ich an vor­ders­ter Front blei­ben könn­te, bis al­les er­le­digt ist. Sie dür­fen nicht ver­ges­sen: Ich hat­te ei­ne Men­ge da­mit zu tun, dass al­les so ein­ge­rich­tet wor­den ist, wie es jetzt ist.«


  »Das weiß ich«, sag­te Rich­ter. »Sie soll­ten sich das aber sehr ge­nau über­le­gen. Un­ter uns ge­sagt be­steht ei­ne gu­te Mög­lich­keit, dass Vin­ce be­reit ist, sich über­re­den zu las­sen, die Wei­ter­füh­rung von FI­SE in­tern zu fi­nan­zie­ren, selbst wenn KIM sich tat­säch­lich zu­rück­zieht. Als Lei­ter von SAP könn­ten Sie viel­leicht letz­ten En­des FI­SE auf die Dau­er viel mehr nüt­zen, als wenn Sie an der Front Co­des tip­pen. Den­ken Sie dar­über nach.«


  Dyer nick­te und deu­te­te an, dass er ver­stan­den ha­be, was Rich­ter mein­te.


  »Gut!« rief Rich­ter mit plötz­lich lau­te­rer Stim­me. »Am Don­ners­tag ent­schei­det sich al­so al­les. Ma­chen Sie sich wirk­lich Ge­dan­ken über das, was ich ih­nen ge­sagt ha­be. Ich muss weg. Ach ja, noch et­was …« Rich­ter war schon los­ge­gan­gen. Er sprach wei­ter, wäh­rend er sich um­dreh­te und zu­rück­kam. »Die­se Film­ge­sell­schaft, die Vin­ce uns auf­ge­hängt hat – Zee­gram oder so ähn­lich –, ist heu­te Abend an ei­nem Fes­tes­sen mit Preis­ver­tei­lung ir­gend­wo in der Stadt be­tei­ligt. Sie hat Vin­ce ei­ne Ein­la­dung ge­schickt. Er kann nicht hin­ge­hen und ich auch nicht, aber er wür­de es trotz­dem gern se­hen, wenn je­mand von der Uni­ver­si­tät hin­ge­hen wür­de. Ha­ben Sie schon et­was vor?«


  »Heu­te Abend? Nein. Soll ich hin­ge­hen?«


  »Ich wä­re Ih­nen sehr dank­bar. Man weiß ja nie, viel­leicht macht es ja Spaß. Ich ru­fe Sie in fünf Mi­nu­ten von mir aus an und tei­le Ih­nen die Ein­zel­hei­ten mit. Zee­gram lie­fert zu­sätz­lich noch ei­ne Be­glei­te­rin. Ich glau­be, sie war schon ein paar­mal hier. Fan­ning … Fen­ning … oder so ähn­lich. Ich las­se Sie es wis­sen.«


  Dyer starr­te hin­ter Rich­ters Ge­stalt her, die wie­der in der Ent­fer­nung ver­schwand.


  »Vie­len Dank«, sag­te er aus­drucks­los.


  Er starr­te Rich­ter noch im­mer nach, der in der Ent­fer­nung ver­schwand, als Kim aus der glei­chen Rich­tung er­schi­en. Er war­te­te einen Mo­ment, und sie gin­gen zu­sam­men auf das La­bor zu.


  »Was ha­ben Sie mit ihm ge­macht?« frag­te sie und warf Dyer einen Blick zu, der un­ver­hoh­le­nes Er­stau­nen aus­drück­te. Er er­wi­der­te ihn mit ei­nem ver­wirr­ten Stirn­run­zeln.


  »Mit wem – Ted?«


  »Nein. Mit un­se­rem ge­mein­sa­men Freund von der Ver­wal­tung. Ju­dy ar­bei­tet schon den gan­zen Tag mit den Wand­gra­fi­ken, und er reißt sich fast ein Bein aus, um ihr zu hel­fen. Ich hat­te Sie ge­be­ten, ihm einen Tritt in den Hin­tern zu ver­set­zen, und nicht, ihn an­zu­zün­den.«


  »Ach, das.« Dyer konn­te ein tro­ckenes Grin­sen nicht un­ter­drücken. »Es ist wirk­lich ver­blüf­fend, was man mit ein paar takt­voll aus­ge­spro­che­nen freund­li­chen Wor­ten al­les er­rei­chen kann, nicht wahr?«


  »Wirk­lich?« Kim schi­en ihm nicht so recht zu glau­ben.


  »Sie ken­nen mich doch«, sag­te er in ei­nem Ton­fall, der al­les be­deu­ten konn­te. Kims Ge­sichts­aus­druck wur­de aus­ge­spro­chen ver­däch­tig.


  »Und noch et­was«, sag­te sie. »Mit Al ist auch et­was pas­siert. Er hat seit heu­te Mor­gen die Ar­beit ei­ner gan­zen Wo­che er­le­digt. Es wä­re wohl nicht mög­lich, dass Sie da­mit auch et­was zu tun ha­ben, oder?« Dyer warf sei­ne of­fe­nen Hän­de sorg­los vor sein Ge­sicht, sag­te aber nichts. »Da­bei fällt mir ein«, re­de­te Kim wei­ter, »er hat ei­ni­ge Pro­ble­me auf­ge­wor­fen, über die wir uns mei­ner An­sicht nach un­ter­hal­ten soll­ten. Es ist jetzt zwar schon et­was spät, aber ich ha­be es nicht be­son­ders ei­lig. Wie wä­re es, wenn Sie noch et­was blei­ben wür­den? Dann könn­ten wir die Sa­che heu­te Abend noch er­le­di­gen.«


  »Tut mir leid, Kim, heu­te Abend nicht«, sag­te er, als sie vor der Tür zum La­bor ste­hen­blie­ben. »Mor­gen ir­gend­wann, si­cher, aber heu­te Abend bin ich ver­ab­re­det.«


  »Na so was!« Kims Au­gen wei­te­ten sich viel­sa­gend. »Wer ist denn die Glück­li­che?«


  Dyer seufz­te, wäh­rend sie hin­ein­gin­gen. »Wenn ich es Ih­nen sa­gen wür­de, wür­den Sie es mir nicht glau­ben.«
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  Das Es­sen war vor­bei, die Re­den wa­ren ge­hal­ten, und die Ver­samm­lung hat­te sich in Grüpp­chen auf­ge­löst, die sich un­ter­hiel­ten und al­te Be­kannt­schaf­ten auf­frisch­ten. Nach­dem sich Dyer und Lau­ra ei­ne Wei­le mit ein paar von den Gäs­ten un­ter­hal­ten hat­ten, die an ih­rem Tisch sit­zen­ge­blie­ben wa­ren, ent­schul­dig­ten sie sich und gin­gen zu ei­ner der Bars in dem Ho­tel, in dem die Fei­er statt­fand. Es war ei­ne war­me Nacht, und Lau­ra sprach sich für die im Frei­en ge­le­ge­ne Ter­ras­sen­bar aus, von wo aus man den East Ri­ver über­blick­te, und in de­ren Rich­tung sich schon vie­le von den Gäs­ten in Be­we­gung ge­setzt hat­ten.


  Dyer hat­te es bes­ser ge­fal­len, als er er­war­tet hat­te. Er hat­te die Un­ter­hal­tung meist sti­mu­lie­rend und un­ter­halt­sam ge­fun­den, und er hat­te kaum ei­ne Spur von den lang­wei­li­gen Kli­schee­fi­gu­ren vor­ge­fun­den, auf die er halb vor­be­rei­tet ge­we­sen war und die an­schei­nend nur in Fil­men über Fil­me und nicht in der wirk­li­chen Welt des Films exis­tier­ten. Merk­wür­dig, dach­te er. Auch Lau­ra war an­ders ge­we­sen. Hier, in ih­rem ei­ge­nen Ele­ment und um­ge­ben von ih­rer ei­ge­nen Art von Men­schen, zeig­te sie sich ent­spannt und hat­te all die de­fen­si­ven At­ti­tü­den fal­len­las­sen, die sie in­stink­tiv an­nahm, wenn sie sich in Dyers Welt auf­hielt. Statt ei­ner Au­ßen­sei­te­rin, die et­was be­wei­sen muss, wie er sie aus dem La­bor kann­te, sah er nun ei­ne ge­las­se­ne, selbst­si­che­re, rei­fe Frau, die ihn, wie er sich selbst ein­ge­ste­hen muss­te, auf ei­ne selt­sa­me Art zu fas­zi­nie­ren be­gann.


  Sie tra­ten in die küh­le Nacht­luft hin­aus. Lau­ra hak­te sich bei ihm un­ter und lenk­te ihn mit Be­stimmt­heit zu ei­nem lee­ren Tisch un­ter den Bü­schen am Ran­de der Bar.


  »Na bit­te. Das ist doch bes­ser als all der Krach da drin­nen, nicht wahr?« sag­te sie, als sie sich hin­setz­ten. »Se­hen Sie, wir kön­nen zi­vi­li­siert mit­ein­an­der um­ge­hen, und wenn es auch nur an ei­nem Abend im Jahr geht.« Dyer be­stell­te über die Tas­ta­tur im Tisch die Drinks, er­klär­te sich ein­sil­big mit die­ser Aus­sa­ge ein­ver­stan­den und lehn­te sich zu­rück, um sei­ne Um­ge­bung auf­zu­neh­men. Lau­ra be­ob­ach­te­te ihn ei­ne Wei­le wort­los und frag­te dann:


  »Na, wie ge­fällt Ih­nen der Abend bis jetzt? Es scheint Ih­nen Spaß zu ma­chen.« Dyer riss sei­nen Blick von der Bahn ei­ner glei­ßend hell er­leuch­te­ten Lock­heed los, die sich im letz­ten Sta­di­um ih­res Ab­stiegs aus der Io­no­sphä­re sanft auf den Ken­ne­dy-Flug­ha­fen her­ab­senk­te.


  »Sie wer­den es nicht glau­ben, aber bes­ser, als ich dach­te«, sag­te er. »Ich hat­te ei­ne Men­ge Pseu­dos er­war­tet, aber die meis­ten Leu­te, die ich ge­trof­fen ha­be, wa­ren sehr in­ter­essant. Die Re­den ha­ben sich zum Teil et­was hin­ge­zo­gen, aber das war wohl zu er­war­ten.«


  »Se­hen Sie, Ray: Nicht nur wir ha­ben Kli­schee­vor­stel­lun­gen dar­über, wie Wis­sen­schaft­ler sind. Sie ha­ben sie auch über Leu­te aus dem Show­ge­schäft. Wir ver­su­chen zu­min­dest, et­was dar­an zu än­dern. Das war es doch, was wir Ih­rer Mei­nung nach tun soll­ten, nicht wahr – un­se­re Vor­stel­lun­gen tes­ten, ob sie der Wirk­lich­keit ent­spre­chen?«


  Dyer grins­te plötz­lich. »Wenn das der Fall ist, macht Sie das zur Wis­sen­schaft­le­rin«, neck­te er sie gut­ge­launt. »Al­so er­hebt sich die Fra­ge nicht. Sie müs­sen jetzt nur noch ler­nen, die Tes­t­er­geb­nis­se zu ak­zep­tie­ren. Se­hen Sie, wir sind in Wirk­lich­keit sehr net­te Leu­te, aber Ih­re vor­ge­fass­te Mei­nung lässt es nicht zu, dass Sie das glau­ben. Wenn ich nicht un­glei­che Schu­he tra­ge oder Kohl züch­te, der Men­schen frisst, muss ich ei­ne Aus­nah­me sein.«


  »Sie sind schon wie­der bei der Ar­beit«, ant­wor­te­te sie. »Heu­te Abend ar­bei­te ich nicht. Re­den wir von et­was an­de­rem.«


  »Frau­en«, bot er oh­ne Zö­gern an.


  »Oje. Das hät­te ich mir den­ken kön­nen.«


  »Nein«, sag­te er selbst­zu­frie­den. »Sie ir­ren sich. Sie zie­hen wie­der vor­ei­li­ge Schlüs­se. Ich ha­be all das Zeug ge­meint, das Sie stän­dig Bet­ty er­zäh­len. Über … den Kreuz­zug. Wie kommt es, dass Sie sich dar­über so sehr er­ei­fern?«


  »Warum wol­len Sie das wis­sen?« frag­te Lau­ra über­rascht.


  »Ach … ich weiß nicht. Nur Neu­gier.«


  Lau­ra zuck­te leicht die Ach­seln und dach­te ei­ne Zeit­lang nach.


  »Kein Ein­zel­fak­tor, der al­les über­schat­tet … ich schät­ze, so ha­be ich schon im­mer ge­dacht. Und so den­ke ich im­mer noch«, füg­te sie be­tont hin­zu. »Da­ge­gen ha­ben Sie doch wohl nichts, oder?«


  »Nein, nein.« Dyer mach­te ei­ne Hand­be­we­gung, als wol­le er et­was weg­wer­fen. »Das hat­te ich mir ge­dacht. Ich hat­te mir über­legt, dass die Wur­zeln da­für weit in der Ver­gan­gen­heit lie­gen. Ich ha­be den Ein­druck, dass Sie kein Mensch sind, der sich sei­ne Mei­nung von an­de­ren Leu­ten in der Ge­gen­wart bil­den lässt … ver­ste­hen Sie, wie ich das mei­ne? Ich kann mir nicht vor­stel­len, dass das et­was ist, was Ih­nen ges­tern je­mand ge­sagt hat.« Er nick­te, als ha­be sie ge­ra­de et­was be­stä­tigt. »Ich möch­te wet­ten, Ih­re Mut­ter hat ge­nau­so ge­dacht. Ha­be ich recht?«


  »Ja, das hat sie tat­säch­lich … ganz ähn­lich. Sie hat­te auch al­len Grund da­zu. Mein Va­ter war ein Ver­sa­ger … er ist mit sei­nem Job nicht klar­ge­kom­men und mit sei­ner Ehe auch nicht. Des­halb hat er stän­dig Mist ge­baut und ver­sucht, in ei­ner Fan­ta­sie­welt den großen Mann zu spie­len, weil er nie er­wach­sen ge­nug war, um die Din­ge ak­zep­tie­ren zu kön­nen. Ich bin aus De­troit weg­ge­zo­gen, als ich sech­zehn Jah­re alt war, weil ich es nicht mehr aus­ge­hal­ten ha­be … Stän­dig …« Lau­ra stock­te und sah Dyer an­kla­gend an. »He, wor­auf wol­len Sie ei­gent­lich hin­aus – wol­len Sie mich ei­ner Psy­cho­ana­ly­se un­ter­zie­hen oder was?«


  »Nein. Ich sag­te es Ih­nen doch – ich war nur neu­gie­rig.«


  Lau­ra kniff die Au­gen zu­sam­men und sah ihn arg­wöh­nisch an.


  »Sie wa­ren doch frü­her ein­mal Psych­ia­ter oder so was, be­vor sie sich auf Com­pu­ter ge­stürzt ha­ben, nicht wahr? Ha­ben Sie mir nicht ein­mal et­was von der me­di­zi­ni­schen Fa­kul­tät von Har­vard er­zählt?«


  »Mein Ge­biet war neu­ro­lo­gi­sche For­schung«, sag­te Dyer zu ihr. »Das ist nicht ganz das­sel­be.«


  »Es hat aber auch mit Köp­fen zu tun.«


  »Das ist aber auch schon al­les«, sag­te er. »Mein Ziel war die Er­for­schung von Ge­hirn­funk­tio­nen und nicht die Hei­lung von Ge­hir­n­en, bei de­nen ei­ne Si­che­rung durch­ge­brannt ist. Ei­ne Men­ge von un­se­ren For­schungs­er­geb­nis­sen auf die­sem Ge­biet ist dann spä­ter für die Kon­struk­ti­on von schlaue­ren Com­pu­tern ver­wen­det wor­den. Des­halb war es durch­aus sinn­voll, dass ich dar­auf um­ge­stie­gen bin.«


  Er war drauf und dran, noch mehr zu sa­gen, run­zel­te aber die Stirn und blieb still. »Aber das ist schon wie­der Ar­beit, und Sie sag­ten, dass wir heu­te nicht ar­bei­ten.«


  Die Drinks er­schie­nen am Aus­gang des Ver­tei­lungs­schach­tes. Dyer nahm sie her­aus, gab einen an Lau­ra wei­ter und ver­sank in Schwei­gen, wäh­rend er einen Schluck aus sei­nem Glas nahm.


  »Und was hat Sie da­zu ver­an­lasst, mit Me­di­zin an­zu­fan­gen?« frag­te Lau­ra nach ei­ni­gen Se­kun­den.


  »Ach, das lag wohl in der Fa­mi­lie. Mein Va­ter war Arzt … Raum­fahrt­me­di­zin.«


  »War? Lebt er nicht mehr?«


  »Doch, doch. Im Ru­he­stand. Er lebt mit mei­ner Mut­ter an der West­küs­te. Es geht ih­nen gut.«


  »Wel­che Art von Raum­fahrt­me­di­zin hat er denn prak­ti­ziert?« frag­te Lau­ra in­ter­es­siert. »War er bei der in­ter­na­tio­na­len Raum­fahrt­be­hör­de? Hat er an ir­gend­wel­chen Welt­raum­mis­sio­nen oder an an­de­ren der­art auf­re­gen­den Din­gen teil­ge­nom­men?«


  »Al­ler­dings, das hat er.«


  »Mensch! Das woll­te ich auch schon im­mer, aber ich hat­te nie die Mög­lich­keit da­zu. Er­zäh­len Sie mir da­von, das in­ter­es­siert mich.« Lau­ra lehn­te sich nach vor­ne, stütz­te sich auf den Tisch und starr­te ihn er­war­tungs­voll an. Dyer lä­chel­te und schüt­tel­te den Kopf.


  »Es war ei­gent­lich nichts Sen­sa­tio­nel­les. Er hat lan­ge auf dem Ge­biet ge­ar­bei­tet … er ist 1985 nach sei­nem Dienst in der Na­vy ein­ge­tre­ten, da­mals war es noch die NA­SA … im Ver­lauf der Jah­re hat er ein paar­mal Dienst in Or­bi­tal­sta­tio­nen ge­tan … einen großen Teil des Jah­res 1992 hat er auf ei­ner der Mond­ba­sen ver­bracht … als die eu­ro­päi­sche Raum­fahrt­be­hör­de ein­ge­rich­tet wur­de, ist er nach Eu­ro­pa ge­zo­gen, und als dann al­les zu der in­ter­na­tio­na­len Raum­fahrt­be­hör­de zu­sam­men­ge­fasst wur­de, ist er wie­der in die Staa­ten zu­rück­ge­kehrt. Er hat ein ab­wechs­lungs­rei­ches Le­ben ge­führt, und lang­wei­lig ist es ihm wohl nie ge­wor­den.«


  »Und wo sind Sie auf der Sze­ne auf­ge­taucht?« frag­te Lau­ra. »Hier oder in Eu­ro­pa?«


  »Ich war zwei Jah­re alt, als sie nach Eu­ro­pa ge­zo­gen sind«, ant­wor­te­te ihr Dyer. »Wenn ich es Ih­nen sa­gen wür­de, wo ich ge­bo­ren bin, wür­den Sie es mir nicht glau­ben.«


  »Ver­su­chen Sie es doch.«


  »Schon ein­mal et­was von Gil­bert und Sul­li­van ge­hört?«


  »Na­tür­lich.« Lau­ra sah ihn ver­wirrt an. »Sie ha­ben Lie­der kom­po­niert.«


  »Die mei­ne ich nicht. Ich mei­ne die spä­te­ren Gil­bert und Sul­li­van, die von 1994.«


  Er­stau­nen ver­brei­te­te sich in Lau­ras Ge­sicht.


  »Sie mei­nen doch wohl nicht die bei­den ex­pe­ri­men­tel­len Raum­ko­lo­ni­en, die ein­ge­rich­tet wor­den sind, be­vor mit dem Bau der großen Ko­lo­ni­en be­gon­nen wur­de?«


  »Doch, die mei­ne ich.«


  »Wirk­lich? In ei­ner von de­nen sind Sie ge­bo­ren? Das ist ja fan­tas­tisch!«


  Ihr fiel noch et­was ein, und sie run­zel­te die Stirn. »Sa­gen Sie mal, das ver­leiht Ih­nen aber einen ge­wis­sen Sel­ten­heits­wert, oder? Ich will Sie nicht be­lei­di­gen, aber ich dach­te, vor so lan­ger Zeit hät­te man der­ar­ti­ge Din­ge noch nicht so oft ver­sucht. Sie müs­sen ir­gend­wie ein Son­der­fall ge­we­sen sein.«


  Dyer lach­te. »Das war ich – ein nicht ein­ge­plan­ter Son­der­fall. Mein Va­ter war der rang­höchs­te me­di­zi­ni­sche Of­fi­zier auf Gil­bert. Das be­deu­te­te, dass er ei­ne lan­ge Zeit un­un­ter­bro­chen dort oben blieb, und des­halb war es nor­mal, in sol­chen Fäl­len auch die Ehe­frau mit­zu­neh­men. Als sie dann her­aus­be­ka­men, dass ich un­ter­wegs war, konn­ten sie mei­ne Mut­ter we­gen der Be­stim­mun­gen nicht wie­der her­un­ter­schaf­fen. Nor­ma­ler­wei­se wä­re sie da­mit nie durch­ge­kom­men, aber weil sie die Frau des rang­höchs­ten me­di­zi­ni­schen Of­fi­ziers war … Na ja, wenn mein Va­ter nichts dar­über ver­lau­ten ließ, hat­te nie­mand einen Grund für ir­gend­wel­che Ver­mu­tun­gen.«


  »Sie mei­nen, er hat es ab­sicht­lich ver­schwie­gen?« Lau­ra klang un­gläu­big, aber zur glei­chen Zeit hoch­er­freut.


  »Er hat das zwar im­mer ab­ge­strit­ten, aber mei­ner An­sicht nach muss er es ein­fach ge­wusst ha­ben, das war nicht an­ders mög­lich. Wenn Sie ihn aber ken­nen wür­den, dann wüss­ten Sie, dass ihm so et­was ähn­lich sieht.«


  »Es hört sich so an, als sei er der Typ, der ei­ne An­ge­le­gen­heit auf sei­ne ei­ge­ne Art er­le­digt, oh­ne sich einen Dreck dar­um zu küm­mern, was Sie oder ich oder die Welt dar­über denkt«, be­merk­te Lau­ra.


  »So un­ge­fähr ha­ben Sie recht«, nick­te Dyer.


  »Das merkt man«, er­klär­te Lau­ra mit ei­ner Spur von Be­frie­di­gung. »Des­halb sind Sie so starr­köp­fig. Na bit­te – jetzt sind Sie ana­ly­siert wor­den, und ich muss­te nicht ein­mal Har­vard be­su­chen, um da­hin­ter­zu­kom­men.«


  »Ich bin nicht starr­köp­fig«, pro­tes­tier­te Dyer. »Ich ha­be nur zu­fäl­lig ei­ne fes­te Vor­stel­lung da­von, worum es in mei­nem Be­ruf geht. Ich weiß, was funk­tio­niert und was nicht, wenn man die Wahr­heit von dum­mem Ge­schwätz zu tren­nen ver­sucht. Dar­um geht es in der Na­tur­wis­sen­schaft. Ich wer­de är­ger­lich, wenn je­mand auf ei­ner falschen In­ter­pre­ta­ti­on be­steht.«


  »Au­ßer­dem sind Sie über­emp­find­lich«, teil­te ihm Lau­ra in süß­li­chem Ton­fall mit. Sie nahm einen Schluck aus ih­rem Glas, wäh­rend Dyer sich wie­der be­ru­hig­te. »Es ist so­wie­so das glei­che«, sag­te sie.


  »Was?«


  »Be­stimmt­heit und Starr­köp­fig­keit«, ant­wor­te­te sie.


  »Das stimmt na­tür­lich nicht. Wo­von spre­chen Sie?«


  »Die Ver­b­form än­dert sich mit dem Sub­jekt«, sag­te sie. »Ich bin be­stimmt; du bist be­harr­lich; er ist starr­köp­fig.« Dyer sank in sei­nem Stuhl zu­sam­men und schüt­tel­te ka­pi­tu­lie­rend den Kopf. Lau­ra lehn­te sich nach vorn und tät­schel­te ihm freund­lich den Handrücken. »Sie ha­ben ver­ges­sen, dass ich ein­mal Dreh­buch­au­to­rin war«, sag­te sie la­chend. »Se­hen Sie, auch ich weiß, worum es in mei­nem Be­ruf geht.«


  8


  


  Am nächs­ten Mor­gen tra­fen sich Dyer und Rich­ter wie ver­ab­re­det, stie­gen in ein Au­to­ta­xi ein und nann­ten als ih­ren Be­stim­mungs­ort das Ver­wal­tungs­ge­bäu­de des Mi­nis­te­ri­ums für Kom­mu­ni­ka­ti­ons- und In­for­ma­ti­ons­ma­na­ge­ment in Wa­shing­ton, D.C. Der Wa­gen fuhr durch Man­hat­tan und wur­de durch ei­ne Pi­pe­li­ne auf ei­nem Strang von zehn par­al­lel lie­gen­den Ein­schie­nen vier­hun­dert Fuß über dem Hud­son nach New Jer­sey ge­führt.


  Dort wand­te er sich nach Sü­den und schloß sich mit neun­und­vier­zig an­de­ren Ta­xis zu ei­nem Zug zu­sam­men, der als ei­ne Ein­heit in die Röh­re von New York nach Wa­shing­ton ein­fuhr und be­schleu­nig­te. Dar­in ras­te er in ei­nem Va­ku­um auf Ma­gnet-Kis­sen mit Ge­schwin­dig­kei­ten durch das Dun­kel, die für den größ­ten Teil des Wegs um 800 Mei­len in der Stun­de la­gen. Am hin­te­ren En­de der Röh­re lös­te sich der Zug wie­der zu ein­zel­nen Ta­xis auf, die sich im lo­ka­len Ver­kehrs­netz von Wa­shing­ton ver­teil­ten. Zwan­zig Mi­nu­ten nach­dem Dyer und Rich­ter New York ver­las­sen hat­ten, stan­den sie in ei­nem Fahr­stuhl, der von dem Ta­xi­stand un­ter dem KIM-Haupt­ge­bäu­de nach oben führ­te.


  Der Vor­sit­zen­de der Kon­fe­renz war Dr. Ir­win Schro­der, der KIM-Mi­nis­ter. Zu den Teil­neh­mern zähl­ten Fritz Mul­ler, stell­ver­tre­ten­der Vor­sit­zen­der des Be­ra­tungs­ko­mi­tees für In­for­ma­ti­ons­tech­no­lo­gie am Obers­ten Rat der Welt­re­gie­run­gen, der ge­mein­sam die welt­um­span­nen­den Ope­ra­tio­nen von TI­TAN als ei­ne sei­ner Funk­tio­nen lei­te­te. Ei­ne Grup­pe von Mul­lers Be­ra­tern, die ver­schie­de­ne na­tio­na­le In­ter­es­sen ver­tra­ten, ei­ne Aus­wahl von ein­zel­nen De­le­gier­ten von ver­schie­de­nen aka­de­mi­schen und kom­mer­zi­el­len In­sti­tu­tio­nen und ei­ne klei­ne De­le­ga­ti­on von KIM ver­voll­stän­dig­ten die Ver­samm­lung.


  Das Pro­gramm wur­de durch Ein­füh­run­gen und ei­ne Zu­sam­men­fas­sung des Zwi­schen­falls in Mas­ke­ly­ne er­öff­net. Da­nach fass­te Schro­der aus­führ­lich die Haupt­fra­ge zu­sam­men, zu de­ren Prü­fung die Kon­fe­renz ein­be­ru­fen wor­den war. Wenn TI­TAN schon nach ei­nem Jahr zu ei­nem der­art weit­ge­hen­den un­ab­hän­gi­gen Ver­hal­ten fä­hig war, was konn­te dann noch kom­men und was war da­ge­gen zu tun? Ei­ne Mög­lich­keit war na­tür­lich die Ab­wer­tung von TI­TAN durch die Her­aus­nah­me von HES­PER; da­nach wä­re TI­TAN hand­lungs­un­fä­hig. Die Op­po­si­ti­on ge­gen die­sen An­trag kam haupt­säch­lich aus aka­de­mi­schen Krei­sen, die sich für die Po­li­tik aus­spra­chen, wie sie Rich­ter be­reits pri­vat Dyer vor­ge­schla­gen hat­te – man sol­le al­le mög­li­chen An­stren­gun­gen dar­auf ver­wen­den, HES­PER so schnell wie mög­lich durch ei­ne per­fek­te Ent­wick­lung von FI­SE zu er­set­zen. Sie ver­wie­sen auf die un­ge­heu­re Ver­bes­se­rung des Le­bens­stan­dards und den all­ge­mei­nen Wohl­stand. Bei­des sei im Ver­lauf der letz­ten fünf­zig Jah­re er­reicht wor­den und kön­ne zum größ­ten Teil auf die Tä­tig­keit von TI­TAN zu­rück­ge­führt wer­den. Selbst das sei aber nur der An­fang, so er­klär­ten sie, der im Ver­gleich zu dem, was das nächs­te Jahr­hun­dert brin­gen wer­de, zur Be­deu­tungs­lo­sig­keit ver­blas­sen wür­de. Es wä­re ei­ne Tra­gö­die, all das we­gen nichts Kon­kre­te­rem als ei­ni­gen hy­po­the­ti­schen Mög­lich­kei­ten weg­zu­wer­fen. Als Stüt­ze ih­rer Ar­gu­men­te stell­ten sie aus­führ­lich die Ge­gen­sät­ze dar, die zwi­schen dem Wachs­tum von or­ga­ni­schen und an­or­ga­ni­schen Sys­te­men und den es be­stim­men­den Fak­to­ren herrsch­ten. Sie be­zeich­ne­ten die The­se als ab­surd, dass ei­ne Ma­schi­ne in ih­ren Mo­ti­va­tio­nen und Am­bi­tio­nen mit de­nen der Men­schen ver­gleich­bar sei. Da­mit folg­ten sie der or­tho­do­xen Ar­gu­men­ta­ti­on, die Dyer vor zwei Ta­gen sei­nen Be­su­chern aus Prin­ce­ton dar­ge­stellt hat­te. Sie schlos­sen mit der Wie­der­ho­lung von Rich­ters ein­dring­li­cher Er­mah­nung, dass Pro­ble­me im Le­ben nichts Neu­es sei­en und man sie lö­sen und nicht ih­nen aus­wei­chen sol­le. Wenn sich die Pro­ble­me aus ir­gend­ei­nem Grund zu ei­nem un­er­träg­li­chen Aus­maß aus­wei­ten soll­ten, blie­be als letz­te Mög­lich­keit noch im­mer, den Ste­cker her­aus­zu­zie­hen.


  Dyer fass­te sei­nen Fort­schritt mit FI­SE zu­sam­men und ver­trat die Mei­nung, dass zwar ein Su­per­kom­plex von der Grö­ße von TI­TAN, der mit FI­SEs über­le­ge­nen Pro­zes­so­ren aus­ge­stat­tet war, sehr wohl ein Ver­hal­ten ent­wi­ckeln könn­te, das man als in­tel­li­gent klas­si­fi­zie­ren müs­se, dass aber die An­nah­me, es kön­ne ein Ver­hal­ten ent­wi­ckeln, das dem Den­ken und Füh­len ei­nes Men­schen ver­gleich­bar wä­re, zu weit her­ge­holt sei, um ei­ne ein­ge­hen­de Prü­fung zu ver­die­nen. Ein ge­mur­mel­ter Chor der Zu­stim­mung von der aka­de­mi­schen Bru­der­schaft be­grüß­te sei­ne Wor­te. Rich­ter ne­ben ihm be­gann, leich­ter zu at­men.


  An die­sem Punkt setz­te sich Schro­der nach vor­ne, um sei­ne In­ter­pre­ta­ti­on von Dyers Aus­füh­run­gen zu­sam­men­zu­fas­sen. »Darf ich das al­so so ver­ste­hen, Dr. Dyer, dass Sie die vor­her ge­hör­ten Emp­feh­lun­gen un­ter­stüt­zen? Wir soll­ten ener­gisch an FI­SE wei­ter­ar­bei­ten, da­mit wir das Netz so früh wie mög­lich auf­wer­ten kön­nen? Die Ri­si­ken, die es mit sich brin­gen könn­te, dass wir bis da­hin mit HES­PER le­ben, wür­den in kei­nem Ver­gleich zu den Kos­ten ste­hen, die ei­ne Rück­kehr zu WELT­KOM nach sich zie­hen wür­de.«


  »Wir ha­ben sie«, flüs­ter­te Rich­ter ju­belnd. »Sie schwen­ken um.«


  »Ja und nein, Herr Vor­sit­zen­der«, ant­wor­te­te Dyer. »Die For­schung an FI­SE muss ener­gisch wei­ter­be­trie­ben wer­den, dar­an kann kein Zwei­fel be­ste­hen. Mei­ner An­sicht nach soll­te die Fra­ge der Auf­wer­tung des Net­zes in un­se­ren Ge­dan­ken in ei­ne un­be­stimm­te Zu­kunft ver­bannt wer­den … falls es da­zu über­haupt je­mals kom­men soll­te.«


  Über­rasch­tes Ge­mur­mel brach über­all im Raum aus. Rich­ter hob sei­ne Hän­de und be­deck­te sein Ge­sicht.


  »Sa­gen Sie nichts mehr«, sag­te er aus ei­nem Mund­win­kel. »Sie ver­der­ben uns al­les. Brin­gen Sie sie nur da­zu, dass jetzt die Ge­neh­mi­gung für FI­SE er­teilt wird. Die Dis­kus­sio­nen dar­über, ob er an das Netz an­ge­schlos­sen wer­den soll, kön­nen wir für einen spä­te­ren Zeit­punkt zu­rück­stel­len.« Es war je­doch zu spät; Schro­der woll­te die Sa­che wei­ter­füh­ren.


  »Ich dach­te, das Pro­blem mit HES­PER sei es, dass es nur halb schlau ist«, sag­te Schro­der mit über­rasch­tem Ge­sicht. »Wenn FI­SE da­mit fer­tig wird und es un­wahr­schein­lich ist, dass er die Welt­herr­schaft über­neh­men will, warum soll­ten wir ihn dann nicht be­nut­zen?«


  »Ich ha­be Ih­nen nur dar­in zu­ge­stimmt, dass er nicht wie ein Mensch den­ken wür­de«, ant­wor­te­te Dyer. »Ich ha­be nicht ge­sagt, dass er nicht wie ein Mensch han­deln könn­te.«


  Jan van der Vaar­de von der Uni­ver­si­tät Ca­pe Town schüt­tel­te per­plex den Kopf. »Das ver­ste­he ich nicht. Wo liegt da der Un­ter­schied? Warum soll­te er ein Ver­hal­ten an den Tag le­gen, das mit sei­nem Den­ken nicht über­ein­stimmt?«


  »Das Pro­blem liegt dar­in, dass ei­ne völ­lig fremd­ar­ti­ge, aber ra­tio­na­le In­tel­li­genz be­stimm­te mensch­li­che Ver­hal­tens­mus­ter nach­ah­men könn­te, aber aus gänz­lich an­de­ren Grün­den«, ant­wor­te­te Dyer. »Sie könn­te ein Ver­hal­ten an den Tag le­gen, das in un­se­ren Au­gen auf ei­ne Ri­va­li­tät mit dem Men­schen hin­aus­läuft, aber nicht den glei­chen Mo­ti­ven wie bei ei­nem Men­schen ent­springt. Es lässt sich so­gar mit ei­ni­ger Si­cher­heit sa­gen, dass die Kon­zep­te Mensch und Ri­va­li­tät selbst für sie kei­ne Be­deu­tung hät­ten.«


  »Sie mei­nen, sie könn­te sich ei­nes Ta­ges ge­gen uns wen­den, und sie weiß es nicht ein­mal.« Paul Fier­ney, ein tech­ni­scher Be­ra­ter bei KIM, mach­te ein skep­ti­sches Ge­sicht. »Wie wür­de sie das tun?«


  »Sie sind doch wohl auch der Mei­nung, dass es uns Ge­dan­ken ma­chen wür­de, wenn die Ma­schi­ne je an­fin­ge, Ten­den­zen zu zei­gen, die wir mit mensch­li­chen Aus­drücken als Är­ger, Un­wil­le, Ag­gres­si­on, Über­le­gen­heits­ge­fühl oder ähn­li­ches mehr be­zeich­nen wür­den«, sag­te Dyer.


  »Si­cher«, stimm­te ihm Fier­ney zu. »Aber ich dach­te, wir sei­en al­le der Mei­nung, dass ei­ne Ma­schi­ne der­ar­ti­ge Ge­füh­le nicht ent­wi­ckeln kön­ne?«


  »Da ha­ben Sie recht«, sag­te Dyer und nick­te. »Wenn Sie aber sa­gen, dass ei­ne Per­son so emp­fin­det, wo­her wis­sen Sie das? Wo­her wis­sen Sie, was sie in ih­rem ei­ge­nen Kopf fühlt?« Er ließ ih­nen ein paar Se­kun­den Zeit, um dar­über nach­zu­den­ken, und lie­fer­te ih­nen dann selbst die Ant­wort. »Es ist of­fen­sicht­lich, dass Sie da­zu nicht in der La­ge sind. Sie kön­nen nur das wis­sen, was Sie sie tun se­hen und sa­gen hö­ren – mit an­de­ren Wor­ten ihr ob­ser­vier­ba­res Ver­hal­ten. Was ich sa­ge, ist, dass ver­schie­de­ne Grün­de iden­ti­sche Wir­kun­gen zur Fol­ge ha­ben kön­nen. Wenn ein an­de­rer aus­lö­sen­der Fak­tor zu ei­nem Ver­hal­ten füh­ren könn­te, das sonst von den ge­nann­ten Emo­tio­nen be­glei­tet ist, wür­de das für uns kei­nen Un­ter­schied ma­chen. Wenn je­mand Sie mit der Axt in der Hand an­greift, ist es völ­lig gleich, ob er das tut, weil er Sie hasst, oder ob er zwar völ­lig ra­tio­nal ist, Sie aber für ein Mons­ter von der Ve­nus hält. Das Re­sul­tat ist das glei­che.«


  »Mei­ner An­sicht nach schwei­fen wir vom The­ma ab.« Der Spre­cher war Emi­lio Ge­ro­sa, der zu Fritz Mul­lers Ab­tei­lung ge­hör­te. »Ist das Pro­blem mit HES­PER nicht viel­mehr In­kom­pe­tenz als das, was ge­ra­de zur Spra­che kommt? Warum dis­ku­tie­ren wir an­de­re Din­ge wie Är­ger oder so et­was?«


  »FI­SE wür­de das Pro­blem der Kom­pe­tenz lö­sen«, ver­si­cher­te ih­nen Dyer. »In die­ser Rich­tung ma­che ich mir kei­ner­lei Ge­dan­ken. Viel mehr Sor­gen macht es mir, dass die Ma­schi­ne ei­nes Ta­ges zu kom­pe­tent wer­den könn­te.« In Tei­len des Raums wur­den ver­wirr­te Bli­cke aus­ge­tauscht.


  »Die Emo­tio­nen, die wir er­wähnt ha­ben, und auch so ziem­lich al­le an­de­ren, kön­nen auf ei­ne Wur­zel zu­rück­ver­folgt wer­den – Über­le­ben!« sag­te Dyer. »Wenn ein ver­bes­ser­tes TI­TAN-Sys­tem je­mals den Trieb ent­wi­ckeln soll­te, sei­ne ei­ge­ne Exis­tenz zu er­hal­ten, dann wür­de ge­nau die Tat­sa­che, dass es ein ra­tio­na­les Sys­tem ist, ihm er­mög­li­chen, sehr ef­fek­ti­ve Me­tho­den zur Be­frie­di­gung die­ses Triebs zu ent­wi­ckeln. Dar­über hin­aus ist es ei­ne ex­trem star­ke ler­nen­de Ma­schi­ne, die mit Com­pu­ter­ge­schwin­dig­keit ar­bei­tet, und wenn sie ein­mal et­was an­fängt, wür­de sie es sehr schnell wei­ter­füh­ren! Wenn die Ma­schi­ne Um­stän­de in dem sie um­ge­ben­den Uni­ver­sum als ech­te oder ein­ge­bil­de­te Be­dro­hung ih­rer Exis­tenz in­ter­pre­tie­ren wür­de, dann wä­re für sie die ra­tio­na­le Ant­wort dar­auf Ex­pe­ri­men­te, die zu ei­ner ef­fek­ti­ven Neu­tra­li­sie­rung die­ser Um­stän­de füh­ren.« Dyer zuck­te die Ach­seln. »Wenn es sich her­aus­stel­len soll­te, dass wir oder vi­ta­le In­ter­es­sen von uns da­zu­ge­hö­ren, könn­ten sich für uns ech­te Pro­ble­me er­ge­ben.«


  Schro­der lehn­te sich zu Mul­ler hin­über und sprach ei­ni­ge Se­kun­den lang mit ihm. Mul­ler nick­te, schüt­tel­te dann den Kopf und ges­ti­ku­lier­te in Dyers Rich­tung. Schro­der sah wie­der auf.


  »Viel­leicht ist mir da et­was ent­gan­gen«, sag­te er. »Aber ich dach­te, Sie hät­ten ge­ra­de zu­ge­stimmt, dass ei­ne Ma­schi­ne kei­nen mensch­li­chen Über­le­bens­drang be­sit­zen kann, weil sie nicht von den glei­chen Ur­sprün­gen ab­stammt wie die Men­schen. Nun je­doch schei­nen Sie das Ge­gen­teil da­von zu be­haup­ten. Könn­ten Sie sich dies­be­züg­lich ein­mal et­was deut­li­cher aus­drücken?«


  »Er be­geht einen Zir­kel­schluss«, mur­mel­te van der Vaar­de.


  »Und warum soll­te sie sich be­droht füh­len und sich ge­gen uns stel­len, wenn sie kei­ne un­se­rer Ge­fühls­re­gun­gen mit uns teilt, die auf dem Über­le­bens­drang ba­sie­ren?« frag­te Frank Wes­cott, der als Ver­tre­ter des KIT an­we­send war, her­aus­for­dernd. Rich­ter hat­te sich in­zwi­schen ver­drieß­lich wie­der zu­rück­ge­lehnt. Was auch im­mer Dyer ent­geg­nen wür­de – er hat­te sich da­mit ab­ge­fun­den, die Ar­gu­men­te über sich er­ge­hen zu las­sen.


  »Weil sie sich nicht ein­mal des­sen be­wusst wä­re, dass sie das tä­te«, ant­wor­te­te Dyer. »Ei­ne sol­che Fra­ge­stel­lung geht im­mer noch da­von aus, dass sie auf mensch­li­cher Grund­la­ge ge­dank­lich ope­riert. Ich spre­che hin­ge­gen von ei­ner ab­so­lut ra­tio­nal aus­ge­rich­te­ten We­sens­ein­heit, die le­dig­lich ih­re Re­ak­tio­nen der sie um­ge­ben­den Um­welt an­passt. Sie wur­de nicht wie wir der evo­lu­tio­nären Kon­di­tio­nie­rung un­ter­wor­fen und kann von da­her auch nicht das Kon­kur­renz­prin­zip ver­ste­hen, ge­schwei­ge denn, dass es We­sen au­ßer ihr selbst gibt. Sie ist sich le­dig­lich ih­rer selbst und der Ein­flüs­se be­wusst, die auf sie ein­wir­ken und au­ßer­halb ih­res ei­ge­nen We­sens lie­gen. Ver­ste­hen Sie jetzt, wor­auf ich hin­aus­will? Auf be­wuss­te oder vor­sätz­li­che Wei­se wür­de sie sich des Men­schen nicht als Feind an­neh­men, da sie al­ler Wahr­schein­lich­keit nach über kei­ner­lei Vor­stel­lung vom Men­schen per se ver­fügt.«


  »Aus­ge­zeich­net, Dr. Dyer.« Fritz Mul­ler hob die Hand zu ei­ner Ges­te. »Wir kön­nen Ih­re An­sicht nach­voll­zie­hen. Aber sa­gen Sie doch bit­te, wel­che Um­stän­de zie­hen Sie in Be­tracht, die zu ei­ner Ver­söh­nung der In­ter­es­sen­kon­flik­te zwi­schen ihr und uns füh­ren könn­ten? Las­sen Sie uns im Mo­ment nicht den Kopf dar­über zer­bre­chen, ob die bei­den be­tei­lig­ten Sei­ten die An­ge­le­gen­heit nun un­ter glei­chen Aspek­ten be­trach­ten oder nicht.«


  Dyer hielt kurz in­ne, um sei­ne vor­ge­fer­tig­ten Auf­zeich­nun­gen zu­ra­te zu zie­hen. Die KIM-An­ge­hö­ri­gen und die Rat­ge­ber von WELT­KOM be­ob­ach­te­ten ihn mit ge­spann­tem In­ter­es­se, wäh­rend die Aka­de­mi­ker hin­ge­gen un­glück­lich drein­schau­ten und mit­ein­an­der tu­schel­ten. Rich­ter blick­te fins­ter hin­ter ver­schränk­ten Ar­men zu ihm em­por.


  »Stel­len Sie sich fol­gen­de Mög­lich­keit un­ter an­de­ren vor«, hob Dyer er­neut an. »Das Sys­tem hat ei­ne zwang­haf­te cha­rak­ter­li­che Ei­gen­schaft ent­wi­ckelt, wel­che die Grün­de für sei­ne ur­sprüng­li­che Kon­struk­ti­on wi­der­spie­geln – ein Ge­gen­stück zu dem Über­le­bens­drang or­ga­ni­scher Sys­te­me. Kürz­lich äu­ßer­te je­mand, mit dem ich mich un­ter­hielt, den Ge­dan­ken, dass es von un­er­sätt­li­cher Neu­gier­de ge­plagt wer­den kön­ne. Neh­men wir al­so das ein­mal als sei­nen do­mi­nie­ren­den Zwang an. Ge­nau­so we­nig wie wir heu­te noch wis­sen, warum wir über­le­ben wol­len, ge­nau­so we­nig weiß es selbst, warum es die­sen Drang ver­spürt. Es ist nun ein­mal so ge­macht. Um mehr über das Uni­ver­sum her­aus­zu­be­kom­men, be­nö­tigt es Mit­tel – Ener­gie, In­stru­men­ta­ri­um, Fahr­zeu­ge, um die­ses In­stru­men­ta­ri­um zu be­stimm­ten Plät­zen zu trans­por­tie­ren und na­tür­lich ei­ne mög­lichst große Nut­zung sei­ner ei­ge­nen Hoch­leis­tungs­fä­hig­keit. Über­dies ent­deckt das Sys­tem, dass es Zu­gang zu enor­men Quan­ti­tä­ten die­ser Mit­tel be­sitzt – ei­ne gan­ze Welt, die voll da­von ist. So folgt es sei­nem Hang und fängt an, sich mehr von die­sen Hilfs­mit­teln für sei­ne ei­ge­nen Zwe­cke zu­nut­ze zu ma­chen, wo­bei sich die ur­sprüng­li­chen Ver­wen­dungs­zwe­cke än­dern. Was uns nun be­trifft, so hät­te es ein Ge­fühl der Gleich­gül­tig­keit uns ge­gen­über of­fen­bart. Un­se­re ei­ge­nen Ziel­vor­stel­lun­gen wür­den nicht mehr in sei­ne Kal­ku­la­tio­nen pas­sen, und wir sä­hen uns mit der Aus­sicht kon­fron­tiert, zu Bür­gern zwei­ter Klas­se auf un­se­rem ei­ge­nen Pla­ne­ten re­du­ziert zu wer­den.«


  »Das aber doch nur, wenn wir her­um­sä­ßen und ihm freie Hand lie­ßen«, warf ein Pro­fes­sor aus Ham­burg ein. »Ich kann mir das al­ler­dings nicht vor­stel­len. Warum soll­ten wir auch?«


  »Und das lei­tet uns hin zu ei­ner zwei­ten Mög­lich­keit«, fuhr Dyer fort. »Wir er­grei­fen ak­ti­ve Schrit­te, um ihm den Zu­gang zu den Mit­teln zu ver­sper­ren, auf die es aus ist. Das Sys­tem ant­wor­tet uns dar­auf­hin mit der Zu­gangs­ver­wei­ge­rung zu den Mit­teln, die wir wol­len, sa­gen wir mal, in­dem es Kraft­wer­ke lahm­legt, den Luft­ver­kehr zum Er­lie­gen bringt, die Strom­ver­sor­gung der Städ­te un­ter­bin­det – al­le mög­li­chen Din­ge.« Er hob sei­ne Hän­de, um die Ein­wän­de ab­zu­wür­gen, die sich auf meh­re­ren Ge­sich­tern ab­zu­zeich­nen be­gan­nen. »Ver­ges­sen Sie nicht, dass ich nicht pos­tu­lie­re, dass das Sys­tem über ir­gend­wel­che Vor­stel­lun­gen vom Men­schen ver­fügt oder des­sen Ver­hal­ten so sieht, wie wir es tun. Aber es han­delt sich um ei­ne macht­vol­le ler­nen­de Ma­schi­ne. Al­les, was sie weiß, ist, dass ge­wis­se Din­ge in ih­rer Um­ge­bung da­zu in der La­ge sind, ih­re Ziel­vor­stel­lun­gen zu ver­ei­teln, und dass ge­wis­se ko­or­di­nier­te Ak­tio­nen ih­rer­seits den Ef­fekt be­wir­ken, dass die­se Din­ge da­von ab­ge­hal­ten wer­den, ihn zu be­hin­dern. Es ist so, als wür­de sich ein Hund krat­zen. Er fühlt sich ein­fach un­be­hag­lich und lernt, dass be­stimm­te Hand­lun­gen ihm Lin­de­rung ver­schaf­fen. Der Hund braucht kein In­sek­ten­kun­di­ger zu sein oder zu wis­sen, dass es Flö­he sind, die sein Un­be­ha­gen ver­ur­sa­chen.«


  »Wie aber könn­te es denn über­haupt wis­sen, dass ein Ab­schnei­den der Städ­te von der Strom­ver­sor­gung oder ir­gend­was in die­ser Rich­tung ihm hel­fen wür­de?« Ga­ry Cor­berts­on, der Di­rek­tor der Soft­wa­re-De­si­gnab­tei­lung der Da­tar­ex Cor­po­ra­ti­on, schüt­tel­te un­gläu­big den Kopf. »Ich dach­te, Sie hät­ten ge­sagt, es wis­se nichts über die Men­schen. Wie könn­te es dann wohl her­aus­be­kom­men, auf wel­che Wei­se sie zu er­pres­sen wä­ren, wenn es nicht ein­mal von ih­rer Exis­tenz ei­ne Ah­nung hät­te? Das er­gibt doch kei­nen Sinn.«


  »Es brauch­te nicht her­aus­zu­kom­men, warum es funk­tio­nier­te«, gab Dyer zu­rück. »Es reich­te aus, wenn es wüss­te, dass es klapp­te. Stel­len sie sich vor, es hät­te sich da­zu ent­schlos­sen, ei­ne Ju­pi­ter­son­de für sei­ne ei­ge­nen Zwe­cke zu be­an­spru­chen, aber wir ver­such­ten, ihm die Son­de ab­zu­neh­men, und es ant­wor­te­te da­mit, in­dem es zehn Städ­te pro Nacht von der Elek­tri­zi­täts­zu­fuhr ab­schnei­den wür­de. Stel­len Sie sich au­ßer­dem vor, wir wüss­ten, warum es das tä­te. Was, mei­nen Sie, wür­den wir un­ter­neh­men?« Ein Ni­cken be­glei­te­te sei­nen Blick über die Run­de. »Es hät­te sei­ne Ju­pi­ter­son­de ganz schnell, nicht wahr?«


  »Mmm … ich glau­be, ich se­he, wor­auf Sie hin­aus­wol­len«, sag­te Schro­der lang­sam. »Ein Ba­by braucht nur so viel von der Welt zu wis­sen, dass es be­kommt, was es will, wenn es nur laut ge­nug schreit.«


  »Ein ge­lun­ge­ner Ver­gleich«, stimm­te ihm Dyer zu. »Ich möch­te nicht un­ter­stel­len, dass das Sys­tem gleich von An­fang an et­was der­ar­tig Aus­ge­klü­gel­tes un­ter­nimmt, aber es wür­de wie ein Klein­kind her­um­pro­bie­ren, be­ob­ach­ten, Schlüs­se zie­hen und Hy­po­the­sen auf­stel­len. Schon sehr bald hät­te es ei­ne ziem­lich kla­re Vor­stel­lung da­von, wel­che Er­geb­nis­se bei be­stimm­ten Hand­lungs­wei­sen her­aus­kämen.


  Und nun las­sen Sie uns un­se­re Ver­mu­tun­gen einen Schritt wei­ter vor­an­trei­ben«, fuhr er fort. »Was trä­te ein, wenn al­le Hand­lungs­wei­sen, die es er­lernt hat, nicht al­lein zu Er­pres­sung, son­dern zu of­fe­ner Ag­gres­si­on hin­führ­ten? So­weit es die Ma­schi­ne be­trifft, gä­be es kei­nen Un­ter­schied – ge­wis­se Ak­tio­nen ha­ben ein­fach zur Fol­ge, dass sich Un­be­quem­lich­kei­ten ver­flüch­ti­gen oder sich die An­nehm­lich­kei­ten er­hö­hen. An die­ser Stel­le wird der Um­stand, dass das Sys­tem über kei­ner­lei mensch­li­che Wer­te oder Vor­stel­lun­gen ver­fügt, zu ei­ner aus­ge­spro­chen be­droh­li­chen Sa­che. Und noch ei­ne wei­te­re Mög­lich­keit – es ent­deckt, dass es weitaus schnel­le­re und weitaus po­si­ti­ve­re Re­sul­ta­te er­zielt, wenn es die Sa­che nicht bei Dro­hun­gen be­lässt; es führt sie aus. Nun zeigt es al­so uns ge­gen­über of­fe­ne Feind­se­lig­keit, aber es weiß nichts da­von.


  So ha­ben wir al­so, oh­ne auch nur ir­gend­wel­che mensch­li­chen Ei­gen­schaf­ten mit ein­zu­be­zie­hen, den Be­reich al­ler Mög­lich­kei­ten – von Gleich­gül­tig­keit bis hin zu Feind­schaft – ab­ge­grast. Und es han­delt sich da­bei um ei­ne ab­so­lut ein­leuch­ten­de Si­mu­la­ti­on ei­nes Ver­hal­tens, von dem wir an­ge­nom­men hat­ten, dass wir uns nicht da­mit zu be­las­ten brauch­ten, da das Sys­tem nicht die Ge­fühls­re­gun­gen ent­wi­ckeln kön­ne, die es nor­ma­ler­wei­se be­glei­ten. Jetzt hin­ge­gen stel­len wir fest, dass es der­glei­chen Ge­fühls­re­gun­gen nicht zu ent­wi­ckeln braucht.«


  Als Dyer Platz nahm, beug­te sich Rich­ter, der in­zwi­schen we­ni­ger un­ge­hal­ten aus­sah, zu ihm her­über.


  »Du lie­ber Him­mel, Ray«, über­tön­te er das Stim­men­ge­wirr, das über­all los­brach. »Ist FI­SE tat­säch­lich da­zu in der La­ge, der­ar­tig weit zu ge­hen?«


  »Kein Ein­zel­stück in ei­nem La­bor«, er­wi­der­te Dyer. »Aber was ge­schieht, wenn man Tau­sen­de von ih­nen mit­ein­an­der ver­bin­det? Wür­den Sie da­für Ih­re Hand ins Feu­er le­gen?«


  Rich­ter ließ sich zu­rück­sin­ken, schüt­tel­te lang­sam den Kopf und ver­zog sein Ge­sicht. Die Ver­samm­lung ver­sank wie­der in Schwei­gen, als Camp­bell Ro­berts, Mul­lers Ver­tre­ter für Aus­tra­li­en und Neu­see­land, zu spre­chen be­gann.


  »Ich bin im­mer noch der An­sicht, dass wir die gan­ze Sa­che über­trei­ben«, er­klär­te er mit er­ho­be­ner Stim­me. »Na, dann gibt es eben Ri­si­ken. Nie­mand hat je­mals das Ge­gen­teil be­haup­tet. In al­len Pha­sen der Ge­schich­te ha­ben die Men­schen Ri­si­ken in Kauf ge­nom­men, wenn sie durch den zu er­war­ten­den Nut­zen ge­recht­fer­tigt wa­ren. Aber wie wir be­reits vor­her be­merk­ten: Wenn das Sys­tem an­fängt, uns Schwie­rig­kei­ten zu be­rei­ten, kön­nen wir je­der­zeit den Ste­cker raus­zie­hen. Wenn es sein muss, kön­nen wir das gott­ver­damm­te Ding wie­der in sei­ne Ein­zel­tei­le zer­le­gen. Warum in drei Teu­fels Na­men las­sen wir uns von ei­ner elen­den Ma­schi­ne fer­tig­ma­chen, die ihr ei­ge­nes Be­wusst­sein ent­wi­ckelt? Zum Teu­fel, wir ha­ben schließ­lich auch eins, und uns gibt es schon ei­ne gan­ze Zeit län­ger. Wenn Sie Über­le­bens­spiel­chen ab­zie­hen will, dann den­ke ich doch, dass wir ihr ein oder zwei Tricks vor­aus­ha­ben. Ich sa­ge: Schal­tet FI­SE ein, und sorgt knall­hart da­für, dass er nie­mals ver­gisst, wer der Herr ist. Dar­in hat der Ho­mo sa­pi­ens doch je­de Men­ge an Er­fah­rung!«


  »Viel­leicht lässt er Sie nicht so ein­fach den Ste­cker raus­zie­hen«, ar­gu­men­tier­te Fier­ney.


  »Das ist doch ein­fach lä­cher­lich!«


  »Ich bin mir da nicht so si­cher«, merk­te Mul­ler kri­tisch an. »Be­reits jetzt kon­trol­liert TI­TAN sei­ne ei­ge­ne Ener­gie­ver­sor­gung und die Pro­duk­ti­on na­he­zu al­ler sei­ner Tei­le. Wenn man von der Gül­tig­keit ak­tu­el­ler Pro­gno­sen aus­geht, wird er bald al­les un­ter Kon­trol­le ha­ben, was mit sei­ner Le­bens­fort­dau­er et­was zu tun hat – an­ge­fan­gen von der Be­gut­ach­tung von Roh­stoff­pro­ben über die selbst vor­ge­nom­me­ne Ka­pa­zi­täts­er­wei­te­rung bis hin zu ei­ner hun­dert­pro­zen­ti­gen Selbstre­pa­ra­tur. Dar­über hin­aus kon­trol­liert es an­de­re Ma­schi­nen jeg­li­cher Art und Wei­se. Es wird ver­mut­lich nicht das Sta­di­um er­rei­chen, in­dem man nicht mehr in der La­ge sein wird, es ab­zu­schal­ten, aber es wä­re denk­bar, dass die­ses Ab­schal­ten zu ei­ner aus­ge­spro­chen schwie­ri­gen und ver­mut­lich auch kost­spie­li­gen Un­ter­neh­mung wird.«


  »Aber warum soll­te es über­haupt die­ses Sta­di­um er­rei­chen wol­len, wenn es über kei­nen Über­le­ben­strieb ver­fügt?« warf Ro­berts ein.


  »Was ha­ben Sie da­zu zu sa­gen, Dr. Dyer?« er­mun­ter­te ihn Schro­der.


  »Das glei­che wie vor­hin«, sag­te Dyer oh­ne Zö­gern. »Falls das Sys­tem ei­ne sich über al­les hin­weg­set­zen­de Ab­sicht ent­wi­ckeln soll­te, die ihm von sei­nem Da­ten­spei­cher auf­ge­nö­tigt wür­de, be­nö­tig­te es kei­nen lan­gen Zeit­raum, um her­aus­zu­fin­den, dass die Fort­set­zung sei­ner ei­ge­nen Exis­tenz ei­ne grund­le­gen­de Vor­aus­set­zung für die Er­lan­gung die­ser Ab­sicht be­deu­tet. Aus sei­nen ei­ge­nen Be­ob­ach­tun­gen wür­de ihm klar, dass sei­ne Exis­tenz beim ge­gen­wär­ti­gen Stand der Din­ge nicht ge­si­chert wä­re, da­her wür­de es als Kon­se­quenz un­ver­züg­lich mit Er­pro­bun­gen be­gin­nen, die zum Ziel hät­ten, sei­ne Si­tua­ti­on zu ver­bes­sern. Von die­sem Punkt aus er­gibt sich der Rest mit zwin­gen­der Not­wen­dig­keit. Wir ha­ben hier, um es mit an­de­ren Wor­ten aus­zu­drücken, einen Me­cha­nis­mus, über den sich et­was dem Über­le­ben­strieb Ver­gleich­ba­res ent­wi­ckeln könn­te, oh­ne über­haupt die Not­wen­dig­keit zu ir­gend­ei­ner Art von Über­le­bens­drang von sei­ner Ab­stam­mung her be­ses­sen zu ha­ben. Und wie ich be­reits ge­sagt ha­be, wer­den im Lau­fe der Zeit all je­ne Ge­fühls­re­gun­gen auf­tre­ten, die sich aus der Ein­rich­tung ei­nes Über­le­ben­strie­bes er­ge­ben.«


  Dyer hielt in­ne, um sei­ne Wor­te wir­ken zu las­sen, und fass­te dann sei­ne An­sich­ten über das zu­sam­men, was ar­ti­ku­liert wor­den war.


  »Soll­te das Sys­tem ir­gend­wel­che Merk­ma­le ent­wi­ckeln, von de­nen die Re­de war, so wür­de die­ser Um­stand al­lein noch nicht zu ei­nem un­über­wind­li­chen Pro­blem füh­ren, da wir – wie Camp­bell es aus­drück­te – je­der­zeit den Ste­cker raus­zie­hen kön­nen. So­lan­ge das zu­trifft, über­wiegt der Nut­zen die Ri­si­ken; und wenn da wei­ter nichts wä­re, so wür­de ich dem Aus­bau des Net­zes grü­nes Licht ge­ben. Aber dar­in er­schöpft sich das Pro­blem lei­der nicht. Soll­te das Sys­tem einen Über­le­ben­strieb ent­wi­ckeln, so könn­ten wir mit Si­cher­heit da­von aus­ge­hen, dass es den Ver­such un­ter­nimmt, sich einen Netz­ste­cker zu ver­schaf­fen, den wir nicht her­aus­zie­hen kön­nen. Nicht ein­mal das, un­ab­hän­gig von an­de­ren Din­gen be­trach­tet, wür­de viel aus­ma­chen, so­lan­ge es kei­nen Er­folg da­mit hät­te. Schließ­lich kön­nen uns die ei­ge­nen In­ter­es­sen des Sys­tems so lan­ge gleich­gül­tig las­sen, wie es un­fä­hig da­zu ist, ef­fek­tiv et­was dar­aus zu ma­chen. Könn­ten wir das ga­ran­tie­ren, so wür­de ich im­mer noch für einen Aus­bau des Net­zes vo­tie­ren. Aber das kön­nen wir nicht.


  Al­les re­du­ziert sich auf zwei Fra­gen. Num­mer eins: Könn­te das Sys­tem einen Über­le­ben­strieb ent­wi­ckeln? Num­mer zwei: Wenn dem so wä­re, was könn­te es da­mit an­fan­gen? Die zwei­te Fra­ge ist die we­sent­li­che. So­lan­ge wir sie nicht mit Be­stimmt­heit be­ant­wor­ten kön­nen, kön­nen wir die Ent­wick­lung nicht be­den­ken­los wei­ter vor­an­trei­ben.«


  Ein lan­ges Schwei­gen brei­te­te sich nach Dyers Wor­ten aus. Dann er­griff Schro­der das Wort.


  »Ich nei­ge da­zu bei­zupflich­ten, dass wir zum ge­gen­wär­ti­gen Zeit­punkt nicht die Emp­feh­lung aus­spre­chen kön­nen, FI­SE in das Netz zu in­te­grie­ren. Was die Fra­ge nach ei­ner Fort­füh­rung des FI­SE-For­schungs­un­ter­neh­mens be­trifft, so ist dies ein Fi­nan­zie­rungs­pro­blem, das die­se Ver­samm­lung nichts an­geht. Aber mich be­un­ru­higt ei­ne an­de­re Sa­che. Al­les, was heu­te Mor­gen ge­sagt wur­de, be­zog sich auf einen Su­per­kom­plex, in den FI­SE in­te­griert wä­re. Aber die Sa­che in Mas­ke­ly­ne pas­sier­te mit dem Netz, so wie es heu­te be­schaf­fen ist. So­gar ein­fach nur mit HES­PER zeig­te TI­TAN die Fä­hig­keit, sei­ne Ak­ti­vi­tä­ten in ei­nem Aus­maß zu stei­gern, das nie­mand für mög­lich ge­hal­ten hät­te.« Er mach­te ei­ne un­be­stimm­te Ges­te zum Aus­gang. »Dort drau­ßen liegt ei­ne Welt, die von ei­nem Su­per­kom­plex von HES­PER-Ele­men­ten ge­lei­tet wird. Wel­che Si­cher­heit ha­ben wir, dass die Art von Ver­hal­ten, die Sie be­schrie­ben ha­ben, nicht be­reits heu­te, auf dem ge­gen­wär­ti­gen Stand des Sys­tems, ein­tre­ten kann?«


  Dyer war auf die­se Fra­ge ge­fasst ge­we­sen. Er hielt Schro­ders Blick stand und gab ei­ne ein­fa­che Ant­wort. »Kei­ne.«


  Schro­der wog die­se Ant­wort lan­ge ab. Schließ­lich seufz­te er und streck­te sei­ne Ar­me über den vor ihm ste­hen­den Tisch aus.


  »Ziel die­ses Tref­fens war es, zu ei­ner Über­ein­kunft zu ge­lan­gen, was mit HES­PER zu ge­sche­hen ha­be«, rief er ih­nen al­len ins Ge­dächt­nis zu­rück. »Wir kön­nen zwi­schen drei Mög­lich­kei­ten wäh­len: dem Wachs­tum des TI­TAN-Sys­tems beipflich­ten, es so be­las­sen wie es ist oder es durch die Her­aus­nah­me HES­PERs be­schnei­den. Wir kön­nen sein wei­te­res Wachs­tum nicht zu­las­sen, bis wir nicht in ir­gend­ei­ner Wei­se ver­brief­te Ant­wor­ten auf Dr. Dyers zwei Schlüs­sel­fra­gen be­sit­zen. Wenn wir es so las­sen, wie es ist, ris­kie­ren wir ei­ne Neu­auf­la­ge des Mas­ke­ly­ne-Un­fal­les, un­ter Um­stän­den je­doch un­ter ka­ta­stro­pha­len Aus­ma­ßen, die ganz si­cher­lich für die Wäh­ler der Re­gie­run­gen, de­nen wir die­nen, völ­lig un­an­nehm­bar sind. So wie ich es se­he, bleibt uns da­her nur die drit­te Mög­lich­keit of­fen. Gibt es einen der hier An­we­sen­den, der da­mit nicht über­ein­stimmt?«


  »Ab­ge­se­hen da­von, dass spä­ter ein­mal die­se Brücke doch über­quert wer­den muss«, warf Rich­ter ein. »Es ist völ­lig gleich­gül­tig, wel­che Art von Ma­schi­nen in La­bo­ra­to­ri­en ent­wi­ckelt wer­den, nach­dem die Be­schnei­dung des Net­zes vor­ge­nom­men wur­de. Die ein­zi­ge Mög­lich­keit zu er­fah­ren, wie ein den Pla­ne­ten über­zie­hen­der Kom­plex sich ver­hält, be­steht dar­in, ihn zu er­rich­ten. Letzt­lich wür­de man sich wie­der­um in die glei­che Si­tua­ti­on hin­ein­ma­nö­vriert ha­ben.«


  »Aber wir wis­sen nicht, was sich auf der an­de­ren Sei­te die­ser Brücke be­fin­det, von der sie spra­chen«, mach­te Schro­der deut­lich. »Wir kön­nen in ei­ne La­ge kom­men, in die wir nicht hin­ein woll­ten und aus der es dann kein Zu­rück mehr gibt. Die es­sen­ti­el­le Fra­ge lau­tet: Könn­te das Sys­tem sich selbst un­ver­wund­bar ma­chen? Wir könn­ten das nur mit Si­cher­heit be­ant­wor­ten, wenn es das tä­te. Ein sol­cher Zu­stand ist je­doch völ­lig nicht­ak­zep­ta­bel, da es tun und las­sen könn­te, was es woll­te, nach­dem es die­sen Punkt er­reicht hät­te. Wie Dr. Dyer be­reits sag­te, kön­nen wir nicht wei­ter vor­an­schrei­ten, bis wir die Ant­wort wis­sen. An­de­rer­seits kön­nen wir die Ant­wort nur er­fah­ren, in­dem wir vor­wärts ge­hen. Es ist ein Zir­kel­schluss. Die ein­zi­ge Al­ter­na­ti­ve da­zu be­steht dar­in, über­haupt nicht vor­an­zu­schrei­ten, son­dern auf dem ge­gen­wär­ti­gen Stand zu ver­har­ren. Aber un­ser heu­ti­ger Stand­ort ist un­si­cher we­gen HES­PER und Mas­ke­ly­ne, da­her bleibt uns als ein­zi­ge of­fe­ne Mög­lich­keit der Rück­zug.«


  »Die Zi­vi­li­sa­ti­on wird al­so sta­gnie­ren«, pro­tes­tier­te Rich­ter. »Und die­ser Ar­gu­men­ta­ti­on zu­fol­ge kann die­ser Zu­stand nicht über­wun­den wer­den. Was ge­schieht aber, wenn wir er­ken­nen, dass wir et­was Wir­kungs­vol­le­res als TI­TAN be­nö­ti­gen?«


  »Ver­su­chen wir doch ein­mal, die Sa­che po­si­tiv zu wen­den«, schlug Fritz Mul­ler vor. »Je­der­mann sagt, dass wir nicht vor­an­schrei­ten kön­nen, weil wir kei­ne Ant­wort auf Dr. Dyers zwei Fra­gen wis­sen. Das wä­re ei­ne ne­ga­ti­ve Art und Wei­se. Las­sen Sie uns statt­des­sen doch sa­gen, dass wir wei­ter­ge­hen könn­ten, wenn wir die Ant­wor­ten wüss­ten. Das wä­re die po­si­ti­ve Wen­dung.«


  »Das ge­fällt mir«, sag­te Rich­ter spon­tan. Er blick­te Schro­der an. »Das soll­ten Sie in Ih­re Emp­feh­lung hin­ein­schrei­ben. Emp­feh­len sie KIM und WELT­KOM, dass wir et­was un­ter­neh­men, statt den Rück­zug an­zu­tre­ten.«


  Die Ver­samm­lung pflich­te­te ihm bei, und Schro­der ver­merk­te den Punkt pflicht­ge­mäß in sei­nem Pro­to­koll.


  »Was emp­feh­len wir ih­nen aber nun ge­nau zu un­ter­neh­men«, frag­te er nach und blick­te Rich­ter an, nach­dem er mit dem Schrei­ben auf­ge­hört hat­te. Rich­ter hat­te dar­über ei­gent­lich nicht nach­ge­dacht. Er zwin­ker­te, schnitt ei­ne Gri­mas­se, rieb sich sei­ne Na­sen­spit­ze und blick­te schließ­lich Schro­der wie­der ins Ge­sicht.


  »Ich weiß es nicht«, ge­stand er ein­fach.


  Fra­gend ließ Schro­der sei­nen Blick hin­über zu Dyer wan­dern.


  »Ich weiß es nicht«, gab ihm Dyer zur Ant­wort.


  Die Ver­samm­lung fuhr fort, das Pro­blem aus ei­nem Dut­zend un­ter­schied­li­cher Blick­win­kel zu be­trach­ten, aber am En­de lag es auf der Hand, dass auch sonst nie­mand einen Rat wuss­te.


  9


  


  »Vin­ce hat sich ir­gend­wann im Ver­lauf des heu­ti­gen Mor­gens mit Schro­der dar­über un­ter­hal­ten«, sag­te Rich­ter, der auf dem Schirm in Dyers Bü­ro zu se­hen war. »Die Mäu­se­mel­ker im Kim mur­ren zwar, aber es hat den An­schein, als sei Ihr gest­ri­ges Ar­gu­ment, mit dem Sie sich da­für ein­setz­ten, das Ab­bla­sen sämt­li­cher Aus­bau­plä­ne für das Netz so­wie die Nicht­fort­set­zung des FI­SE-Pro­jek­tes als von­ein­an­der un­ab­hän­gi­ge Pro­blem­kom­ple­xe an­zu­se­hen, auf frucht­ba­ren Bo­den ge­fal­len. Es ist zwar noch nichts ent­schie­den, aber es schi­en mir so, als ha­be Schro­der sich Ih­re Über­le­gun­gen zu ei­gen ge­macht. Ich hat­te mir ge­dacht, Sie wä­ren si­cher gern im Bil­de.«


  »Vie­len Dank«, be­kann­te Dyer. »Hat­te Vin­ce ei­ne Vor­stel­lung, wie lan­ge es dau­ern könn­te, bis wir es mit Si­cher­heit wis­sen?« Rich­ter schüt­tel­te den Kopf und zeig­te sei­ne Hän­de auf dem Bild­schirm. »Wie sieht es mit der Mög­lich­keit aus, dass Vin­ce even­tu­ell Fir­men­ka­pi­tal in FI­SE hin­ein­steckt? Sie er­wähn­ten doch so et­was«, frag­te Dyer. »Gibt es in die­ser Hin­sicht noch was?« Rich­ter zuck­te mit den Schul­tern und schüt­tel­te er­neut mit dem Kopf.


  »Wir ha­ben nicht wei­ter dar­über ge­re­det.«


  Dyer ver­zog sein Ge­sicht und nick­te re­si­gniert. Na­tür­lich war ihm sehr dar­an ge­le­gen, dass das FI­SE-Pro­jekt nicht auf­ge­ge­ben wur­de, be­son­ders, nach­dem er und sein Team so viel Ar­beit hin­ein­ge­steckt hat­ten und auf­grund der er­mu­ti­gen­den Ent­wick­lung, die sich in die­ser Wo­che voll­zo­gen hat­te. Auf ei­ner per­sön­li­chen Ebe­ne ging es ihm je­doch noch um mehr. HES­PER war sein Bei­trag zu ei­ner Ver­min­de­rung der Un­wirt­lich­keit der Welt ge­we­sen. Für ihn sym­bo­li­sier­te die an­hal­ten­de na­tio­na­le und in­ter­na­tio­na­le Un­ter­stüt­zung des FI­SE-Pro­jek­tes ei­ne welt­wei­te Bil­li­gung und Be­stä­ti­gung so­wohl sei­ner Per­son als auch sei­ner Ar­beit. Ein Rück­zug von HES­PER und ein Ab­rücken von FI­SE wä­re gleich­be­deu­tend mit ei­nem Miss­trau­ens­vo­tum. Die sich dar­aus er­ge­ben­den Kon­se­quen­zen setz­ten ihm mehr zu, als er so­gar sich selbst ein­ge­ste­hen moch­te.


  »Al­so müs­sen wir eben ab­war­ten und se­hen, was die nächs­te Wo­che bringt«, sag­te er. »Es sei denn, dass ir­gend­wer mit ei­ni­gen Ant­wor­ten auf die­se Fra­gen auf­taucht. An­sons­ten kön­nen wir nicht viel un­ter­neh­men. Ha­ben Sie sich noch mal Ge­dan­ken über die An­ge­le­gen­heit ge­macht, Ted? Be­stand die Mög­lich­keit, mal mit Sig­mund dar­über zu spre­chen?«


  »Nein«, er­wi­der­te Rich­ter. »Ich ha­be wohl dar­an ge­dacht, aber mei­ne Ge­dan­ken ge­hen im­mer­zu im Kreis her­um. Sig­mund ist heu­te nicht da.« Na­tür­lich, dach­te Dyer bei sich. Es war Frei­tag, und da­mit war wie­der mal ein Se­gel­wo­chen­en­de an­ge­bro­chen. »Je­den­falls«, so fuhr Rich­ter fort, »ist es so, wie Sie sa­gen. Es bleibt uns nicht viel an­de­res üb­rig, als es zur Zeit so zu be­las­sen, wie es ist. Ich wer­de Sie auf dem Lau­fen­den hal­ten, wenn sich ir­gen­det­was er­eig­nen soll­te. Okay?«


  »Okay, Ted, das wä­re sehr schön«, sag­te Dyer. »Bis in Kür­ze.«


  »Bis bald, Ray.«


  Dyer schal­te­te das Ge­rät ab und starr­te noch ge­rau­me Zeit auf den Bild­schirm. Die Ver­samm­lung in Wa­shing­ton hat­te sich bis zum Abend mit der An­ge­le­gen­heit be­schäf­tigt, und auf dem an­schlie­ßen­den Rück­flug nach New York hat­te er sich mit Rich­ter über kein an­de­res The­ma un­ter­hal­ten. Im­mer wie­der wa­ren sie je­doch am glei­chen to­ten Punkt an­ge­langt. Wenn TI­TAN je­mals ein Pen­dant zu ei­nem Über­le­ben­strieb ent­wi­ckeln wür­de, was wür­de das Sys­tem da­mit an­fan­gen? Kein Mensch wür­de es je­mals wis­sen, be­vor es nicht ein­trä­te. Die da­mit ver­bun­de­nen Ri­si­ken schlos­sen so et­was je­doch völ­lig aus. Es muss­te einen an­de­ren Weg ge­ben, um sie mit den be­nö­tig­ten Ant­wor­ten zu ver­sor­gen.


  Nach ei­ni­ger Zeit seufz­te er auf, schüt­tel­te sei­nen Kopf und ließ sich in sei­nen Ses­sel zu­rück­sin­ken. Da­bei fiel sein Blick auf den Stoß An­trags­for­mu­la­re für Ma­te­rial­un­ter­halts­zah­lun­gen, die er ge­ra­de fer­tig un­ter­zeich­net hat­te, als Rich­ter an­rief. Er nahm sie auf und ging da­mit aus sei­nem Bü­ro, um sie Bet­ty zu brin­gen. Da­bei frag­te er sich, warum in ei­nem Zeit­al­ter, in dem al­les, an­ge­fan­gen von Steu­er­rück­er­stat­tun­gen bis hin zu per­sön­li­chen Brie­fen, auf elek­tro­ni­schem We­ge ab­lief, für et­was so Pro­fa­nes wie For­ma­li­tä­ten zwi­schen ver­schie­de­nen Ab­tei­lun­gen je­doch im­mer noch For­mu­la­re in drei­fa­cher Aus­fer­ti­gung be­nö­tigt wur­den.


  »Die hier sind fer­tig«, sag­te er und ließ den Stoß auf Bet­tys Tisch fal­len. »Un­ter­zeich­net, ver­sie­gelt, ge­stem­pelt und be­stä­tigt. Wer­den Sie sie los.«


  »Dan­ke«, sag­te Bet­ty. »Oh, Frank Wes­cott rief vom KIM an, wäh­rend Sie mit Ted spra­chen. Er hin­ter­ließ ei­ne Nach­richt …« Sie kon­sul­tier­te einen No­tiz­block ne­ben ih­rem El­len­bo­gen. »Sie lau­tet: ›Wie ge­hen Sie mit ei­ner Zeit­bom­be um, die an ei­ne Welt­un­ter­gangs­ma­schi­ne an­ge­schlos­sen ist?‹« Neu­gie­rig sah Bet­ty zu ihm auf. »Er sag­te, Sie wüss­ten, was da­mit ge­meint sei.«


  »Ist schon in Ord­nung«, ant­wor­te­te Dyer schmun­zelnd. »Han­delt sich nur um et­was, über das wir uns ges­tern in Wa­shing­ton un­ter­hiel­ten.« Bet­ty schüt­tel­te den Kopf und schau­te ver­dutzt drein.


  »Sieh ein­mal an. Ich ha­be mich schon im­mer ge­fragt, was Leu­te wie ihr den gan­zen Tag lang auf sol­chen Ver­samm­lun­gen zu be­re­den habt. Jetzt weiß ich Be­scheid. Wie gut zu wis­sen, dass es Leu­te auf die­ser Welt gibt, die sich für uns um Zeit­bom­ben und Welt­un­ter­gangs­ma­schi­nen sor­gen. Na bit­te – ei­ne Sa­che we­ni­ger, über die ich mir kei­ne schlaflo­sen Näch­te mehr zu be­rei­ten brau­che.«


  »Das freut mich aber«, sag­te Dyer. »Oh­ne Zwei­fel wä­re das Le­ben oh­ne die­se Din­ger ganz schön öde.«


  In die­sem Au­gen­blick er­tön­te Rons Stim­me hin­ter den Trenn­wän­den, die sie vom La­bo­ra­to­ri­ums­be­reich ab­schirm­te.


  »Zum Teu­fel, ich sag’s Ih­nen doch, das ist völ­lig au­gen­fäl­lig! Wir ver­fol­gen sie mit den Pan­zern.«


  »Nein, so hal­ten Sie doch mal einen Au­gen­blick lang Ih­re Klap­pe, Ron«, ließ sich Chris’ Stim­me als Ant­wort dar­auf ver­neh­men. »Es ge­fällt mir nicht. Da ist was faul mit den …«


  »Aber sie sind doch dort in der Mit­te ganz un­ge­deckt. Wenn wir schnell nach­rücken, rei­ßen wir ih­nen den Arsch auf …«


  »Schnau­ze, Ron!«


  »Aber ich sag’s doch, wir ha­ben sie bei den Ei­ern!«


  »Und ich sa­ge, dass es ei­ne Fal­le ist. Sie wol­len, dass wir ih­nen in die Mit­te fol­gen sol­len. Es war nur ein Schein­ge­fecht, und sie zie­hen sich viel zu schnell zu­rück.«


  »Hat den An­schein, als trü­gen sie mal wie­der den Zwei­ten Welt­krieg aus«, mein­te Dyer grin­send. Bet­ty hob bei­de Ar­me und zog ih­re Schul­tern hoch. Dyer schlen­der­te in den La­bor­be­reich hin­ein, um zu se­hen, was da pas­sier­te.


  Es war ge­nau­so, wie er es er­war­tet hat­te. Das Bild im Ho­lo­tank stell­te ei­ne drei­di­men­sio­na­le Mi­nia­tur­land­schaft dar mit be­wal­de­ten Hü­geln, Tei­len ei­ner kah­len, an- und ab­stei­gen­den Ebe­ne, Flüs­sen und Wäl­dern und schließ­lich noch Städ­ten, Stra­ßen und Brücken. An­samm­lun­gen durch­ein­an­der­ge­wür­fel­ter Qua­dra­te, Krei­se, Drei­e­cke und an­de­rer Sym­bo­le leuch­te­ten über dem Ge­län­de auf und teil­ten es un­ge­fähr in zwei gleich große Hälf­ten. Die ei­ne wur­de von Rot, die an­de­re von Blau be­herrscht, ob­wohl in ei­ni­gen Be­rei­chen die bei­den Far­ben mit­ein­an­der ver­schmol­zen und nicht mehr klar zu er­ken­nen wa­ren. Sie ga­ben der gan­zen Sze­ne­rie den An­schein von et­was, das nach ei­nem mi­li­tä­ri­schen Ge­ne­ral­stabs­plan aus­schau­te. Ron saß am Schalt­pult und schau­te un­ge­dul­dig drein, wäh­rend Chris da­stand und ge­dan­ken­schwer von oben in den Tank hin­ein­starr­te.


  »Was ist das?« frag­te Dyer, als er sich ne­ben Chris stell­te und die La­ge zu er­for­schen be­gann.


  »Die Schlacht bei Kursk, 1943«, ant­wor­te­te Chris geis­tes­ab­we­send. »Deut­sche und Rus­sen. Wir sind die Ro­ten … Schu­kow.«


  »Wer ist auf der an­de­ren Sei­te?« frag­te Dyer.


  »Mi­ke und Da­ve in Cor­nell«, in­for­mier­te ihn Chris, oh­ne auf­zu­bli­cken. »Ich glau­be, sie ver­su­chen uns in einen Hin­ter­halt zu lo­cken. Das ha­ben die­se Gau­ner schon mal ge­schafft.« Schlacht­si­mu­lie­rungs­spie­le aus der Netz­bi­blio­thek wa­ren die neues­te Lei­den­schaft von Chris und Ron. Ho­lo­tanks für da­heim, die kon­ven­tio­nel­le zwei­di­men­sio­na­le Flach­schir­me er­setz­ten, wa­ren ei­ne teu­re An­ge­le­gen­heit. Ei­ne der ers­ten Ver­bes­se­run­gen, die Ron am FI­SE-Dis­play vor­ge­nom­men hat­te, hat­te in der Kon­struk­ti­on ei­ner In­ter­face-Ein­heit be­stan­den, um sie an das Netz an­zu­schlie­ßen.


  »Sie ha­ben ge­ra­de ein Pan­zer­ge­fecht in der Mit­te, dort am Fluss, ab­ge­bro­chen«, sag­te Chris und fum­mel­te mit sei­nen Hän­den her­um. »Jetzt zie­hen sie sich zu­rück, und Ron will hin­ter ih­nen her. Das sieht mir nicht ge­heu­er aus.«


  »Wie­so?« frag­te Dyer.


  »Ich hab’ so ein un­be­hag­li­ches Ge­fühl«, sag­te Chris. »Ich ver­mu­te, dass sie was hin­ter die­sem Hü­gel­kamm ver­bor­gen ha­ben, das nur dar­auf war­tet, um uns den Rück­weg ab­zu­schnei­den, wenn wir den Fluss über­quert ha­ben.«


  Dyer be­trach­te­te die Ge­samt­si­tua­ti­on meh­re­re Se­kun­den lang und nick­te dann be­däch­tig. Es gab da einen lan­gen, fla­chen Hü­gel­kamm, der die Stel­le über­rag­te, an der es zur Furt ging. Das Ge­län­de hin­ter die­sem Kamm konn­te von kei­ner der ge­gen­wär­ti­gen Stel­lun­gen der ro­ten Sym­bo­le aus di­rekt ein­ge­se­hen wer­den. Bei­de Teams ver­füg­ten al­ler Wahr­schein­lich­keit nach nicht über den glei­chen Bild­aus­schnitt; an­ge­sichts der mo­men­ta­nen Stand­ort­la­ge der geg­ne­ri­schen Kräf­te wuss­ten nur die feind­li­chen »Ge­nerä­le« und die Com­pu­ter in der Funk­ti­on von Schieds­rich­tern, ob der Hö­hen­zug zu­sätz­li­che geg­ne­ri­sche Kampf­ver­bän­de ver­barg oder nicht.


  »Ihr be­nö­tigt einen Be­ob­ach­tungs­pos­ten oben auf dem Kamm«, gab Dyer zu be­den­ken. »Schickt ei­ne Pa­trouil­le hoch.«


  »Das hat­te ich auch ge­dacht«, mur­mel­te Chris.


  »Das dau­ert aber den gan­zen Tag lang«, pro­tes­tier­te Ron. »Warum ge­hen wir nicht ein­fach das Ri­si­ko ein und wa­gen es? Soll­te ir­gen­det­was über die Hö­hen­ket­te rü­ber­kom­men, so ha­ben wir dort hin­ter der Stadt drei Ar­til­le­rie­bat­te­ri­en in Stel­lung, die sich dar­um küm­mern, bis wir mehr Pan­zer auf­fah­ren kön­nen.«


  »Die ha­ben nur 45-Mil­li­me­ter-Ge­schos­se«, stell­te Chris klar. »Lie­gen zu weit hin­ten. Wenn wir ein paar Schüs­se von dort auf den Kamm ab­feu­er­ten, gin­ge ich je­de Wet­te ein, dass die Ent­fer­nung zu groß wä­re. Die Zwei­hun­dert­drei­er jen­seits der Hü­gel hät­ten es wohl ge­schafft, aber sie wur­den ja ge­ra­de von ei­nem Luft­an­griff ge­trof­fen, und es wird ei­ni­ge Zeit dau­ern, bis sie wie­der ein­satz­fä­hig sind …« Er brach ab und rieb sich sein Kinn. »Na, das ist aber in­ter­essant. Warum muss­ten sie wohl ge­ra­de jetzt die­se Zwei­hun­dert­drei­er an­grei­fen? Siehst du – es fügt sich al­les zu­sam­men. Sie woll­ten ver­hin­dern, dass wir die­sen Kamm be­strei­chen kön­nen.«


  Ron brum­mel­te et­was in den Bart hin­ein und beug­te den Kopf, um per Knopf­druck mit ei­nem Ne­ben­schirm in der Kon­so­le zu kom­mu­ni­zie­ren.


  »Stimmt, Sie ha­ben recht«, er­klär­te er ge­reizt. »Die Schüs­se la­gen zu knapp, und die neues­ten Be­rech­nun­gen er­ge­ben, dass die Zwei­hun­dert­drei­er für fünf wei­te­re Run­den au­ßer Ge­fecht sind. Was sol­len Sie al­so un­ter­neh­men?«


  »Was Ray sag­te«, er­wi­der­te Chris. »Einen In­fan­te­rie­stoß­trupp auf den Kamm schi­cken, die Pan­zer dort ein­gra­ben, wo sie sich im Au­gen­blick be­fin­den, und zwei wei­te­re Bri­ga­den hin­ter dem Dorf an der lin­ken Flan­ke als De­ckung hin­auf­schi­cken. Wenn dann ir­gen­det­was über den Hü­gel­kamm rü­ber­kommt, ver­hal­ten wir uns so, als sei­en wir über­rascht wor­den, und zie­hen uns ins Dorf zu­rück. Wenn sie uns ver­fol­gen, füh­ren wir sie di­rekt in das Feu­er un­se­rer Fünf­und­vier­zi­ger hin­ein. So wie ih­re Gra­na­ten ge­fal­len sind, könn­te ich mir vor­stel­len, dass sie nicht wis­sen, dass die Fünf­und­vier­zi­ger über­haupt schon da sind. Dann schla­gen wir sie mit ih­ren ei­ge­nen Me­tho­den.«


  Ron starr­te ei­ne Zeit­lang auf den Schirm und schätz­te die La­ge ein.


  »Okay«, sag­te er schließ­lich ein­fach nur und be­gann Be­feh­le in das Kon­so­len­pult ein­zu­tip­pen.


  Dyer schau­te zu, wie sich klei­ne Grup­pen ro­ter Sym­bo­le auf den Weg zu ih­ren neu­en Stand­orten mach­ten. Dann wand­te Ron sei­ne Auf­merk­sam­keit an­de­ren Be­rei­chen des Dis­plays zu. Er voll­führ­te tak­ti­sche Be­we­gun­gen in an­de­ren Ge­bie­ten, die er of­fen­bar mit Chris be­reits ab­ge­spro­chen hat­te. Dyer über­ließ Ron sei­nen Auf­ga­ben.


  »Ihr habt Hek­tor heu­te ja schon früh wie­der in die Ecke ge­stellt, wie? Hat­tet ges­tern wohl einen lan­gen Tag?«


  »Wir ha­ben bis nach zehn Uhr dar­an ge­ses­sen«, in­for­mier­te ihn Chris. »Was ha­ben Sie mit die­sen Ver­än­de­run­gen im Sinn, die Sie in die B7 ein­ge­baut ha­ben? Hek­tor hat ver­rückt ge­spielt.«


  »Ich ha­be da­mit ver­sucht, sei­ne Ab­strak­ti­ons­fä­hig­kei­ten zu ver­bes­sern«, ant­wor­te­te Dyer. Er sah Chris’ Ge­sichts­aus­druck und grins­te. »Wie­so, hat es nicht ge­klappt?«


  »Nicht ge­klappt!« Chris zog sei­ne Mund­win­kel nach un­ten, und sein Ge­sicht ver­zerr­te sich da­durch zu ei­ner Gri­mas­se. »Al­ler­dings hat es ge­klappt. Es hat so­gar zu gut ge­klappt. Er hat zu stark ab­stra­hiert.«


  »Auf wel­che Wei­se?«


  »Da FI­SE mitt­ler­wei­le er­kannt hat, dass Bru­tus über ei­ni­ge der glei­chen grund­le­gen­den Ei­gen­schaf­ten ver­fügt wie Hek­tor, ver­langt er von Bru­tus all die Din­ge, die Hek­tor tut. Er kann den Un­ter­schied nicht er­ken­nen … denkt, er sei so­wohl Hek­tor als auch Bru­tus. Das Pro­blem be­steht dar­in, dass er Bru­tus nicht auf die glei­che Wei­se ma­ni­pu­lie­ren kann – da­her sorgt er da­für, dass Hek­tor ihn die gan­ze Zeit lang her­um­hetzt. Er ver­such­te, ihn auf Stüh­len sit­zen und vom Tisch es­sen zu las­sen und ei­ne Men­ge an­de­rer idio­ti­scher Sa­chen die­ser Art, aber PROPS hat die­se Spiel­chen nicht mit­ge­macht. Da ent­we­der FI­SE oder aber Ron kurz vor dem Zu­sam­men­bruch stan­den, ha­ben wir dann doch bes­ser für den Rest des Ta­ges Schluss ge­macht.«


  Dyer be­gann zu la­chen. Ron stieß sich mit bei­den Ar­men von der Schalt­kon­so­le ab und blick­te auf.


  »Die Pa­trouil­le ist auf dem Weg nach oben«, ver­kün­de­te er. »Sie zie­hen Pan­zer auf der rech­ten Flan­ke zu­sam­men, was auf einen An­griff hin­deu­ten könn­te. Da­her set­ze ich ei­ne Re­ser­ve­di­vi­si­on von hin­ten her auf die­sen Ab­schnitt zu in Marsch. Un­se­re vor­ders­ten Trup­pen ha­be ich zur Flan­ken­si­che­rung bis zum See zu­rück­ge­zo­gen. Wir dür­fen al­so nichts ris­kie­ren. Jetzt wol­len wir mal ab­war­ten und se­hen, was die an­de­ren un­ter­neh­men.«


  Der Schirm zeig­te sich oh­ne je­de Be­we­gung, wäh­rend Mi­ke und Da­ve in Cor­nell ih­re nächs­ten Zü­ge be­rat­schlag­ten.


  »Ich woll­te euch bei­de mal was Be­stimm­tes fra­gen«, sag­te Dyer und wech­sel­te da­mit das The­ma. »Ich ha­be ges­tern auf dem Rück­weg von Wa­shing­ton in der Trans­port­röh­re mit Ted Rich­ter ge­spro­chen.« Chris und Ron blick­ten ihn neu­gie­rig an. »Er­in­nert ihr euch an das, wo­von die­se Leu­te aus Prin­ce­ton ge­re­det ha­ben, als sie am Diens­tag hier wa­ren … dass sich TI­TAN da­zu ent­schlie­ßen könn­te, un­ab­hän­gig zu wer­den und sei­ne ei­ge­nen Zie­le zu ver­fol­gen? Ich weiß, dass ich dar­auf ant­wor­te­te, dass dies mei­ner Mei­nung nach nie ein­tre­ten kön­ne und so wei­ter, aber neh­men wir nur ein­mal an, dass es da­zu in der La­ge wä­re. Was könn­ten wir un­ter­neh­men, um si­cher­zu­stel­len, dass wir dar­über in­for­miert wä­ren, be­vor es Zeit hät­te, zu weit zu ge­hen? Ich möch­te mir gern neue Mei­nun­gen dar­über an­hö­ren.« Die an­de­ren zwei starr­ten zu­erst ihn, dann sich selbst mit ei­nem ko­mi­schen Blick an. Chris ver­fiel so­fort ins Grü­beln und be­gann da­mit, die Fra­ge­stel­lung auf un­ter­schwel­li­ge Be­deu­tun­gen hin zu un­ter­su­chen. Ron kratz­te sich sei­nen Bart und starr­te Dyer wei­ter­hin neu­gie­rig an.


  »Ha­ben Sie Alb­träu­me oder so was ge­habt?« frag­te er.


  »Nein. Ich hal­te le­dig­lich Aus­schau nach krea­ti­vem Ge­dan­ken­gut«, ant­wor­te­te Dyer.


  »Ich se­he nicht, wo das Pro­blem lie­gen soll«, sag­te Ron ach­sel­zu­ckend. »Warum müs­sen wir es schon im vor­aus wis­sen? Es ist wie je­de an­de­re Ma­schi­ne auch – man ver­sucht’s und hofft das Bes­te. Wenn es Fa­xen macht, zieht man ein­fach den Ste­cker raus.«


  »Hm …« Geis­tes­ab­we­send starr­te Chris durch die Sei­ten­ver­gla­sung des Ho­lo­tanks. »Neh­men wir mal an, dass es sich so weit ent­wi­ckelt hat, dass es sich den Ste­cker nicht mehr raus­zie­hen lässt«, sag­te er mit ei­ner Stim­me, die wie aus wei­ter Fer­ne zu kom­men schi­en.


  »Dar­auf woll­te ich hin­aus«, mein­te Dyer und nick­te.


  »Ah, ich ver­ste­he. Die An­sicht, dass der Ste­cker nicht mehr zu zie­hen sei«, sag­te Ron. »Wenn sich je­mand dar­über erns­te Ge­dan­ken macht, be­steht mei­ner Mei­nung nach die ein­zi­ge Mög­lich­keit dar­in, ent­spre­chen­de Si­cher­heits­vor­keh­run­gen ein­zu­bau­en. Soll man doch die Strom­ver­sor­gung des Sys­tems von Schalt­sta­tio­nen ab­hän­gig ma­chen, die ma­nu­ell kon­trol­lier­bar und vom Ver­tei­ler­netz iso­liert sind. Auf die­se Wei­se hät­te man stets einen Ein- und Aus­schal­ter, zu dem das Sys­tem kei­nen Zu­gang hät­te.«


  »Viel zu um­ständ­lich.« Dyer schüt­tel­te den Kopf. »Man müss­te den ge­sam­ten Pla­ne­ten neu ver­ka­beln, und das wür­de ein Ver­mö­gen kos­ten. Lasst euch was an­de­res ein­fal­len.«


  Die­ser Punkt war in Wa­shing­ton bis zur Er­schöp­fung dis­ku­tiert, ab­ge­lehnt be­zie­hungs­wei­se als letz­ter Aus­weg über­haupt aus ei­ner Un­men­ge von Grün­den of­fen­ge­las­sen wor­den. Dyer er­wähn­te nicht die an­de­ren Grün­de, die Lö­sungs­stra­te­gi­en die­ser Art nicht zulie­ßen. Ei­ne Ent­schei­dung, ein Pro­gramm von Vor­sichts­maß­re­geln der­ar­ti­gen Aus­ma­ßes durch­zu­füh­ren, wür­de ei­nem öf­fent­li­chen Zu­ge­ständ­nis, dass die Welt au­ßer Kon­trol­le ge­ra­ten könn­te, gleich­kom­men; die Be­stür­zung, die dem oh­ne je­den Zwei­fel auf dem Fu­ße fol­gen wür­de, schloß die­se Mög­lich­keit aus. Es wä­re ge­nau­so, als wür­de man ein Ge­setz ver­ab­schie­den, nach dem Chir­ur­gen ver­pflich­tet wä­ren, zu­sam­men mit der Nar­ko­se die Letz­te Ölung zu ver­ab­rei­chen.


  Ähn­lich ge­la­ger­te Über­le­gun­gen schlos­sen die Mög­lich­keit ei­ner In­stal­lie­rung von fern­ge­steu­er­ten Zer­stö­rungs­me­cha­nis­men in al­len Ner­ven­stel­len des Sys­tems aus, eben­so von Ge­rä­ten, mit de­nen die wich­tigs­ten Da­ten­ver­bin­dun­gen zer­schnit­ten wer­den könn­ten, so­dass das ge­sam­te Netz in Ein­zel­seg­men­te zer­legt wür­de, die auf ein­fa­che Wei­se von­ein­an­der iso­liert wer­den könn­ten. Sol­che und ähn­li­che Mög­lich­kei­ten wa­ren auf dem Tref­fen er­ör­tert wor­den. Je­des Mal hät­ten zu vie­le Leu­te er­fah­ren müs­sen, was da vor sich ging und warum. Frü­her oder spä­ter wür­den die Me­di­en von der Sa­che Wind be­kom­men, und wenn das erst ein­mal pas­siert wä­re, wür­de sich der auf­ge­wir­bel­te Staub noch nach Jah­ren nicht ge­legt ha­ben.


  »Was ihr braucht, ist ein Super­si­mu­la­tor«, sag­te Chris schließ­lich. Er deu­te­te auf die Mi­nia­tur­land­schaft im In­ne­ren des Ho­lo­tanks. »So et­was wie das hier, aber groß ge­nug, um die gan­ze Welt zu si­mu­lie­ren. Dann müss­te man einen Su­per­com­pu­ter dar­an an­schlie­ßen, der groß ge­nug wä­re, um das ge­sam­te TI­TAN-Sys­tem ar­bei­ten zu las­sen. Man müss­te ihn mit Da­ten füt­tern, die ei­ner be­schleu­nig­ten Ent­wick­lung von zwei Jahr­hun­der­ten ent­spre­chen, und wenn er dann nichts Schlim­mes an­stellt, kann man den rich­ti­gen an­schal­ten. Ganz ein­fach.« Er mach­te da­bei ein tod­erns­tes Ge­sicht und ver­zog kei­ne Mie­ne, was nor­ma­ler­wei­se be­deu­te­te, dass er es auf­ge­ge­ben hat­te, ei­ne ernst­ge­mein­te Lö­sungs­mög­lich­keit an­zu­bie­ten. Der Vor­schlag war selbst­ver­ständ­lich lä­cher­lich. Es gab kei­nen Com­pu­ter, der auch nur im ent­fern­tes­ten von sei­ner Leis­tungs­ka­pa­zi­tät her in der La­ge ge­we­sen wä­re, die sich bei Tag und Nacht, mil­li­ar­den­fach pro Na­no­se­kun­de, voll­zie­hen­den Ope­ra­tio­nen in­ner­halb des ge­sam­ten TI­TAN-Kom­ple­xes zu si­mu­lie­ren. Im Hin­blick auf die tat­säch­li­chen Ver­hält­nis­se aus­ge­drückt, äh­nel­te Hek­tors ein­fach struk­tu­rier­te Welt die­sen in et­wa so sehr wie das un­be­hol­fen ge­zeich­ne­te Bild ei­nes Kin­des von ei­ner Pa­pier­wind­müh­le auf ei­nem Stock ei­nem Mo­le­ku­lar­struk­tur­mo­dell des Milch­stra­ßen­sys­tems. Die Fra­ge ei­ner Si­mu­la­ti­ons­mög­lich­keit war eben­falls in Wa­shing­ton er­ör­tert, je­doch als völ­lig un­prak­ti­ka­bel fal­len­ge­las­sen wor­den.


  »Warum über­haupt dar­auf war­ten, dass es sei­ne ei­ge­nen We­ge geht?« frag­te Ron. »Warum ihm nicht ein­fach ein paar In­stink­te von vorn­her­ein ein­pflan­zen, die es ge­nau das tun las­sen, was in un­se­rer Ab­sicht liegt … so wie Kim es tut. Warum in die­ser Hin­sicht nichts un­ter­neh­men?«


  »Was für In­stink­te denn?« frag­te Dyer, ob­wohl er dach­te, die Ant­wort be­reits zu ken­nen.


  »Man soll ihm er­zäh­len, dass es die Men­schen zu lie­ben hat«, sag­te Ron.


  »Und wenn es nicht weiß, was Men­schen sind?«


  »Dann muss man es ihm bei­brin­gen.«


  »Wie?«


  »Zum Teu­fel, wenn das so of­fen­sicht­lich wä­re, wä­ren wir ar­beits­los«, sag­te Ron trot­zig. »Wenn FI­SE denkt, er sei Hek­tor, warum kann ein Su­per-FI­SE dann nicht glau­ben, er wä­re die Mensch­heit?«


  »Ach, hör doch auf da­mit, Ron«, un­ter­brach ihn Chris. »So ein­fach ist es doch nun wirk­lich nicht, und das wis­sen Sie ganz ge­nau. FI­SE kann et­was mit Hek­tor ge­dank­lich ver­bin­den, weil Hek­tor le­dig­lich ein Co­de­pro­gramm ist, das in FI­SE ge­spei­chert ist. Dass sich uns die gan­ze Ge­schich­te vi­su­ell dar­stellt, ist nichts wei­ter als ein an­ge­neh­mer Ne­ben­ef­fekt. Was schla­gen Sie denn vor, wie wir die ge­sam­te Be­völ­ke­rung in Form ei­nes Pro­gramms ko­die­ren?«


  »Wenn sich Su­per-FI­SE et­was vor­stel­len kann, dann nur et­was, das in ihm ge­spei­chert ist«, füg­te Dyer hin­zu und ver­deut­lich­te den Aspekt noch weit­ge­hen­der. »Und Men­schen sind drau­ßen, nicht drin­nen.«


  »Al­so, so­gar wenn man ihm ein paar In­stink­te über Men­schen ein­gä­be, wür­de es ver­mut­lich ei­ge­ne, neue ent­wi­ckeln, die sie über­la­gern wür­den«, strich Chris her­aus.


  »Und dann mar­schiert es auf ei­ge­nen Pfa­den«, ver­voll­stän­dig­te ihn Dyer. »Und das bringt uns wie­der­um zu mei­ner Aus­gangs­fra­ge­stel­lung. Wenn es das tä­te, wie könn­ten wir dann dar­über Be­scheid wis­sen, be­vor es so­weit wä­re?«


  Ron knurr­te et­was in den Bart und starr­te in den Tank, der plötz­lich wie­der zum Le­ben er­wacht war. Er stütz­te das Kinn auf die Faust und lug­te über die Schalt­kon­so­le hin­weg.


  »Ray, warum müs­sen Sie mir im­mer di­rekt vor Be­ginn des Wo­chen­en­des mit sol­chen Sa­chen kom­men? Die­se hüb­sche Idee, die Sie über einen neu­en Al­go­rith­mus heg­ten, kos­te­te mich den gan­zen letz­ten Sonn­tag und da­zu noch den hal­b­en Sams­tag. Ich wer­de kei­nen ein­zi­gen Ge­dan­ken an die­sen gan­zen Kram ver­schwen­den, bis wir nächs­te Wo­che zu­rück­kom­men.« Mit die­sen Wor­ten wid­me­te er sich wie­der voll und ganz der Schlacht von Kursk aus dem Jah­re 1943, über­flog flink die neues­ten Er­eig­nis­se und be­gann ei­ne Ant­wort­se­quenz in das Pult ein­zu­häm­mern.


  »Un­se­re Pa­trouil­le nä­hert sich dem Schei­tel­punkt des Hö­hen­zu­ges«, teil­te Chris in gleich­gül­ti­gem Ton mit. »Sind Sie in der Stim­mung, Wet­ten ein­zu­ge­hen, Ron?« Dann wur­de er er­neut in den Bann sei­ner Ge­dan­ken ge­zo­gen und blick­te zu­rück zu Dyer. »Wie­so se­hen Sie das Gan­ze über­haupt in ei­nem so trü­ben Licht, Boss? Warum muss TI­TAN den falschen Weg ein­schla­gen? Es könn­te doch auch den an­de­ren neh­men. Stel­len Sie sich mal vor, ei­ne Hor­de ge­mei­ner grü­ner Männ­chen in UFOs be­schließt ei­nes Ta­ges, hier zu lan­den und zu blei­ben. Es könn­te sich her­aus­stel­len, dass TI­TAN die bes­te Ver­si­che­rung war, die wir je­mals ein­ge­hen konn­ten … Es könn­te sich als ein ver­dammt gu­ter Feld­herr er­wei­sen. So­weit ich es be­ur­tei­len kann, be­steht die Mög­lich­keit, dass sich die gan­ze Ge­schich­te so­wohl zum Gu­ten als auch zum Bö­sen hin ent­wi­ckeln kann.«


  Wäh­rend Dyer über die­se Be­haup­tung nach­dach­te, er­reich­te das klei­ne ro­te Recht­eck den Schei­tel­punkt des Hö­hen­zu­ges. So­fort er­schie­nen ei­ne Men­ge eng­ge­dräng­ter blau­er Sym­bo­le auf dem jen­sei­ti­gen Ge­län­de, das bis­lang leer ge­we­sen war.


  »Zum Teu­fel auch!« schrie Chris. »Was hab’ ich Ih­nen ge­sagt! Die ha­ben dort ei­ne gan­ze Ar­mee! Wir be­nö­ti­gen einen neu­en Ge­fechts­plan – und das schnell!« Ron be­gann mit fie­ber­haf­ter Ar­beit an der Kon­so­le. Chris stu­dier­te die La­ge noch ei­ni­ge wei­te­re Se­kun­den, dann wech­sel­te er, oh­ne auf­zu­schau­en, er­neut das The­ma. »Die Chan­cen ste­hen fif­ty-fif­ty, nicht wahr, Ray?« sag­te er.


  »Ver­mut­lich«, stimm­te ihm Dyer zu. »Aber der Ein­satz ist um ei­ne gan­ze Ecke hö­her, als wenn man dar­über ei­ne Wet­te ab­schließt, was sich auf der an­de­ren Sei­te des Hö­hen­zu­ges be­fin­det, oder?« Er hielt in­ne. Chris fiel sein Ton­fall auf, und neu­gie­rig schau­te er auf. »Se­hen Sie’s mal fol­gen­der­ma­ßen«, schlug Dyer vor. »Sie ha­ben ein Haus voll klei­ner Kin­der, und ir­gend­wer hat ih­nen ge­ra­de ein jun­ges Tier von ir­gend­ei­nem frem­den Pla­ne­ten als Knud­del­tier ge­ge­ben. Im Au­gen­blick ist es nied­lich und ku­sche­lig, aber nie­mand weiß, zu was es sich ent­wi­ckeln wird. Und da nie­mand auch nur an­nä­hernd et­was dar­über weiß, könn­te es im­mer­hin sein, dass es über Nacht aus­ge­wach­sen ist. Tja … die Chan­cen ste­hen fünf­zig zu fünf­zig, aber wür­den Sie das Ri­si­ko ein­ge­hen?«


  Lan­ge Zeit dach­te Chris über das Pro­blem nach.


  »Es gibt nur einen ein­zi­gen si­che­ren Weg«, sag­te er schließ­lich. »Sie müs­sen es aus dem Haus tra­gen und wo­an­ders auf­wach­sen las­sen … viel­leicht in ei­nem Zoo.« Er zuck­te mit den Ach­seln. »Das ist die ein­zi­ge Mög­lich­keit, um das Ri­si­ko zu ver­mei­den.«


  »Oh, was ich ver­ges­sen ha­be«, sag­te Dyer. »Es gibt kei­nen Zoo. Ih­re Fa­mi­lie lebt auf ei­ner win­zi­gen In­sel mit­ten im Ozean. Wei­ter gibt es nichts. Man kann es nir­gend­wo­hin sonst brin­gen.«


  »Dann müs­sen Sie sich sei­ner ent­le­di­gen. Es gibt kei­nen an­de­ren Weg.«


  »Nicht so schnell! Den Kin­dern wür­de das aber gar nicht pas­sen.« Chris gab einen tie­fen Seuf­zer von sich und schüt­tel­te lang­sam den Kopf.


  »Wenn das so aus­sieht und Sie wirk­lich ab­so­lut si­cher­ge­hen wol­len, dann sor­gen Sie aber ganz be­stimmt da­für, dass Sie ih­nen bei­brin­gen, wie sie sich schüt­zen kön­nen, be­vor es aus­ge­wach­sen ist«, mein­te er. »Falls es wirk­lich zum Äu­ßers­ten kommt …«
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  Dyer hiev­te die Bei­ne auf die Couch und ent­spann­te sich. Da­bei hing ei­ner sei­ner Ar­me lo­cker über die Rücken­leh­ne. Auf dem ge­gen­über­lie­gen­den Flus­sufer von Ir­ving­ton lag der Schein der un­ter­ge­hen­den Son­ne, die den An­schein er­weck­te, als er­gös­se sie ih­ren Le­bens­saft in das sich kräu­seln­de Was­ser.


  Zu­gleich fiel ein mil­der, oran­ge­far­bi­ger Schein auf die Wän­de des Apart­ments. Ganz ge­wiss konn­te nichts zu­tref­fen­der das En­de ei­nes er­eig­nis­rei­chen Ta­ges aus­drücken als ein Son­nen­un­ter­gang, dach­te er. Das war die Zeit, um die Über­bleib­sel ge­dank­lich zu sor­tie­ren, die nach ei­nem Tag auf der Stre­cke ge­blie­ben wa­ren, den man oh­ne wei­te­res für im­mer in ei­nem Ak­ten­ord­ner mit der Auf­schrift »An­ge­sam­mel­te Er­fah­run­gen« hät­te ab­hef­ten kön­nen.


  Nach ei­ner Nacht un­be­wusst vor­ge­nom­me­ner Re­du­zie­rung von Da­ten wür­den die klar um­ris­se­nen De­tails für im­mer ver­schwun­den sein. Chris hat­te ein­mal ei­ne sei­ner zu­tref­fen­den Be­mer­kun­gen über Son­nen­un­ter­gän­ge ge­macht. Er lä­chel­te kaum merk­lich, als er dar­an dach­te: »Deut­li­che at­mo­sphä­ri­sche Streu­un­gen von kür­ze­ren Wel­len­län­gen, die auf se­lek­ti­ve Über­tra­gung un­ter­halb von 650 Na­no­me­tern mit fort­schrei­tend re­du­zier­tem Son­nen­auf­stieg hin­aus­lau­fen, ru­fen ei­ne Ten­denz ir­ra­tio­na­ler Eu­pho­rie bei pri­mi­ti­ven Hir­ten do­mes­ti­zier­ter Scha­fe her­vor.«


  Sha­ron kam aus der Kü­che. Sie trug zwei Glä­ser und be­weg­te ih­ren Kör­per zum Rhyth­mus der Mu­sik, die aus den Laut­spre­chern kam, die an der Wand ver­senkt ein­ge­las­sen wa­ren. Sie ging quer durch den Raum, drück­te Dyer ein Bier in die Hand und wog­te wie­der fort, auf das Fens­ter zu.


  »Ich kann wirk­lich nicht ver­ste­hen, warum du lie­ber drin­nen blei­ben willst«, ließ sie sich über­schwäng­lich ver­neh­men, oh­ne sich da­bei um­zu­dre­hen. »An ei­nem Abend wie die­sem …? Und da­zu ist noch Frei­tag. Al­le war­ten nur dar­auf, sich zu amü­sie­ren. Warum willst du nur hier­blei­ben?«


  »Ach, ich hab’ von die­ser Scheiß-Stadt ge­nug ge­se­hen.« Dyer ließ sich wie­der be­quem zu­rück­sin­ken und nipp­te an sei­nem Drink. »Warum ru­hen wir uns nicht ein ein­zi­ges Mal rich­tig aus? Wie wär’s mit ei­nem rich­tig ge­schmack­vol­len Me­nü, das ein­mal nur da­heim zu­be­rei­tet wird? Wir ma­chen ein paar Fla­schen auf, stel­len gu­te Mu­sik an …«


  »Und dann?« frag­te Sha­ron arg­wöh­nisch.


  »Nichts. Es ein­fach nur ge­nie­ßen.« Er goss mit ei­nem lan­gen Zug ein hal­b­es Glas Bier hin­ab und wisch­te sich den Schnurr­bart mit der Sei­te ei­nes Fin­gers ab. »Wir könn­ten uns auf ein tief­sin­ni­ges Ge­spräch über Kohl­köp­fe, Kö­ni­ge und den Sinn des Uni­ver­sums ein­las­sen.«


  »Es stellt sich im­mer her­aus, dass Phi­lo­so­phie le­dig­lich ein hüb­scher Be­griff für et­was viel Kür­ze­res ist.« Sha­ron wir­bel­te zwi­schen Couch und Fens­ter her­um und wies zu­gleich mit ei­nem aus­ge­streck­ten Arm mit un­be­stimm­ter Ges­te auf die Tür, die zum Schlaf­zim­mer führ­te. »Heu­te Abend möch­te ich nett sein.«


  »Aber was könn­te denn net­ter sein?«


  »Ich mein­te nett zu je­dem … zu Men­schen. Ich ver­spü­re den Drang, un­ter Men­schen zu sein. Wie wär’s, wenn wir zu­rück in die Stadt fah­ren und mal se­hen wür­den, wie’s im ›Cat’s Whis­ker‹ oder im ›Mar­quis‹ ist – ir­gend­wo, wo wir tan­zen kön­nen. Su­es Schwes­ter hat heu­te Ge­burts­tag. Es sind ein Hau­fen net­ter Leu­te im ›Mar­quis‹. Ich hab’ ih­nen ge­sagt, wir wür­den al­ler Wahr­schein­lich­keit nach vor­bei­kom­men.«


  Dyer be­äug­te stirn­run­zelnd die Koh­len­säu­re­per­len, die in sei­nem Bier­glas em­por­stie­gen. Die­se Leu­te, die es auf Amü­se­ment ab­ge­se­hen hat­ten – sie wa­ren le­ben­de Bei­spie­le da­für, was üb­rig­b­lieb, wenn der Geist kind­li­chem Ver­schleiß an­heim­fiel. Er glaub­te nicht, dass er das er­tra­gen könn­te. Das Pro­blem mit Frau­en wie Sha­ron, de­nen man ge­sagt hat­te, dass sie wie die Ve­nus in Per­son aus­sä­hen, be­stand dar­in, dass sie bis­wei­len ei­ne Vor­lie­be für Po­des­te ent­wi­ckel­ten. Die Vor­stel­lung, dass er selbst ein zu­fäl­li­ges Bei­werk zur Be­frie­di­gung von Sha­rons Be­dürf­nis­sen nach öf­fent­li­cher Be­wun­de­rung dar­stell­te, ver­düs­ter­te sei­nen Ge­sichts­aus­druck.


  »Wenn Phi­lo­so­phie schon nicht ›in‹ ist, dann ver­hält sich’s mit eth­no­lo­gi­schen Stu­di­en über pri­mi­ti­ve Stäm­me nicht an­ders«, sag­te er. »Wie wär’s mit ei­nem Kom­pro­miss? Ich füh­re dich zum Es­sen aus.«


  Sha­ron zog einen Flunsch.


  »Aber ich bin nun mal nicht in der Stim­mung für einen zärt­li­chen Abend zu zweit«, be­harr­te sie. »Ich brau­che ein biss­chen Spaß, und das auf der Par­ty.«


  Wäh­rend sie dies sag­te, hob und senk­te sich ih­re Stim­me in über­trie­be­nem Ton­fall, so, als ha­be sie be­reits einen in der Kro­ne, aber un­ter­schwel­lig schwang so et­was wie ein Ul­ti­ma­tum mit. Wenn er sich nicht dar­auf ein­ließ, einen be­schis­se­nen Abend zu ge­nie­ßen, dann wür­de es dar­auf hin­aus­lau­fen, dass er statt des­sen einen be­schis­se­nen Abend er­le­ben wür­de. Scheiß­dreck! Das wür­de er nicht mit­ma­chen. Sein sich zu­sam­men­pres­sen­der Mund zeig­te ihr sei­ne Lau­ne an.


  »Oje, oje«, sag­te Sha­ron. »Ich spü­re förm­lich, wie sich hier ir­gend­wo schwar­ze Wol­ken zu­sam­men­zie­hen.« Ih­re Ge­löst­heit ver­schwand, wäh­rend sie ei­ni­ge Se­kun­den lang auf ei­ne Ant­wort war­te­te. Sie nipp­te an ih­rem Drink und blick­te er­war­tungs­voll über ihr Glas hin­weg auf Dyers aus­ge­streck­te Ge­stalt, die schein­bar nichts ge­hört hat­te.


  »Wie auch im­mer«, sag­te sie, »ma­chen wir’s doch ein­fach so: Ich ge­he. Und du kannst ma­chen, was du willst.« Kei­ne spür­ba­re Re­gung. »Al­so, lieg nicht ein­fach so da und schüt­te das Ge­söff in dich rein, so wie Ju­li­us Cä­sar oder ir­gend­wer. Sag doch was. Kommst du mit oder nicht?«


  »Die­se Or­ga­ni­sa­ti­on rea­giert nicht auf ter­ro­ris­ti­sche For­de­run­gen«, in­for­mier­te Dyer sie und hielt sei­ne Au­gen fest an die De­cke ge­hef­tet.


  »Was re­dest du denn da? Wer ter­ro­ri­siert hier wen? Ich hab’ nur ge­sagt, was ich ma­che, das ist al­les.«


  »Dann ist es eben Er­pres­sung«, er­klär­te Dyer seuf­zend.


  »Das ver­ste­he ich nicht«, ant­wor­te­te sie. Noch wäh­rend sie das sag­te, ver­är­ger­te sie die An­deu­tung wei­ter, sie sei in ir­gend­ei­ner Be­zie­hung schwer von Be­griff. Sie kon­ter­te in­stink­tiv. »Al­so, wenn das heißt, dass du aus­steigst, dann ist mir das auch recht. Bill und Lee wer­den mit Si­cher­heit da sein. Wenn die mit mir zu­sam­men sind, ist im­mer et­was los.«


  »Leckt mich doch al­le am Arsch! Ich ha­be die Schnau­ze voll!« Be­vor er sich be­wusst mach­te, was er tat, war Dyer be­reits von der Couch her­un­ter­ge­sprun­gen und in die Kü­che ge­stürmt. Er riss die Ver­schluss­la­sche von ei­ner wei­te­ren Bier­do­se ab, füll­te wie­der sein Glas, trank ge­nug dar­aus, um die Do­se leer gie­ßen zu kön­nen, und feu­er­te sie in die Öff­nung des Müll­schluckers. An­ge­deu­te­te Er­pres­sungs­ver­su­che, wahr­schein­lich so­gar un­be­wusst, wa­ren ei­ne Sa­che, aber of­fe­ne Dro­hun­gen et­was an­de­res.


  Warum gin­gen ihm Leu­te so sehr auf die Ner­ven, de­nen man al­les ganz un­ver­blümt ins Ge­sicht sa­gen muss­te, be­vor sie es ver­stan­den? Die ver­damm­te Frau war un­ge­fähr so sen­si­bel wie ein wü­ten­des Nas­horn.


  Er nahm noch einen tie­fen Schluck, wäh­rend er sei­ne Ge­füh­le wie­der un­ter Kon­trol­le brach­te. Bill und Lee wa­ren ihm eben­so gleich­gül­tig wie die an­de­ren, aber die Be­mer­kung war ty­pisch takt­los und völ­lig un­sin­nig ge­we­sen, und das hat­te ihn auf die Pal­me ge­bracht. Er kam zu dem Ent­schluss, dass das ei­ne gu­te Ge­le­gen­heit war, die Sa­che ein für al­le Mal ins rei­ne zu brin­gen. Er nahm sich zu­sam­men, über­leg­te sich, wie er das Pro­blem an­ge­hen woll­te, und ver­such­te, sich die wahr­schein­li­che Re­ak­ti­on vor­zu­stel­len. Trä­nen? Er schmei­chel­te sich selbst, wenn er das an­nahm. Das üb­li­che Ge­zan­ke und Ge­schrei? Et­was Por­zel­lan wür­de dar­an glau­ben müs­sen, aber da­mit wür­de er schon fer­tig wer­den. Der ei­si­ge Ab­gang mit er­ho­be­nem Kopf? Na ja, das wä­re nicht das ers­te Mal.


  Das Pro­blem wur­de durch die Wor­te ge­löst, die plötz­lich laut durch die of­fe­ne Tür klan­gen. »Ich bin nicht so doof, wie du an­zu­neh­men scheinst. Das ei­gent­li­che Pro­blem ist es, dass du dich für zu schlau hältst! Du hast die Schnau­ze voll? Auch das ist mir recht!« Einen Au­gen­blick spä­ter klang das Ge­räusch der zu­ge­wor­fe­nen Ein­gangs­tür durch das Apart­ment.


  Dyer kam mit dem Bier­glas in der Hand, aus dem er wei­ter läs­sig trank, aus der Kü­che und sah sich er­staunt um. Soll­te das viel­leicht schon al­les ge­we­sen sein? Er fühl­te sich leicht be­lei­digt. Er war al­so nach all sei­nen Über­le­gun­gen und sei­ner höf­li­chen Be­sorg­nis nicht ein­mal ein paar zu­tiefst emp­fun­de­ne Be­lei­di­gun­gen und aus­ge­such­te Ob­szö­ni­tä­ten wert, was? Er schüt­tel­te trau­rig den Kopf über die Wan­kel­mü­tig­keit der mensch­li­chen Na­tur, ging zu dem Wand­pa­neel des Zim­mers hin­über, brach­te den pau­sen­lo­sen stamp­fen­den Rhyth­mus zum Schwei­gen, den Sha­ron ge­wählt hat­te, und er­setz­te ihn durch ein Vio­li­nen­kon­zert von Brahms. All­mäh­lich er­füll­te ihn ein Ge­fühl von luf­ti­ger Leich­tig­keit. Er goss sich einen Co­gnac ein und summ­te da­bei lei­se mit der Mu­sik, zün­de­te sich ei­ne Zi­gar­re an und schlen­der­te zum Fens­ter hin­über, um die Son­ne zu be­ob­ach­ten, wie sie lang­sam im Hud­son ver­schwand.


  Ei­ne Stun­de oder mehr spä­ter rief er Lau­ra an, nach­dem er sei­ne An­wei­sun­gen für die Wo­chen­end­be­sor­gun­gen in den Sichtschirm ein­ge­speist und den Apart­ment­com­pu­ter an­ge­wie­sen hat­te, die von ihm ge­plan­ten An­ge­le­gen­hei­ten zu er­le­di­gen. Ei­gent­lich wuss­te er nicht, warum er sie an­rief, ob­wohl er sich ei­ni­ge Vor­wän­de über­legt hat­te. Schließ­lich ge­lang es ihm, sich selbst da­von zu über­zeu­gen, dass er einen in­ter­essan­ten Ge­sprächs­part­ner such­te. Das stell­te sich je­doch als gleich­gül­tig her­aus; ih­re Num­mer ant­wor­te­te mit der kur­z­en Bot­schaft, sie sei bis zum Mon­tag nicht in der Stadt.


  Am Sams­tag stand er früh auf und nahm ein Ta­xi in die Stadt, um den Mor­gen in der In­kam-Schu­le Le­xing­ton di­rekt nörd­lich vom Cen­tral Park zu ver­brin­gen, die er ge­wöhn­lich ein- oder zwei­mal in der Wo­che auf­such­te. In­kam – In­te­grier­te Kampfs­port­me­tho­den – war ei­ne Tech­nik, die Aspek­te von Ka­ra­te, der Ate­mi Wa­za-Form des Ju­do und ei­ner An­zahl an­de­rer Kampf­me­tho­den, dar­un­ter auch des mi­li­tä­ri­schen un­be­waff­ne­ten Kamp­fes, zu ei­ner furchter­re­gend wirk­sa­men Tech­nik ver­ein­te, die für den Kör­per­bau und die kul­tu­rel­le Kon­di­tio­nie­rung des west­li­chen Men­schen gut ge­eig­net war. Sie war ge­gen En­de des ver­gan­ge­nen Jahr­hun­derts von den Streit­kräf­ten Nord­ame­ri­kas und Eu­ro­pas ent­wi­ckelt wor­den und hat­te seit­dem bei den Zi­vi­lis­ten al­ler Na­tio­nen ei­ne große und be­geis­ter­te An­hän­ger­schaft ge­fun­den. Dyer hat­te In­kam ken­nen­ge­lernt, als er noch kei­ne zwan­zig Jah­re alt war und an der Uni­ver­si­tät von Ka­li­for­ni­en Psy­cho­lo­gie und Neu­ro­lo­gie stu­dier­te. Er hat­te es als ei­ne der we­ni­gen sport­li­chen Ak­ti­vi­tä­ten emp­fun­den, die ihm zu­sag­ten, war da­bei­ge­blie­ben und hat­te es im Lauf der Jah­re so­weit zur Meis­ter­schaft dar­in ge­bracht, dass er bis zum drit­ten Grad auf­ge­stie­gen war (der neun­te Grad war der höchs­te, der bis­her ver­lie­hen wor­den war). Seit­dem üb­te er sich re­gel­mä­ßig dar­in.


  Nach drei an­stren­gen­den Stun­den und ei­ner hei­ßen Du­sche hat­te er sich die Span­nun­gen der Wo­che zu­sam­men mit dem Was­ser den Ab­fluss her­un­ter­ge­spült und ging hin­auf in die Mit­glie­der­bar, um ein oder zwei wohl­ver­dien­te Glas Bier zu ge­nie­ßen. Dort traf er Chuck und Tom, zwei wei­te­re re­gel­mä­ßi­ge Be­su­cher in der Le­xing­ton-Schu­le, die eben­so einen har­ten Vor­mit­tag zum Ab­schluss brach­ten. Chucks Frau war in Me­xi­ko, Tom war nicht ver­hei­ra­tet, und kei­ner der bei­den hat­te für den Tag einen be­stimm­ten Plan. So fan­den sich die drei et­was mehr als ei­ne hal­be Stun­de spä­ter bei ei­nem aus Ham­bur­gern be­ste­hen­den Mit­tages­sen bei Dis­kus­sio­nen dar­über, was als nächs­tes zu tun wä­re.


  Tom teil­te sein Le­ben auf zwei Lei­den­schaf­ten auf, in­dem er sich als Mu­si­ker und als Ae­ro­me­cha­ni­ker be­tä­tig­te. Er spiel­te in ver­schie­de­nen Clubs Syn­the­si­zer und Kla­vier so­wie klas­si­sches Cel­lo, wenn er in ei­ner an­de­ren Stim­mung war – und wenn er da­von ei­ne Ab­wechs­lung such­te, bau­te er se­ri­en­mä­ßi­ge zi­vi­le Luft­fahr­zeu­ge für Ren­nen um. Letz­te­res mach­te er in ei­ner Werk­statt, die ihm in Ne­wark ge­hör­te, so sag­te er ih­nen, aber der Platz dar­in wur­de für die An­zahl der Auf­trä­ge, die bei ihm ein­gin­gen, et­was zu knapp. Of­fen­sicht­lich er­wei­ter­te sich ei­ne Fir­ma in Queens und zog nach Connec­ti­cut um, und die An­la­ge, die sie bald räu­men wür­den, hör­te sich ide­al an. Ei­gent­lich hat­te sich Tom über­legt, ob er spä­ter am Tag hin­fah­ren und sie sich an­se­hen soll­te – wie es Dyer und Chuck denn ge­fal­len wür­de, ihn da­bei zu be­glei­ten? Die Ent­schei­dung fiel ein­stim­mig, und da­mit war der Nach­mit­tag ge­re­gelt.


  Früh am Abend wa­ren sie wie­der auf der Man­hat­tan-Sei­te des Flus­ses und un­ter­wegs zu der Bar in der Nä­he des Rocke­fel­ler-Cen­ters, die Chuck zu­sam­men mit ei­nem Cou­sin be­saß. Chuck hat­te einen großen Teil sei­nes Le­bens als Berg­bau­in­ge­nieur ver­bracht und war erst vor ei­nem hal­b­en Jahr aus Ne­pal zu­rück­ge­kehrt. Er hat­te die Teil­ha­ber­schaft an der Bar über­nom­men, um ein oder zwei Jah­re Pau­se zu ma­chen, wäh­rend er auf ei­ne Chan­ce, auf Glück oder ei­ne In­spi­ra­ti­on war­te­te, die ihm sa­gen wür­de, wo­mit er sich als nächs­tes be­fas­sen soll­te. Im Au­gen­blick war sein Lieb­lings­ge­dan­ke ei­ne Be­wer­bung bei der In­ter­na­tio­na­len Raum­fahrt­be­hör­de um ei­ne Stel­le in ei­nem der Berg­wer­ke auf dem Mond.


  Um Mit­ter­nacht war das Lo­kal rand­voll, die klei­ne Tanz­flä­che quoll über, und ei­ne Ge­sell­schaft von Chucks Freun­den hat­te sich den drei­en an ei­nem Tisch in ei­ner der ru­hi­ge­ren Ecken an­ge­schlos­sen. Tom hat­te sich ei­ner Blon­di­ne zu­ge­wandt, die vor zwei Stun­den mit ei­ner an­de­ren Frau auf­ge­taucht war. Er war mit ihr in ei­ne ernst­haf­te pri­va­te Kon­ver­sa­ti­on ver­tieft, die al­lem An­schein nach viel mit ei­ner Vor­be­rei­tung für einen spä­te­ren An­griff auf ih­re Tu­gend zu tun hat­te. Chuck lie­fer­te dem Be­sit­zer ei­nes be­nach­bar­ten Re­stau­rants Re­zep­te für in­di­sche Cur­ry­ge­rich­te, wäh­rend Dyer ei­ne Un­ter­hal­tung mit ei­nem Mann na­mens Pe­te be­gon­nen hat­te, der sich als Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier bei der IRB ent­pupp­te. Dyers Ge­burts­ort kam zur Spra­che, und schon sehr bald ging es in der Un­ter­hal­tung um Raum­fahr­tan­ge­le­gen­hei­ten.


  »Ich war ge­ra­de zwan­zig ge­wor­den, als ich zum ers­ten Mal hin­aus­ging«, be­ant­wor­te­te Pe­te ei­ne von Dyers Fra­gen. »Das muss fast ge­nau vor zehn Jah­ren ge­we­sen sein. Ich war an dem P2Q-Pro­jekt be­tei­ligt. Ha­ben Sie da­von schon ein­mal et­was ge­hört?«


  »P2Q?« Dyer sah mit ge­run­zel­ter Stirn in sei­nen Drink und schwenk­te ihn in sei­nem Glas her­um. Er war sich si­cher, dass er da­von schon et­was ge­hört hat­te. »War das nicht so ein um­strit­te­nes For­schungs­pro­jekt?« sag­te er lang­sam. »Ach ja … war­ten Sie ei­ne Mi­nu­te. Das hat­te et­was mit Vi­ren zu tun, nicht wahr?« Pe­te nick­te.


  »Das Ziel war, einen Vi­rus zu ent­wi­ckeln, der se­lek­tiv Krebs­zel­len an­grei­fen wür­de. Das Pro­blem da­bei war, dass da­bei nur ein klei­ner Feh­ler pas­sie­ren brauch­te, und man hat­te ei­ne töd­li­che Ge­fahr. Wenn der Vi­rus aus ir­gend­ei­nem Grund nicht se­lek­tiv ge­nug war und sich dann aus­brei­te­te …« Pe­te zuck­te die Ach­seln und ließ Dyer den Satz in Ge­dan­ken selbst zu En­de füh­ren. Er trank einen Schluck und re­de­te wei­ter. »Auf je­den Fall hat es dar­über ei­ne große Aus­ein­an­der­set­zung ge­ge­ben, die vie­le Jah­re lang an­ge­hal­ten hat. Schließ­lich lief es dar­auf hin­aus, dass nie­mand ei­ne völ­lig si­che­re Me­tho­de wuss­te, wie es zu ver­hin­dern wä­re, dass er in die At­mo­sphä­re ge­lang­te, und man hat sich die schlim­men Mög­lich­kei­ten über­legt, die das zur Fol­ge ha­ben könn­te … je­den­falls kei­ne Me­tho­de, mit der al­le zu­frie­den ge­we­sen wä­ren. Al­so wur­de das ge­sam­te Pro­jekt ab­ge­bla­sen … bis je­man­dem die glän­zen­de Idee kam, es voll­stän­dig von der Er­de weg zu ver­le­gen – in den Be­reich au­ßer­halb der At­mo­sphä­re. Al­so wur­den die Wis­sen­schaft­ler und das ge­sam­te In­stru­men­ta­ri­um auf einen spe­zi­ell da­für an­ge­fer­tig­ten Sa­tel­li­ten ver­schifft, und dort wur­de es durch­ge­zo­gen. Das war P2Q. Der Sa­tel­lit ist so­gar heu­te noch da, aber jetzt wer­den an­de­re Pro­jek­te auf ihm durch­ge­führt … ich weiß es nicht, wie er heu­te heißt. Ich glau­be, er hat ir­gend­ei­nen all­ge­mei­nen Na­men … Iso­la­bor oder so ähn­lich.«


  Ir­gend­wo in Dyers Ge­dan­ken ex­plo­dier­te ei­ne win­zi­ge Bom­be, wäh­rend er zu­hör­te. Et­was von dem, was Pe­te ge­sagt hat­te, war wich­tig … et­was, das laut rief, um sich über die stamp­fen­de Mu­sik von der Tanz­flä­che und das Stim­men­ge­wirr am Tisch hin­weg Ge­hör zu ver­schaf­fen. Er ver­such­te sein Bes­tes, aber der Al­ko­hol hat­te ihm sein Ge­hirn zu sehr ver­klebt, so­dass es mit der Auf­ga­be nicht fer­tig wur­de, die Bot­schaft zu ent­schlüs­seln. Und dann fiel ei­ne wei­te­re Ge­sell­schaft von Chucks Freun­den über den Tisch her und feg­te den Ge­dan­ken völ­lig weg.


  Es war be­reits Sonn­tagnach­mit­tag, als er sich end­lich auf­raff­te, aus dem Bett stieg und sich Ge­dan­ken dar­über zu ma­chen be­gann, dass er et­was tun muss­te, um sich der mensch­li­chen Ras­se wie­der an­zu­schlie­ßen. Nach dem Früh­stück ging er hin­auf in den Dach­gar­ten mit dem Schwimm­be­cken, schlief in der Son­ne ein und kehr­te drei Stun­den spä­ter wie­der zu­rück, um in der Po­st­abla­ge ei­ne Bot­schaft vor­zu­fin­den, in der sei­ne Nach­barn Jack und Shei­la ihn zum Abendes­sen ein­lu­den und ei­ne Par­tie Bridge zu viert vor­schlu­gen.


  Es war fast Mit­ter­nacht, als er zu­rück­kam. Wäh­rend er dusch­te und sich zum Schla­fen­ge­hen be­reit­mach­te, be­gan­nen sei­ne Ge­dan­ken sich wie­der dem zu­zu­wen­den, was ihn am nächs­ten Mor­gen bei CUNY er­war­ten wür­de. Wäh­rend er ein­sch­lief, dach­te er über TI­TAN und FI­SE nach, über Chris’ Be­mer­kung, dass sie ei­ne si­mu­lier­te Welt brauch­ten, um al­les durch­zu­spie­len, und über die un­mög­li­che Kom­ple­xi­tät des exis­tie­ren­den glo­ba­len Sys­tems. Wenn es nur mög­lich wä­re, ei­ne Welt auf­zu­bau­en, die der Wirk­lich­keit nä­her kam als die von Hek­tor, aber nicht die er­schre­cken­den Kom­pli­ka­tio­nen ei­nes gan­zen Pla­ne­ten auf­wies … Et­was wie ei­ne iso­lier­te Nach­bil­dung der Er­de selbst, der man ge­stat­ten konn­te, sich zu ent­wi­ckeln, oh­ne da­bei das Ri­si­ko ein­zu­ge­hen, dass un­vor­her­ge­se­he­ne Ent­wick­lun­gen in In­ter­ak­ti­on mit dem rea­len Sys­tem tre­ten konn­ten, von dem die Er­de völ­lig ab­hän­gig war … Ei­ne Mi­kro­welt im Rea­genz­glas …


  Un­ge­fähr um vier Uhr mor­gens füg­ten sich die Stücke zu­sam­men. Er war plötz­lich hell­wach, und Pe­tes Wor­te über P2Q hall­ten ihm durch den Kopf. »Schließ­lich lief es dar­auf hin­aus, dass nie­mand ei­ne völ­lig si­che­re Me­tho­de wuss­te, wie es zu ver­hin­dern wä­re, dass er in die At­mo­sphä­re ge­lang­te … bis je­man­dem die glän­zen­de Idee kam, es voll­stän­dig von der Er­de weg zu ver­le­gen …«


  Die Lö­sung lag auf der Hand!


  Plötz­lich auf­ge­regt, rich­te­te er sich auf, ver­trieb die letz­ten Res­te von Schlaf aus sei­nem Kopf und über­leg­te es sich noch ein­mal lang­sam. Er konn­te kei­nen Ha­ken aus­ma­chen. Nie und nim­mer wür­de er jetzt wie­der ein­schla­fen kön­nen, das wuss­te er. Al­so stand er auf, zog sich an, koch­te sich ei­ne Kan­ne Kaf­fee und ver­brach­te ei­ne ru­he­lo­se Stun­de da­mit, auf und ab zu ge­hen und auf den Son­nen­auf­gang zu war­ten. Um sie­ben Uhr war er in sei­nem Dienst­zim­mer. Um neun rief er al­le fünf Mi­nu­ten bei Hoest­ler an und ver­fluch­te al­les, was mit Jach­ten zu tun hat­te, und ganz be­son­ders lan­ge Jacht-Wo­chen­en­den.
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  »Wir könn­ten ei­ne von den rie­si­gen Raum­sta­tio­nen über­neh­men, die als Ko­lo­ni­en ge­baut wur­den.« Dyer lehn­te sich eif­rig in sei­nem Stuhl vor, wäh­rend Hoest­ler von der an­de­ren Sei­te des Schreib­tischs aus zu­hör­te. Aus­nahms­wei­se wa­ren Hoest­lers Au­gen ak­tiv und wach­sam. Er hat­te we­nig ge­sagt, aber es war deut­lich, dass Dyers Wor­te al­le mög­li­chen Räd­chen in sei­nem Kopf in Be­we­gung setz­ten.


  »Die Wohn­be­rei­che sind in man­chen Ko­lo­ni­en Mei­len groß im Durch­mes­ser«, sprach Dyer wei­ter. »Sie ha­ben al­les – kom­plet­te Städ­te, Land­schaf­ten, Flüs­se, Bau­ern­hö­fe und Seen – und al­les kommt dem Na­tur­zu­stand so na­he, wie das nur ir­gend mög­lich ist. Da gibt es Land­wirt­schaft, In­dus­trie, ei­ne Wirt­schaft, die es zu ver­wal­ten gibt, ei­ne Öko­lo­gie, auf die zu ach­ten ist, Ener­gie­pro­gram­me, die aus­zu­ar­bei­ten sind, Trans­port­we­sen, Kom­mu­ni­ka­ti­on, prak­tisch je­den Aspekt der Ge­sell­schaft der Er­de, der we­sent­lich ist, in ver­klei­ner­tem Maß­stab re­pro­du­ziert. Sämt­li­che Pro­ble­me, die sich für uns als Re­sul­tat der Grö­ße der rea­len Welt er­ge­ben, wür­den ein­fach ver­schwin­den, weil al­les klein ge­nug wä­re, da­mit man da­mit fer­tig wer­den kann. Wir rich­ten es als Ex­pe­ri­ment im La­bor­maß­stab ein.«


  Hoest­lers Au­gen wei­te­ten sich lang­sam, wäh­rend die Vi­si­on in sei­nem Kopf Ge­stalt an­nahm.


  »Was al­so schla­gen Sie ge­nau vor, das wir tun soll­ten?« frag­te er noch ein­mal prü­fend. »Wir über­ge­ben das Gan­ze ei­nem völ­lig auf FI­SE ba­sie­ren­den Sys­tem, das es dann ver­wal­ten soll. Einen voll­stän­dig von ei­nem Com­pu­ter ver­wal­te­ten Mi­kro­pla­ne­ten, ist es das? Ein Sys­tem, das funk­tio­nell min­des­tens eben­so fort­ge­schrit­ten ist wie ir­gen­det­was, das es auf der Er­de gibt … Dann war­ten wir, um her­aus­zu­be­kom­men, was es leis­tet … Hmm … In­ter­essant …« Er lehn­te sich von dem Schreib­tisch zu­rück und nick­te lang­sam in sich hin­ein.


  »Fort­ge­schrit­te­ner als ir­gen­det­was auf der Er­de«, sag­te Dyer. »FI­SE wä­re so, wie er ist, nicht ge­eig­net, weil er sich an Hek­tors Welt an­ge­passt hat, und die ist zu ein­fach. Die grund­sätz­li­chen Tech­ni­ken aber, die wir ent­wi­ckelt ha­ben und bei FI­SE ein­set­zen, könn­ten zur Pro­gram­mie­rung des Mi­kro­pla­ne­ten-Sys­tems ver­wen­det wer­den, um ihm Fä­hig­kei­ten zu ver­lei­hen, die de­nen TI­T­ANs weit über­le­gen sind. Ge­nau das ist der Punkt. Wenn man einen Aus­blick dar­auf ha­ben möch­te, wo­zu TI­TAN in hun­dert Jah­ren an­ge­wach­sen sein könn­te, wä­re das ge­nau die rich­ti­ge Me­tho­de. Wenn Ent­wick­lun­gen auf­tre­ten soll­ten, auf die man nicht vor­be­rei­tet war, weiß man we­nigs­tens dar­über Be­scheid, be­vor sie hier un­ten in der Wirk­lich­keit ein­set­zen. Au­ßer­dem könn­te nichts von dem, was sich dort oben ab­spielt, ir­gend­wel­che Aus­wir­kun­gen auf das Sys­tem hier un­ten ha­ben. Es ist per­fekt.«


  Hoest­ler blieb ei­ne lan­ge Zeit stumm. Wäh­rend er den Vor­schlag über­dach­te, brei­te­te sich in sei­nem flei­schi­gen Ge­sicht lang­sam ein skep­ti­scher Aus­druck aus.


  »Ich se­he da ein Pro­blem«, sag­te er schließ­lich. »Wir rich­ten das Sys­tem al­so so ein, wie Sie das sa­gen, und dann war­ten wir. Und dann? Wir ha­ben doch kei­ner­lei Ga­ran­tie da­für, dass es über­haupt einen Über­le­ben­strieb ent­wi­ckeln wird. Wir müss­ten viel­leicht jah­re­lang war­ten. Und selbst, wenn das nie ein­tritt, wä­re da­mit noch nicht be­wie­sen, dass das mit TI­TAN nie pas­sie­ren könn­te, oder?« Er schüt­tel­te düs­ter den Kopf und mach­te ei­ne Hand­be­we­gung, als wol­le er et­was weg­wer­fen. »Ganz gleich, die Fra­ge lau­tet ja nicht: Könn­te TI­TAN einen Über­le­ben­strieb ent­wi­ckeln? Wir sind in un­se­ren An­nah­men über den schlimmst­mög­li­chen Fall da­von aus­ge­gan­gen, dass das mög­lich wä­re. Die Fra­ge lau­tet: Was könn­ten wir da­ge­gen tun?« Hoest­ler seufz­te schwer und mach­te ein skep­ti­sches Ge­sicht. »Tut mir leid, Ray, aber das ver­mag ich nicht zu se­hen. Wie wür­de Ihr Vor­schlag uns der Ant­wort auf ei­ne der­ar­ti­ge Fra­ge nä­her­brin­gen?«


  »Wir brau­chen nicht ab­zu­war­ten, um her­aus­zu­be­kom­men, ob sich ein Über­le­bens­in­stinkt ent­wi­ckelt«, ant­wor­te­te Dyer so­fort. »Das stel­len wir si­cher. Wir bau­en den In­stinkt von vorn­her­ein hin­ein.«


  Hoest­ler starr­te ihn an, als hät­te er plötz­lich den Ver­stand ver­lo­ren.


  »Warum nicht?« frag­te Dyer. »Kim ent­wi­ckelt schon ge­nau die Tech­ni­ken, die wir da­für brau­chen. Wir brau­chen nicht ab­zu­war­ten, ob es je­mals den Men­schen als Be­dro­hung ein­schätzt. Wir grei­fen es an!«


  »Grei­fen es an?« Hoest­ler schnapp­te un­gläu­big nach Luft. Dyer nick­te schnell.


  »Ge­nau! Wir rich­ten ei­ne Si­tua­ti­on ein, in der sämt­li­che der schlimms­ten Even­tua­li­tä­ten be­reits Wahr­heit sind, weil wir das so ge­wollt ha­ben. Dann las­sen wir uns auf einen Kampf der Ide­en mit ihm ein, um her­aus­zu­be­kom­men, wer wen über­lis­ten kann, wenn es je­mals so­weit kom­men soll­te, dass es sich ge­gen uns rich­tet. Wir kön­nen al­le Even­tua­li­tä­ten und Si­tua­tio­nen durch­spie­len, von de­nen die Re­de ist, und be­kom­men ein für al­le Mal die Ant­wor­ten und Lö­sungs­mög­lich­kei­ten. Bei ei­nem Kom­plex von in­tel­li­gen­ten Ma­schi­nen ver­hält es sich ge­nau­so wie mit al­lem an­de­ren, wenn man her­aus­be­kom­men will, was es leis­ten kann: Man pro­biert es aus. Bis­her war das Pro­blem die Tat­sa­che, dass der ein­zi­ge Kom­plex, den man aus­pro­bie­ren könn­te, zu­fäl­lig der­je­ni­ge ist, der un­se­ren Pla­ne­ten ver­wal­tet, und wenn da­mit et­was schief­lau­fen wür­de, hät­ten wir kei­ne zwei­te Chan­ce mehr. Ich sa­ge je­doch, dass das nicht so sein muss.«


  Hoest­ler starr­te Dyer in un­ver­hoh­le­ner Ver­blüf­fung an, wäh­rend er ihm zu­hör­te. Je­der Ein­wand, den er sich über­le­gen konn­te, zer­brö­ckel­te fast schon im Au­gen­blick sei­nes Ent­ste­hens.


  »Ich glau­be, Sie sind da wirk­lich auf et­was ge­kom­men, Ray«, brach­te er schließ­lich her­aus. »Ich glau­be wirk­lich, Sie ha­ben es.«


  Es dau­er­te kei­ne Stun­de, bis Hoest­ler die Idee Rich­ter vor­ge­tra­gen hat­te. Rich­ter rann­te so­fort auf­ge­regt los, um Le­wis da­von zu un­ter­rich­ten, und bis zur Mit­tags­pau­se hat­te Le­wis Schro­der aus Wa­shing­ton ein­ge­weiht. Schro­der war so­fort ge­fan­gen und ver­sprach, die An­ge­le­gen­heit bei sei­nen Be­ra­tern zur Spra­che zu brin­gen, und zwar noch am glei­chen Tag, wie er hoff­te. Die Bot­schaft, dass sich in der An­ge­le­gen­heit et­was rühr­te, fand ih­ren Weg zu­rück zu Dyer. Jetzt konn­te er nur noch dar­auf war­ten, dass die wei­te­re Ent­wick­lung in der an­ge­mes­se­nen Art und Zeit er­fol­gen wür­de.


  Als der Tag zu En­de ging, wa­ren kei­ne wei­te­ren Ent­wick­lun­gen ein­ge­tre­ten, aber das war nicht über­ra­schend. Ge­ra­de als Dyer für den Fei­er­abend auf­räum­te, streck­te Bet­ty den Kopf durch die Tür und ver­kün­de­te, Lau­ra sei am Ap­pa­rat und fra­ge nach ihm. Als er ihr sag­te, sie sol­le den An­ruf durch­stel­len, be­merk­te er, dass kurz ein Aus­druck von mil­dem Er­stau­nen über ih­re Zü­ge husch­te, und es fiel ihm ein, dass er kei­ne von sei­nen üb­li­chen Re­ak­tio­nen auf ei­ne sol­che Mit­tei­lung ge­zeigt hat­te. Wahr­schein­lich kam das da­her, so sag­te er sich, wäh­rend er sich zu­rück­lehn­te, um den An­ruf an­zu­neh­men, dass die Welt sich zur Ab­wechs­lung ein­mal glatt in ih­ren An­geln zu dre­hen schi­en.


  »Hal­lo«, be­grüß­te ihn Lau­ra von dem Schirm. »Wie geht es denn heu­te mei­ner Aus­nah­me, die die Re­gel be­stä­tigt?«


  »Hal­lo. Wel­che Re­gel?«


  »Über Na­tur­wis­sen­schaft­ler. Sie sind der ein­zi­ge, der an­ders ist, als sie es an­geb­lich al­le sind.«


  »Punkt eins, mir geht es gut«, sag­te er. »Punkt zwei, ich dach­te, sie soll­ten ver­ges­sen, wie sie an­geb­lich sein sol­len, und her­aus­be­kom­men, wie sie wirk­lich sind. Punkt drei, Er­war­tun­gen be­stä­ti­gen kei­ne Re­geln. Das ist ein idio­ti­scher­wei­se weit ver­brei­te­ter Spruch. Al­so, was kann ich für Sie tun?«


  »Ich möch­te Ih­nen einen Vor­schlag ma­chen«, teil­te Lau­ra ihm mit. Dyer sah sie miss­trau­isch an.


  »Was für einen Vor­schlag?«


  »Er­in­nern Sie sich noch an Sam Gal­len­heim, den wir kürz­lich abends beim Es­sen ge­trof­fen ha­ben?«


  »Das war doch der Pro­du­zent von Sum­mit, nicht? Ja, ich er­in­ne­re mich noch an ihn. Was ist mit ihm?«


  »Er hat sich heu­te mit mei­nem Chef un­ter­hal­ten«, sag­te Lau­ra. »Ei­ni­ges von dem, was Sie ge­sagt ha­ben, hat ihn ziem­lich be­ein­druckt, und er hat den Vor­schlag ge­macht, wir soll­ten mehr pro­fes­sio­nel­le Be­ra­ter von au­ßen ein­set­zen. Nicht nur für tech­ni­sche Ein­zel­hei­ten, son­dern auch zur Be­ra­tung bei sol­chen An­ge­le­gen­hei­ten, mit de­nen ich be­schäf­tigt war – Sie wis­sen ja, es hin­zu­brin­gen, dass Cha­rak­tere rich­tig aus­ge­ar­bei­tet wer­den, und all das. Er hat be­son­ders Sie emp­foh­len. Wie auch im­mer, man hat mich auf je­den Fall ge­be­ten, das zu er­wäh­nen, und her­aus­zu­be­kom­men, ob Sie dar­an in­ter­es­siert wä­ren. Was hal­ten Sie da­von?«


  »Da­zu brau­che ich nä­he­re Ein­zel­hei­ten«, ant­wor­te­te Dyer. »Was ha­ben sie sich denn vor­ge­stellt?«


  »Oh, ein we­nig von Ih­rer Zeit au­ßer­halb Ih­rer nor­ma­len Ar­beits­stun­den, wann im­mer die auch sein mö­gen – Sie sol­len in den frü­hen Sta­di­en bei der Pla­nung hel­fen und viel­leicht für ein­zel­ne Sze­nen als Be­ra­ter fun­gie­ren … et­was in der Art. Das könn­te Spaß ma­chen, und ich weiß, dass Sie sehr gut da­für be­zahlt wür­den. Hört sich das nicht wie ein gu­tes An­ge­bot an?«


  »Sie ma­chen es mir je­den­falls sehr schmack­haft«, sag­te Dyer mit ei­nem Grin­sen. »Sind Sie auf Kom­mis­si­ons­ba­sis dar­an be­tei­ligt, oder was?«


  »Ich wün­sche nur, dass es so wä­re. Nein, das ist nur mein Job.«


  »Wann wol­len Sie mei­ne Ant­wort?«


  »Sie brau­chen mir jetzt nicht so­fort ja oder nein zu sa­gen. Ich möch­te bloß wis­sen, wie Sie prin­zi­pi­ell dar­über den­ken. Wenn es sich für Sie okay an­hört, wer­den wir noch ge­nau­er dar­über nach­den­ken, und Sie be­kom­men spä­ter ei­ne de­tail­lier­te­re, schrift­li­che Aus­ar­bei­tung. Wie den­ken Sie dar­über?«


  »Oh, wenn die Sa­che so ist, nur zu«, sag­te Dyer. »Klar se­he ich mir das an, aber ei­ne de­fi­ni­ti­ve­re Ant­wort kann ich erst ge­ben, wenn ich die Aus­ar­bei­tung ge­se­hen ha­be. Sind Sie da­mit ein­ver­stan­den?«


  »Gut. Mehr brau­che ich jetzt nicht zu wis­sen.« Lau­ra sah einen Mo­ment lang weg und führ­te ei­ne kur­ze Un­ter­hal­tung in der Zei­chen­spra­che mit je­man­dem, der von dem Schirm nicht er­fasst wur­de. »Ich bit­te um Ent­schul­di­gung«, sag­te sie und sah ihn wie­der an. »Bei uns geht in zwei Mi­nu­ten ei­ne Be­spre­chung los. Des­halb woll­te ich auch wis­sen, wie Sie auf die Idee rea­gie­ren.«


  »Um die­se Zeit Be­spre­chun­gen?« Dyer schnitt ei­ne Gri­mas­se. »Was ist denn mit euch los? Könnt ihr nachts nicht schla­fen, oder was?«


  »So ist das eben bei uns«, sag­te sie ach­sel­zu­ckend. »In die­sem Ge­schäft ist im­mer et­was los.«


  »Dann blei­ben Sie al­so bis spät nachts in der Stadt, oder?«


  »Na ja, die gan­ze Nacht wird es wohl nicht dau­ern«, ant­wor­te­te sie au­to­ma­tisch. »Ei­ne Stun­de viel­leicht … höchs­tens zwei. Das kommt oft vor.«


  »Ich zah­le Ih­nen ein Abendes­sen, wenn Sie fer­tig sind.« Die Wor­te wa­ren ihm ir­gend­wie her­aus­ge­rutscht, be­vor er es sich über­legt hat­te. Sie hör­ten sich eher wie ei­ne un­ver­blüm­te Äu­ße­rung ei­ner Tat­sa­che als ei­ne Ein­la­dung an. Lau­ras Aus­druck zeig­te ihr Er­stau­nen und zwang ihn, nach ei­nem zu­sätz­li­chen Ar­gu­ment zu su­chen, um sei­ne Hal­tung zu er­klä­ren und ver­tei­di­gen. »Das sind wir Ih­nen noch schul­dig«, er­läu­ter­te er. »Letz­te Wo­che kam die Ein­la­dung von Zee­gram. Jetzt sind wir an der Rei­he.«


  Chris, Ron, Kim und Bet­ty lie­fen di­rekt vor der Tür sei­nes Zim­mers um­her und zo­gen ih­re Män­tel an. Er streck­te ein Bein aus, um die Tür mit ei­nem Tritt zu schlie­ßen, und rich­te­te sei­nen Blick wie­der auf den Schirm. Lau­ra sah ihn schel­misch und wis­send an, aber ihr Mund lä­chel­te.


  »Na gut, warum nicht?« sag­te sie ein­fach. »Seid be­dankt, wer­ter Herr. Ich …« Sie sah wie­der kurz zur Sei­te und nick­te. »Mensch, jetzt muss ich aber wirk­lich los. Ken­nen Sie De­la­ney’s?«


  »Klei­ne Bar ne­ben der Po­li­zei­sta­ti­on 34 West?«


  »Ge­nau. Wie wä­re es, wenn wir uns dort um, na, sa­gen wir mal … acht tref­fen? Okay?«


  »Si­cher.«


  »Al­so bis dann. En­de.« Der Schirm wur­de leer.


  Er frag­te sich im­mer noch selbst, was er da ei­gent­lich mach­te, als er aus sei­nem Zim­mer her­aus­kam und Chris und Ron vor­fand, die ihn miss­trau­isch mit ge­run­zel­ter Stirn an­sa­hen.


  »Was geht hier vor?« frag­te Ron und nick­te zu Dyers Tür hin­über. »Sind Sie auf der Su­che nach ei­nem neu­en Job, oder was?«


  »Das ist sei­ne Ver­gan­gen­heit, die ihn end­lich ein­ge­holt hat«, er­klär­te Chris fei­er­lich. »Sie ha­ben doch al­le ei­ne sün­di­ge Ver­gan­gen­heit, die­se Pro­jekt­lei­ter. Stimmt’s, Chef?«


  »Pri­vat­sa­che«, sag­te Dyer ein­fach.


  Bet­tys Grin­sen von der Kor­ri­dor­tür aus ver­riet, dass zu­min­dest sie ei­ne recht gu­te Vor­stel­lung da­von hat­te, was sich hier ab­spiel­te. Dyers ant­wor­ten­der stäh­ler­ner Blick sag­te ihr, dass sie das wohl am bes­ten für sich be­hielt.
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  Ei­ne Wo­che ver­ging. Bis auf ver­ein­zel­te Zu­si­che­run­gen von Rich­ter, nach de­nen die An­ge­le­gen­heit tief in Wa­shing­ton noch am Ko­chen war, hör­te Dyer nichts mehr über sei­nen Mi­kro-Pla­ne­ten-Vor­schlag. Er dach­te stän­dig über ihn nach und dis­ku­tier­te ihn stun­den­lang mit Chris und Ron durch, die eben­so be­geis­tert von ihm wa­ren wie er selbst. Sie hat­ten zu­sam­men einen kom­pli­zier­ten Plan aus­ge­ar­bei­tet, nach dem das Un­ter­neh­men durch­ge­führt wer­den soll­te, wenn erst ein­mal das Sar­gas­so­meer der of­fi­zi­el­len Kanä­le über­wun­den war.


  Im Ver­lauf die­ser Zeit traf er sich wei­ter öf­ter mit Lau­ra, als das die Pflicht ver­langt hät­te. Wie im­mer schie­nen sie über prak­tisch je­des The­ma ver­schie­de­ner Mei­nung zu sein, und das mach­te es noch be­mer­kens­wer­ter, als er sich zu dem Ein­ge­ständ­nis ge­zwun­gen sah, dass ih­re Ge­sell­schaft ihn sich so ent­spannt füh­len ließ wie schon lan­ge nicht mehr. Sie neig­te mit ih­rem be­weg­li­chen und for­schen­den Ver­stand und ih­rem Man­gel an na­tur­wis­sen­schaft­li­cher Aus­bil­dung da­zu, aus ei­ner völ­lig un­er­war­te­ten und oft fas­zi­nie­rend in­ge­ni­ösen Rich­tung di­rekt zum Kern ei­nes Ar­gu­ments vor­zu­sto­ßen. Die un­aus­weich­lich dar­auf fol­gen­den Wort­ge­fech­te mach­ten Spaß, und zwar um so mehr, als sie ge­schickt mit Wor­ten um­zu­ge­hen wuss­te und es eben­so zu ge­nie­ßen schi­en, Ton­tau­ben hoch­zu­wer­fen, wie ihm ihr Ab­schuss ge­fiel. Ei­gent­lich war er sich noch nicht wirk­lich klar dar­über, ob er Lau­ra moch­te, aber er wuss­te, dass er gern mit ihr zu­sam­men war.


  Und dann ge­rie­ten die Er­eig­nis­se plötz­lich und un­er­war­tet in Be­we­gung. Er war ei­nes Abends spät al­lein zu Hau­se, als er einen per­sön­li­chen An­ruf aus Wa­shing­ton er­hielt. Schro­der er­schi­en mit ei­nem ener­gi­schen und ge­schäf­ti­gen Aus­druck auf dem Schirm und kam oh­ne Zeit­ver­schwen­dung und Um­schwei­fe di­rekt zur Sa­che.


  »Ihr Vor­schlag er­regt ei­ne Men­ge Auf­merk­sam­keit«, sag­te er. »Er hat ganz hoch oben einen ziem­li­chen Wir­bel aus­ge­löst.«


  »Freut mich, das zu hö­ren«, ant­wor­te­te Dyer. Es war ihm noch nicht ganz klar, warum sich Schro­der zu ei­ner di­rek­ten Kon­takt­auf­nah­me mit ihm ent­schlos­sen hat­te, statt sich durch die Kanä­le der Hier­ar­chie mit ihm in Ver­bin­dung zu set­zen, durch die Dyers Idee be­reits ge­drun­gen war.


  »Sie ge­fällt so­wohl dem Vi­ze­prä­si­den­ten als auch dem Prä­si­den­ten«, fuhr Schro­der fort. »Die gan­ze An­ge­le­gen­heit ist auf die in­ter­na­tio­na­le Ebe­ne ge­ho­ben wor­den und hat dar­über hin­aus ei­ne ho­he Dring­lich­keits­stu­fe er­hal­ten. Sie ist dem Be­ra­tungs­ko­mi­tee für In­for­ma­ti­ons­ver­ar­bei­tung vor­ge­legt wor­den.«


  Dyer starr­te ihn mit plötz­li­chem Er­stau­nen an. »Wo … in Genf?«


  Schro­der nick­te. »Dem obers­ten Gre­mi­um. Uns lie­gen be­reits ers­te Re­ak­tio­nen vor, und wir möch­ten sie mit Ih­nen dis­ku­tie­ren. Kön­nen Sie mor­gen zu KIM in Wa­shing­ton kom­men?« Ob­wohl die Wor­te als Fra­ge for­mu­liert wa­ren, mach­te Schro­ders Ton­fall und sein Ver­hal­ten klar, dass dies nur aus Grün­den der Höf­lich­keit ge­sche­hen war. In Wirk­lich­keit ließ er Dyer in der Sa­che ei­gent­lich kei­ne Wahl. Noch im­mer ver­wirrt nick­te Dyer nur.


  »Si­cher. Ich kann dort­hin kom­men.« Er spür­te, dass die Zeit für Fra­gen erst spä­ter kom­men wür­de.


  »Gut«, sag­te Schro­der. »Die Be­spre­chung ist für zehn Uhr an­ge­setzt.« Er stock­te ei­ne Se­kun­de lang. Dann wur­de sein Ge­sichts­aus­druck erns­ter. »Von jetzt an un­ter­liegt die An­ge­le­gen­heit stren­gen Si­cher­heits­be­stim­mun­gen. Ich möch­te nicht, dass Sie dar­über spre­chen, wo­hin Sie mor­gen früh fah­ren und was der Grund für Ih­re Rei­se ist. Das The­ma Pro­jekt Mi­kro-Pla­net soll nicht, ich wie­der­ho­le nicht, in der Öf­fent­lich­keit dis­ku­tiert wer­den. Drücke ich mich klar aus?«


  »Sehr klar.« Dyer wur­de die Sa­che im­mer schlei­er­haf­ter. Mi­li­tä­ri­sche An­ge­le­gen­hei­ten be­herrsch­ten die in­ter­na­tio­na­le Po­li­tik schon seit Jah­ren nicht mehr, und ›streng ge­heim‹ war ein Aus­druck, der au­ßer in Fil­men und his­to­ri­schen Dra­men kaum noch vor­kam.


  »Ha­ben Sie es schon mit ir­gend­je­man­dem au­ßer Le­wis und sei­nen Leu­ten dis­ku­tiert?« frag­te Schro­der.


  »Al­so, ehr­lich ge­sagt, ja … ich ha­be mit ei­ni­gen An­ge­hö­ri­gen des In­sti­tuts dar­über ge­spro­chen, aber es gab ja auch kei­nen Grund, warum ich das nicht hät­te tun sol­len.«


  Schro­der run­zel­te einen Mo­ment lang die Stirn und nick­te dann.


  »Das war ei­gent­lich zu er­war­ten, schät­ze ich«, mur­mel­te er. »Na­ja, jetzt ist so­wie­so nichts mehr dar­an zu än­dern.« Er sah auf und sprach Dyer wie­der di­rekt an. »Wenn sie wie­der da­von an­fan­gen, spie­len Sie es her­un­ter. Sa­gen Sie ih­nen, es sei nur ei­ne Idee ge­we­sen, und man sol­le sie nicht gar zu ernst neh­men. Dann än­dern Sie das The­ma so schnell wie mög­lich. Wenn ir­gend­je­mand sonst da­von spricht, wis­sen Sie nichts da­von. Okay?« Wie­der blieb Dyer kei­ne Wahl, als sei­ne Zu­stim­mung zu ge­ben.


  »Okay«, sag­te er und schüt­tel­te da­bei den Kopf, um sei­ne Ver­wir­rung zu zei­gen. »Ich hö­re, was Sie mir sa­gen, aber ich kann nicht vor­ge­ben, es auch zu ver­ste­hen. Ich bin mor­gen da.«


  »Aus­ge­zeich­net. Punkt zehn Uhr.« Da­mit schal­te­te Schro­der den Schirm ab und ver­schwand.


  Es war ein äu­ßerst neu­gie­ri­ger Ray­mond Dyer, der am nächs­ten Mor­gen früh auf­stand, in Bet­tys An­ruf­be­ant­wor­ter die va­ge Er­klä­rung hin­ter­ließ, dass er an die­sem Tag nicht kom­men wür­de, und kurz dar­auf in ei­nem Ta­xi ab­fuhr, das für das Rohr von New York nach Wa­shing­ton pro­gram­miert war.


  »Ei­gent­lich ha­be ich Ih­nen bei un­se­rem Ge­spräch ges­tern nicht das voll­stän­di­ge Bild mit­ge­teilt«, sag­te Schro­der hin­ter sei­nem Schreib­tisch. »Wir ha­ben mehr als ers­te Re­ak­tio­nen aus Genf. Wir ha­ben die be­stimm­te An­wei­sung an­zu­fan­gen. Die Bot­schaft lau­tet: Das hört sich gut an. Füh­ren Sie es durch. Weil viel Sach­kennt­nis von den Ver­ei­nig­ten Staa­ten in das Netz ge­flos­sen ist, hat man uns – al­so KIM – die Auf­ga­be der Lei­tung über­tra­gen. Al­le Re­gie­run­gen, die Rats­mit­glie­der sind, wer­den dar­an be­tei­ligt, aber die Lei­tung über­neh­men wir. Ich kann Ih­nen sa­gen, dass die An­ge­le­gen­heit schnell vor­an­ge­trie­ben wird, und zwar ab so­fort.«


  Dyer hät­te es nie für mög­lich ge­hal­ten, dass of­fi­zi­el­le Stel­len auf die­ser Ebe­ne so schnell ar­bei­ten könn­ten, wie man das aus Schro­ders Wor­ten schlie­ßen konn­te. Sein Un­glau­be muss­te sich auf sei­nem Ge­sicht ge­zeigt ha­ben, aber be­vor er ir­gend­wel­che Fra­gen stel­len konn­te, hob Schro­der leicht die Hand und sprach wei­ter:


  »Na­tür­lich ist der Rat über die Din­ge in­for­miert, die wir in der letz­ten Wo­che hier dis­ku­tiert ha­ben. Er ist dar­über so­gar noch be­sorg­ter als wir selbst, weil die Ver­wal­tung des glo­ba­len Sys­tems in ers­ter Li­nie in sei­ner Ver­ant­wor­tung liegt. Wenn sie ei­nem po­ten­zi­el­len Ver­rück­ten die Lei­tung über den Pla­ne­ten über­tra­gen ha­ben, dann möch­ten sie das wis­sen, und zwar schnell. Des­halb die ho­he Dring­lich­keits­stu­fe.«


  »Und was hat es mit der Ge­heim­hal­tung und dem gan­zen Kram auf sich?« frag­te Dyer.


  »Das muss so sein«, in­for­mier­te Schro­der ihn schroff. »Es wür­de zu viel Un­ru­he nach sich zie­hen, wenn wir die Tat­sa­che ver­öf­fent­li­chen wür­den, dass die Ex­per­ten sich über das Sys­tem Ge­dan­ken zu ma­chen be­gin­nen. Im ge­gen­wär­ti­gen Sta­di­um hat es kei­nen Sinn, wenn sich un­nö­ti­ge Ängs­te aus­brei­ten, be­son­ders des­halb, weil wir noch nicht ein­mal si­cher wis­sen, ob es über­haupt einen Grund für Angst gibt. Nach un­se­rem Ge­fühl soll­ten wir das am bes­ten von den Au­gen der Öf­fent­lich­keit fern­hal­ten, bis wir kon­kre­te Fak­ten in der Hand ha­ben, über die wir spre­chen kön­nen. Ich bin si­cher, Sie sind mit mir ei­ner Mei­nung, dass dies ei­ne ver­nünf­ti­ge Po­li­tik ist.«


  »Theo­re­tisch ist sie schon ver­nünf­tig«, stimm­te Dyer ihm zu. »Wie wol­len Sie aber ein sol­ches Un­ter­neh­men in der Pra­xis ge­heim hal­ten? Wenn die ur­sprüng­li­che Idee nicht dras­tisch ver­än­dert wor­den ist, spre­chen wir hier von ei­ner Mi­nia­tur­ge­sell­schaft von Tau­sen­den, viel­leicht von Zehn­tau­sen­den von Mit­glie­dern, und au­ßer ih­nen wä­ren noch ei­ne gan­ze Men­ge Men­schen an ver­schie­de­nen Aspek­ten des Un­ter­neh­mens be­tei­ligt. Wie wol­len Sie es schaf­fen, einen Plan von die­ser Grö­ßen­ord­nung durch­zu­füh­ren, oh­ne dass et­was da­von an die Öf­fent­lich­keit dringt? Das hal­te ich für ein­fach un­mög­lich.«


  »Wir über­tra­gen die Lei­tung Per­so­nen, die es ge­wohnt sind, sich mit der­ar­ti­gen Pro­ble­men aus­ein­an­der­zu­set­zen«, ant­wor­te­te Schro­der, »und zwar dem Mi­li­tär. Wir füh­ren das Gan­ze als mi­li­tä­ri­sche Ope­ra­ti­on durch. In den ver­gan­ge­nen Jah­ren ist man dort schon mit grö­ße­ren Pro­ble­men fer­tig ge­wor­den, als es noch Krie­ge gab. Es gibt kei­nen Grund, warum sie heu­te bei ei­nem sol­chen Auf­trag nicht eben­so viel leis­ten könn­ten.«


  Dyer lehn­te sich zu­rück, um die­se neue In­for­ma­ti­on zu ver­ar­bei­ten, wäh­rend Schro­der still wur­de. Da­mit war die An­we­sen­heit der an­de­ren bei­den Leu­te in dem Raum er­klärt, de­nen Dyer be­reits vor­ge­stellt wor­den war. Ei­ner war Ge­ne­ral Mark Linsay von der Ar­mee – ei­ne klei­ne­re, aber pro­fes­sio­nel­le­re Or­ga­ni­sa­ti­on als die ver­gan­ge­ner Ta­ge, die teil­wei­se aus Tra­di­ti­ons­grün­den bei­be­hal­ten wor­den war, teil­wei­se aber auch, weil sie sich in den lo­ka­li­sier­ten Kon­flik­ten, die noch im­mer da­zu neig­ten, in ver­schie­de­nen Tei­len der Welt aus­zu­bre­chen, als Frie­dens­stif­ter und Ab­schre­ckungs­mit­tel von Nut­zen war. Der an­de­re war Dr. Mel­vin Krantz von der In­ter­na­tio­na­len Raum­ver­wal­tung in Wa­shing­ton, ein Pro­jekt­lei­ter, der an dem Ika­rus-Pro­jekt be­tei­ligt war. In ihm war die Kon­struk­ti­on von gi­gan­ti­schen Raum­ko­lo­ni­en in ei­ner syn­chro­nen Um­lauf­bahn um die Er­de ge­plant, die sich durch die Spei­che­rung von Son­nen­ener­gie und de­ren Her­ab­strah­lung in der Form von Zehn-Zen­ti­me­ter-Mi­kro­wel­len amor­ti­sie­ren soll­ten. Die Kon­struk­ti­on der ers­ten ex­pe­ri­men­tel­len Sta­ti­on in ver­klei­ner­tem Maß­stab war 2004 be­gon­nen und auf die schwie­ri­ge Art durch­ge­führt wor­den – das ge­sam­te be­nö­tig­te Ma­te­ri­al war von der Erd­ober­flä­che aus hoch­trans­por­tiert wor­den. 2013 war sie fer­tig, und die fol­gen­den De­mons­tra­tio­nen wa­ren so er­folg­reich, dass der Kon­gress die An­trä­ge für den Bau des Mas­sen­be­schleu­ni­gers in Mas­ke­ly­ne auf dem Mond und für zwei wei­te­re Ika­rus-Sta­tio­nen ge­neh­mig­te, die die­ses Mal mit Ma­te­ri­al vom Mond ge­baut wur­den. Der Mas­sen­be­schleu­ni­ger wur­de fünf Jah­re spä­ter in Be­trieb ge­nom­men, und kurz dar­auf wur­den die ers­ten Trä­ger für Ika­rus B ver­schweißt. Die­se Sta­ti­on wur­de 2027 fer­tig­ge­stellt, wäh­rend der Bau von Ika­rus C noch ei­ni­ge Zeit dau­ern wür­de.


  Ge­ne­ral Linsay stand von dem Fens­ter­sims auf, auf dem er mit dem Rücken zum Po­to­mac ge­ses­sen hat­te, und ließ sei­ne ver­schränk­ten Ar­me her­ab­sin­ken.


  »Au­ßer dem, was Ir­win ge­ra­de ge­sagt hat, gibt es noch einen ge­wich­ti­ge­ren Grund da­für, die Sa­che als mi­li­tä­ri­sche Ope­ra­ti­on durch­zu­füh­ren«, sag­te er. »Es steht of­fen­sicht­lich völ­lig au­ßer Fra­ge, dass wir arg­lo­se Sied­ler als Meer­schwein­chen für ein Ex­pe­ri­ment be­nut­zen, wie Sie es vor­ge­schla­gen ha­ben. Wir ha­ben nicht die ge­rings­te Ah­nung, was pas­sie­ren könn­te. Das ist zu ris­kant. Selbst wenn ih­nen nichts Schlim­mes pas­siert, wür­de die Welt frü­her oder spä­ter er­fah­ren müs­sen, was wir ge­tan ha­ben, und das wür­de die Welt nie bil­li­gen.« Der Ge­ne­ral schüt­tel­te hef­tig den Kopf. »Nein. Wer auch im­mer dort hin­auf­geht, muss wis­sen, was er tut und wie die Ri­si­ken aus­se­hen. Wir wer­den für die Be­sied­lung aus­ge­wähl­te Frei­wil­li­ge ver­wen­den müs­sen, und zwar Frei­wil­li­ge, die in Si­cher­heits­fra­gen aus­ge­bil­det sind und über die not­wen­di­ge Dis­zi­plin ver­fü­gen. Das heißt Sol­da­ten.«


  »Wir ha­ben Ika­rus C aus­ge­sucht, weil die Sta­ti­on in der Kür­ze der Zeit dem Ide­al am nächs­ten kommt«, sag­te Krantz aus sei­nem Lehn­stuhl ge­gen­über von Dyer. »Der Wohn­sek­tor von Ika­rus C ist bald fer­tig. Er ist bei ma­xi­ma­ler Ka­pa­zi­tät für die Un­ter­brin­gung von zehn­tau­send Per­so­nen ge­plant. Die Ener­gie­er­zeu­gungs­sta­ti­on ist im Grund noch nicht an­ge­fan­gen wor­den, aber das macht ei­gent­lich nichts, weil wir für ein der­ar­ti­ges Ex­pe­ri­ment auch oh­ne sie aus­kom­men. Für uns ist es so­gar ein Vor­teil, dass die Ika­rus-C-Sta­ti­on noch im Bau ist, weil wir an dem ur­sprüng­li­chen Plan ei­ne Men­ge Ver­än­de­run­gen vor­neh­men wer­den. Se­hen Sie, nach un­se­rem Plan wer­den wir ein Team von mi­li­tä­ri­schen und wis­sen­schaft­li­chen Ex­per­ten zu­sam­men­stel­len, um mög­li­che Stra­te­gi­en zu prü­fen, die das Sys­tem ge­gen uns zur An­wen­dung brin­gen könn­te, wenn es zu dem Kon­flikt kommt. Wir wol­len so vie­le Si­cher­heits­vor­keh­run­gen wie mög­lich ein­bau­en, falls die An­ge­le­gen­heit ei­ne un­er­war­te­te Wen­dung neh­men soll­te.« Er zuck­te nüch­tern die Ach­seln. »Das Ziel der ge­sam­ten Un­ter­neh­mung ist schließ­lich die Samm­lung von In­for­ma­tio­nen und nicht der Tod von Men­schen.«


  Dyer starr­te ihn ent­geis­tert an.


  »Tod? Warum soll­te ir­gend­je­mand um­kom­men?«


  Schro­der zuck­te die Ach­seln und brei­te­te sei­ne Hän­de aus.


  »Wer weiß?« sag­te er. »Ich dach­te, ge­nau das sei der Zweck des Ex­pe­ri­ments – es soll iso­liert blei­ben, falls sich für uns un­an­ge­neh­me Über­ra­schun­gen er­ge­ben soll­ten.«


  Dyer über­prüf­te die Aus­sa­ge in sei­nen Ge­dan­ken und gab lang­sam ni­ckend sei­ne Zu­stim­mung. Die Lo­gik war un­wi­der­leg­bar, und es gab an ihr nichts zu dis­ku­tie­ren. Er sah die drei im Raum an­we­sen­den Män­ner nach­ein­an­der an und un­ter­nahm da­bei kei­nen Ver­such, die Tat­sa­che zu ver­ber­gen, dass er be­ein­druckt war.


  »Al­so, wenn Sie sich erst ein­mal zum Han­deln ent­schlos­sen ha­ben, ver­schwen­den Sie auf je­den Fall kei­ne Zeit mehr«, sag­te er zu ih­nen. »Was soll ich jetzt sa­gen?« Er rich­te­te sei­nen Blick wie­der auf Schro­der. »Al­so … ich bin froh dar­über, dass Ih­nen al­len die Idee ge­fällt. Wenn ich den­ken wür­de, dass Sie mich den lan­gen Weg hier­her hät­ten ma­chen las­sen, nur um mir zu sa­gen, dass al­les un­ter Kon­trol­le ist, dann wür­de ich sa­gen: Das ist sehr nett von Ih­nen. Ich glau­be aber nicht, dass Sie mich des­halb hier­her­ge­be­ten ha­ben. Sie ha­ben ganz si­cher einen an­de­ren Grund da­für, dass Sie mir all das mit­tei­len.«


  »Das ha­ben wir auch.« Schro­der lehn­te sich vor, stütz­te sei­ne Ell­bo­gen auf die Schreib­tisch­plat­te und mach­te ei­ne Pau­se von ei­ner Se­kun­de, um sei­ne Wor­te aus­zu­wäh­len. »Mel­vin Krantz hat be­reits sein Ein­ver­ständ­nis da­zu er­klärt, sei­ne Ar­beit bei der IRB zu un­ter­bre­chen, um die Ge­samt­ko­or­di­na­ti­on für das Ex­pe­ri­ment zu über­neh­men. Ge­ne­ral Linsay über­nimmt von heu­te an den Ober­be­fehl über das dar­an be­tei­lig­te Mi­li­tär­per­so­nal und wird für sei­ne Aus­wahl, Aus­bil­dung, die Ope­ra­ti­ons­pla­nung und die Ein­rich­tung der Ba­sis für den Be­trieb der Sta­ti­on ver­ant­wort­lich sein. Die Schlüs­sel­stel­lung bei dem ge­sam­ten Un­ter­neh­men wird aber den Com­pu­ter­wis­sen­schaft­lern zu­fal­len. Dort oben wer­den wir ein gu­tes Team von ih­nen brau­chen, und die­se Auf­ga­be hat­ten wir Ih­nen zu­ge­dacht.«


  Dyer sah ihn aus zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen an. Et­was Der­ar­ti­ges hat­te er halb er­war­tet, und da­her kam Schro­ders Er­öff­nung nicht voll­stän­dig über­ra­schend für ihn. Trotz­dem war es mehr, als er es sich vor­ge­stellt hät­te.


  »Sie wol­len, dass ich dort hin­auf­ge­he … in die Sta­ti­on?« sag­te er.


  Schro­der nick­te. »Wir brau­chen als Lei­ter des Wis­sen­schaft­ler­teams je­man­den, der sich mit ler­nen­den Sys­te­men aus­kennt. Wer wä­re da bes­ser ge­eig­net als der Mann, der prak­tisch der Pio­nier von HES­PER ist und die Post-HES­PER-Tech­ni­ken wei­ter als ir­gend­je­mand an­ders in dem Ge­biet ent­wi­ckelt hat? Sie sind der au­gen­fäl­ligs­te Kan­di­dat, Ray.« Schro­der ges­ti­ku­lier­te in Rich­tung Linsay und Krantz. »Wir ha­ben mit der Re­kru­tie­rung be­reits be­gon­nen, und des­halb brau­che ich Ih­nen nicht erst zu sa­gen, dass wir Ih­nen nicht viel Zeit ge­ben kön­nen. Ich muss Sie so­gar heu­te schon um Ih­re Ant­wort bit­ten. Ich weiß, dass Sie pri­vat hier nicht ge­bun­den sind, das dürf­te al­so kein un­mög­li­ches Pro­blem dar­stel­len. Wie den­ken Sie jetzt di­rekt dar­über?«


  »Ich weiß es nicht …« Dyer run­zel­te die Stirn und rieb sich mit der Hand dar­über. »Wel­che Art von Team hat­ten Sie sich denn vor­ge­stellt? Wer wä­re dar­in Mit­glied? Es gibt ein­fach noch zu viel, was ich nicht weiß. Für wen ge­nau wür­de ich über­haupt ar­bei­ten?«


  »Sie wis­sen bes­ser als je­der an­de­re, wer die Ex­per­ten auf die­sem Ge­biet sind«, sag­te Schro­der. »Wir wür­den Ih­nen ziem­lich freie Hand bei der Wahl Ih­rer Mit­ar­bei­ter las­sen. Es gibt ein oder zwei Per­so­nen von ver­schie­de­nen In­sti­tu­tio­nen, die Sie bit­te in Ih­re Über­le­gun­gen mit ein­be­zie­hen soll­ten, aber Sie ha­ben das letz­te Wort. Was die Kon­takt­auf­nah­me be­trifft, weil es doch ein Si­cher­heits­pro­blem gibt, müss­ten Sie uns nur ei­ne Lis­te der ge­wünsch­ten Per­so­nen ge­ben, und den Rest er­le­di­gen wir. Die ein­zi­ge Aus­nah­me von die­ser Re­ge­lung wä­re mög­li­cher­wei­se, wenn Sie je­man­den von Ih­rem ei­ge­nen Team bei CUNY da­bei­ha­ben möch­ten. Sie ha­ben dort ei­ni­ge gu­te Leu­te, und nie­mand hät­te et­was da­ge­gen, wenn Sie sie ein­set­zen möch­ten. Da Sie sie bes­ser als je­der an­de­re ken­nen, könn­ten wir es Ih­nen über­las­sen, ob Sie die An­ge­le­gen­heit ih­nen ge­gen­über an­spre­chen wol­len oder nicht. Ich bin si­cher, dass Sie auf in­tel­li­gen­te Wei­se mit dem Pro­blem um­ge­hen wer­den. Was Ih­re Fra­ge nach Ih­rem di­rek­ten Vor­ge­setz­ten be­trifft, der sitzt ge­nau hier – Mel­vin Krantz. Ich brau­che es Ih­nen nicht zu sa­gen, was sein IRB-Hin­ter­grund für Ver­ständ­nis und Lei­tung ei­nes kom­ple­xen tech­ni­schen Pro­jekts be­deu­tet. Was sol­che Din­ge be­trifft, brauch­ten Sie sich kei­ne Ge­dan­ken mehr zu ma­chen.« Ei­ne kur­ze Stil­le folg­te, wäh­rend Dyer die­se In­for­ma­ti­on ver­dau­te. Schließ­lich zuck­te Schro­der die Ach­seln und streck­te sei­ne Hän­de aus.


  »Al­so gut, das war’s wohl mehr oder we­ni­ger«, sag­te er. »Wie ich vor­her schon sag­te, brau­chen wir heu­te noch ei­ne Ant­wort. Wir sind hier, um Ih­nen al­le Fra­gen zu be­ant­wor­ten, die Sie in die­sem Sta­di­um stel­len möch­ten, falls Sie für Ih­re Ent­schei­dung sol­che Ant­wor­ten brau­chen.« Dyer dach­te noch einen Au­gen­blick län­ger nach und dreh­te sich halb um, um sei­ne Wor­te an al­le Per­so­nen im Raum zu rich­ten.


  »Ich ha­be kei­ne Fra­gen«, ant­wor­te­te er ru­hig. »Wenn ich schon die gan­ze An­ge­le­gen­heit in Be­we­gung ge­setzt ha­be – was glau­ben Sie wohl, wo ich sein möch­te, wenn es rich­tig los­geht? Sie kön­nen auf mich zäh­len. Und vie­len Dank.«


  Schro­ders Ge­sicht öff­ne­te sich zum ers­ten Mal an die­sem Mor­gen zu ei­nem brei­ten Lä­cheln. Er stand von sei­nem Stuhl auf, kam um den Schreib­tisch her­um und schüt­tel­te Dyer ener­gisch die Hand, wäh­rend er ihm sei­ne Glück­wün­sche aus­sprach. Da­nach ta­ten es ihm Linsay und Krantz gleich.


  »Nur noch ei­nes«, sag­te Dyer, als sich al­le wie­der hin­ge­setzt hat­ten. »Ein Vor­teil von Mi­li­tär­per­so­nal ist es, dass es je­der­zeit für ei­ne Wei­le ver­schwin­den kann, oh­ne dass je­mand un­an­ge­neh­me Fra­gen stellt. Ich aber ge­hö­re nicht in die­se Ka­te­go­rie und mei­ne Leu­te an der Uni­ver­si­tät auch nicht. Wir ha­ben dort un­se­ren Be­ruf, und das hier könn­te län­ger dau­ern als ein Wo­chen­en­de. Wie sol­len Sie da­mit fer­tig wer­den?«


  »Ich ha­be mich be­reits mit Vin­ce Le­wis un­ter­hal­ten«, ant­wor­te­te Schro­der. »Wir sind von der Vor­aus­set­zung aus­ge­gan­gen, dass Sie an­neh­men, und Vin­ce hat sich be­reit­er­klärt, in­ner­halb von CUNY die Ge­schich­te in Um­lauf zu brin­gen, dass Sie zeit­wei­lig KIM für ein spe­zi­el­les For­schungs­pro­jekt zu­ge­wie­sen wor­den sind, an dem auch die IRB be­tei­ligt ist. Wir kön­nen dann spä­ter noch ge­naue­re De­tails aus­ar­bei­ten, die je­der­mann zu­frie­den­stel­len wer­den. Wahr­schein­lich könn­ten wir die Ge­schich­te auch auf Leu­te von Ih­rem In­sti­tut aus­wei­ten, um auch sie zu de­cken, falls Sie je­man­den von den Leu­ten mit­neh­men wol­len. Da Vin­ce Be­scheid weiß, se­he ich kei­ne grö­ße­ren Pro­ble­me. Sonst noch et­was?«


  »Nein. Das muss ich Ih­nen las­sen – Sie schei­nen sich al­les ge­nau über­legt zu ha­ben.«


  »Auf je­den Fall, so­weit das in ei­ner Wo­che mög­lich war«, sag­te Schro­der. »Na ja, wenn das al­les er­le­digt ist, könn­te ich ei­gent­lich et­was Kaf­fee be­stel­len, und da Sie schon hier sind, kann ich Sie über ei­ni­ge an­de­re Din­ge, die wir uns über­legt ha­ben, auf den neues­ten Stand brin­gen.« Er lehn­te sich über sei­nen Schreib­tisch, um einen Arm nach dem dar­auf an­ge­brach­ten Schirm aus­zu­stre­cken, hielt aber auf hal­b­em Weg in­ne.


  »Ach ja, das hät­te ich bei­na­he ver­ges­sen. Wir ha­ben einen Na­men für das Ex­pe­ri­ment. Für un­se­re Zi­vi­li­sa­ti­on gibt es zwei ver­schie­de­ne Mög­lich­kei­ten der Zu­kunft, wenn wir ihr die Wei­ter­ent­wick­lung auf ih­rem bis­he­ri­gen Weg ge­stat­ten. Ei­ne Welt, die von ei­nem Su­per-TI­TAN ver­wal­tet wird, könn­te für die mensch­li­che Ras­se der größ­te Schritt vor­wärts be­deu­ten, den sie in ih­rer Ge­schich­te bis­her ge­tan hat – oder mög­li­cher­wei­se ihr En­de.


  Die Zu­kunft hat zwei Ge­sich­ter – das ei­ne ist ab­so­lut gut und das an­de­re ab­so­lut schlecht. Das Ziel die­ses Ex­pe­ri­ments ist es, her­aus­zu­be­kom­men, was rich­tig ist. Da­her wird der Co­dena­me für Ih­re ex­pe­ri­men­tel­le Welt Ja­nus lau­ten.«
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  Dyer frag­te sich, wie Schro­der und Krantz da­mit durch­kom­men woll­ten, ih­re küh­ne Idee aus­zu­füh­ren und ei­ne in Staats­ei­gen­tum be­find­li­che astro­nau­ti­sche Kon­struk­ti­on von der Grö­ße von Ika­rus C zu ent­füh­ren und sie für ih­re ei­ge­nen ge­hei­men Zwe­cke zu be­nut­zen. Selbst mit dem Wis­sen und der Bil­li­gung des Prä­si­den­ten schi­en der Plan zu weit her­ge­holt, um funk­tio­nie­ren zu kön­nen, und das Gan­ze wür­de si­cher mehr als ge­nug an po­li­ti­scher Schnüf­fe­lei und un­will­kom­me­ne Pu­bli­ci­ty auf sich zie­hen, um den Plan zum Schei­tern zu brin­gen. Ei­ni­ge Ta­ge nach dem Ge­spräch in Wa­shing­ton be­gan­nen je­doch Mel­dun­gen in den Zei­tun­gen und Nach­rich­ten zu er­schei­nen, in de­nen es hieß, bei den Funk­ti­ons­tests der ge­gen En­de des vor­he­ri­gen Jah­res fer­tig­ge­stell­ten Ika­rus-B-Sta­ti­on ha­be sich her­aus­ge­stellt, dass sie noch ei­ni­ge Män­gel in Leis­tung und De­sign auf­wies. Man ha­be ge­nug er­fah­ren, so hieß es in den Be­rich­ten, um die Fehler durch ein kom­pli­zier­tes Än­de­rungs­pro­gramm aus­mer­zen zu kön­nen. Dar­über hin­aus lie­fer­te die Zwil­lings­schwes­ter Ika­rus C, die sich ge­ra­de in der rich­ti­gen Bau­pha­se be­fand, um einen pro­blem­lo­sen Ein­bau der Neu­ent­wick­lun­gen zu ge­stat­ten, so­lan­ge mit der Än­de­rung der Plä­ne kei­ne Zeit ver­schwen­det wer­de, ei­ne per­fek­te Mög­lich­keit, die­se Ver­än­de­run­gen zu tes­ten. Wenn die Ver­bes­se­run­gen erst ein­mal an Ika­rus C ge­tes­tet wa­ren, könn­te dann spä­ter Ika­rus B auf den glei­chen Stand ge­bracht wer­den; in der Zwi­schen­zeit kön­ne Ika­rus B wei­ter­funk­tio­nie­ren wie bis­her.


  Im Kon­gress er­ho­ben sich ei­ni­ge Ein­wän­de, haupt­säch­lich in Form ei­ni­ger spit­zer Be­mer­kun­gen über die tech­ni­sche In­kom­pe­tenz und fi­nan­zi­el­le Ver­ant­wor­tungs­lo­sig­keit ei­ni­ger Pla­nungs­grup­pen der IRB; aber die öko­no­mi­schen Ar­gu­men­te da­für, lie­ber spä­ter zwei ef­fi­zi­ent funk­tio­nie­ren­de Sta­tio­nen zu be­sit­zen als zwei in­ef­fi­zi­ent ar­bei­ten­de jetzt, schlu­gen durch. In­ner­halb ei­nes Mo­nats wur­den al­le Ar­beiten an der Sta­ti­on ge­stoppt und die Bau­teams ab­ge­zo­gen und an­de­ren IRB-Pro­jek­ten zu­ge­wie­sen. Zwei Wo­chen da­nach wur­de die IRB an­ge­wie­sen, ihr Ver­än­de­rungs­pro­gramm ein­zu­lei­ten und da­für ihr ei­ge­nes Spe­zia­lis­ten­team zu ver­wen­den.


  Ir­gend­wie war auch das Mi­li­tär an der gan­zen Sa­che be­tei­ligt wor­den. Je­man­dem war die Idee ge­kom­men, dass der nicht ein­ge­plan­te Zu­satz zu dem Ika­rus-Pro­gramm ei­ne gu­te Ge­le­gen­heit war, es dem In­ge­nieur­korps der Ar­mee zu er­mög­li­chen, sei­nen Leu­ten ei­ni­ge wert­vol­le Er­fah­run­gen im In­ge­nieur­we­sen im Welt­raum zu ver­mit­teln. Die­ser un­ge­wöhn­li­che Vor­schlag durch­lief die hö­he­ren In­stan­zen des Pen­ta­g­ons mit ei­nem ein­zig­ar­ti­gen Man­gel an Op­po­si­ti­on. Kurz dar­auf er­folg­te die Mit­tei­lung, ei­ne Spe­zi­al­ein­heit aus Frei­wil­li­gen al­ler Waf­fen­gat­tun­gen wer­de als Vor­kom­man­do des Un­ter­neh­mens zu­sam­men­ge­stellt. Die Ein­heit sol­le ei­ne leer­ste­hen­de Ka­ser­ne na­mens Fort Vo­kes in Vir­gi­nia über­neh­men, wo so­fort die Aus­bil­dung in Zu­sam­men­ar­beit mit der IRB be­gin­nen wer­de. Ein ge­wis­ser Ge­ne­ral Mark Linsay, der vor­her in der Prüf­stel­le für spe­zi­el­le elek­tro­ni­sche Waf­fen der Ar­mee in Co­lo­ra­do sta­tio­niert ge­we­sen war, wur­de zum Kom­man­deur von Fort Vo­kes er­nannt.


  Dyer war an den Ma­chen­schaf­ten hin­ter den Ku­lis­sen nicht be­tei­ligt, aber er war be­ein­druckt und er­freut, dass er of­fen­sicht­lich mit Leu­ten zu­sam­men­ar­bei­te­te, die wuss­ten, wie Din­ge er­le­digt wur­den. Was ihn selbst wäh­rend die­ser Zeit be­traf, so stell­te er all­mäh­lich ei­ne Lis­te von Spe­zia­lis­ten in ver­schie­de­nen Be­rei­chen der Com­pu­ter- und ver­wand­ten Wis­sen­schaf­ten zu­sam­men, dar­un­ter auch Frank Wes­cott vom CIT, und gab sie mit ei­ni­gen wei­te­ren Na­men von ei­ner Lis­te, die ihm Schro­der ge­ge­ben hat­te – und auf der Frank Wes­cott eben­falls stand – an Krantz wei­ter. Dann, wäh­rend Krantz be­hut­sa­me Un­ter­su­chun­gen an­stell­te und dis­kret ers­te Kon­tak­te an­knüpf­te, rich­te­te Dyer sei­ne Auf­merk­sam­keit der Fra­ge zu, ob er Mit­glie­der sei­nes ei­ge­nen Stabs bei CUNY mit ein­be­zie­hen soll­te.


  Chris, Ron und Kim wa­ren die of­fen­sicht­li­chen Kan­di­da­ten. Dyer ar­ran­gier­te ei­ne Rei­he ver­trau­li­cher Ge­sprä­che, in de­nen er im­mer mehr von der Si­tua­ti­on ent­hüll­te, als ih­re Re­ak­tio­nen und Ein­stel­lun­gen deut­lich wur­den. Ron ak­zep­tier­te oh­ne Vor­be­hal­te und Zö­gern. Chris muss­te weg­ge­hen und dar­über nach­den­ken und kehr­te schließ­lich zu­rück, um sei­ner Un­si­cher­heit dar­über Aus­druck zu ver­lei­hen, ob ei­ne sol­che Än­de­rung der Plä­ne sich nicht bei sei­nen Geld­ge­bern in Lon­don aus­wir­ken wür­de, die ihm sein For­schungs­sti­pen­di­um zahl­ten. Nach ei­ni­gen Un­ter­hal­tun­gen mit Lon­don, in de­nen Vin­cent Le­wis Chris’ Be­haup­tung be­stä­tig­te, dass ei­ne zeit­wei­li­ge Zu­wei­sung zu ei­nem va­ge de­fi­nier­ten Pro­jekt, an dem die IRB be­tei­ligt war, ei­ne ech­te Er­wei­te­rung der Ar­bei­ten sei, für die Chris in die Staa­ten ge­kom­men war, war die Sa­che er­le­digt; auch Chris kam mit.


  Dyer er­war­te­te, dass die Din­ge im Fall von Kim nicht ganz so leicht über die Büh­ne ge­hen wür­den. Un­ter wel­chem Vor­wand konn­te man schließ­lich ei­nem Mann für ein hal­b­es Jahr oder mehr die Frau ent­füh­ren und dar­über hin­aus ih­ren Auf­ent­halts­ort in ei­ner Welt ge­heim hal­ten, die die Be­deu­tung von Si­cher­heits­be­stim­mun­gen ver­ges­sen hat­te und in der so­for­ti­ge Kom­mu­ni­ka­ti­on mit je­dem Punkt der Welt und über sie hin­aus als selbst­ver­ständ­lich an­ge­se­hen wur­de? Zu sei­ner Über­ra­schung teil­te ihm Kim aber ei­ni­ge Ta­ge spä­ter, nach­dem er das The­ma an­ge­spro­chen hat­te, mit, dass sich kein Pro­blem er­ge­ben wer­de. Dyer war neu­gie­rig, woll­te aber nicht nach In­for­ma­tio­nen per­sön­li­cher Art boh­ren, die nicht frei­wil­lig ge­lie­fert wur­den, und so ak­zep­tier­te er dan­kend und beließ es da­bei.


  Wenn al­so Krantz sei­nen Teil noch er­folg­reich ab­wi­ckel­te, war das Team prak­tisch kom­plett.


  Un­ge­fähr zu die­ser Zeit be­gann Le­wis bei Rich­ter da­von zu spre­chen, das KIM-Ur­teil über FI­SE sei nicht sehr hoff­nungs­voll aus­ge­fal­len und ei­ne Über­prü­fung der fi­nan­zi­el­len Ver­pflich­tun­gen der Uni­ver­si­tät ha­be ihn zu dem wi­der­wil­li­gen Schluss ge­bracht, dass ei­ne in­ter­ne Fi­nan­zie­rung von FI­SE nicht mög­lich sei. Trotz­dem gä­be es aber auch gu­te Neu­ig­kei­ten, die be­sag­ten, dass Dyer und sein Team ei­ne nütz­li­che Be­schäf­ti­gung fin­den wür­den, oh­ne zu ei­nem ver­lo­re­nen Stamm in der Uni­ver­si­tät zu wer­den, der auf der Su­che nach ei­ner Tä­tig­keit um­her­wan­der­te. Da­nach lie­fer­te Le­wis die Ge­schich­te, mit der sie ge­deckt wer­den soll­ten. Er hat­te sie be­reits mit Schro­der aus­ge­ar­bei­tet. Er ließ Rich­ter glau­ben, sie sei wahr, und wies dar­auf hin, dass man noch ei­ne wei­te­re Ge­schich­te brau­che, um die so­ge­nann­te wah­re Ver­si­on von neu­gie­ri­gen Oh­ren in der Uni­ver­si­tät fern­zu­hal­ten. Rich­ter weih­te al­so Hoest­ler ein, und Hoest­ler fass­te die Sa­che in ei­nem ver­trau­li­chen Ge­spräch mit Dyer spä­ter am Tag zu­sam­men.


  »Das Ur­teil scheint zu lau­ten, dass KIM sich von FI­SE zu­rück­zieht, und wir se­hen uns au­ßer­stan­de, aus ei­ge­nen Mit­teln ge­nug Geld auf­zu­brin­gen, um das Pro­jekt wei­ter­zu­füh­ren«, sag­te Hoest­ler fei­er­lich.


  »Ich ver­ste­he«, sag­te Dyer mit an­ge­mes­sen schwe­rer Stim­me und ver­zog kei­ne Mie­ne.


  »Wir ha­ben trotz­dem für Sie große An­stren­gun­gen un­ter­nom­men«, sprach Hoest­ler wei­ter. »Vin­ce hat die IRB da­von über­zeugt, es sei ei­ne her­vor­ra­gen­de Idee, Sie und ei­ni­ge Mit­glie­der Ih­res Stabs für ei­ni­ge Zeit aus­zu­lei­hen, um ei­ne Fehl­funk­ti­on auf dem Mond zu be­sei­ti­gen. Wie ge­fällt Ih­nen das?« Dyer re­gis­trier­te die Mit­tei­lung mit der er­war­te­ten Über­ra­schung und Un­gläu­big­keit.


  »Was … auf dem Mond? Sie mei­nen, Sie wol­len mich mit der IRB dort hin­auf­schi­cken?«


  »Ganz rich­tig. Jetzt kann ich Ih­nen sa­gen, dass es so gut wie fest­steht … vor­aus­ge­setzt na­tür­lich, Sie sind da­mit ein­ver­stan­den und wol­len ge­hen.«


  »Das kommt sehr über­ra­schend. Ich … ich weiß nicht, was ich sa­gen soll.«


  »Den­ken Sie dar­über nach, aber las­sen Sie sich nicht all­zu lan­ge Zeit«, be­dräng­te ihn Hoest­ler. »Ei­nes muss ich al­ler­dings be­to­nen: Ab­so­lu­te Dis­kre­ti­on ist not­wen­dig, be­son­ders, was den Grund be­trifft, aus dem Sie ge­hen.«


  »Selbst­ver­ständ­lich«, stimm­te Dyer zu.


  »Rein­hold ist im­mer noch ein hei­kles The­ma. Es wür­de ein­fach nicht an­ge­hen, wenn je­der­mann wüss­te, dass wir Schwie­rig­kei­ten mit TI­TAN ha­ben. Da­her wol­len wir Ih­re Ab­we­sen­heit mit ei­ner leicht ver­än­der­ten Ge­schich­te er­klä­ren. Of­fi­zi­ell wer­den ei­ni­ge Mit­glie­der der HES­PER-Ein­heit ge­gen En­de des Jah­res an ei­nem spe­zi­el­len For­schungs­pro­jekt bei ei­ner der IRB-Missio­nen be­tei­ligt wer­den. Als Vor­be­rei­tung da­für schi­cken wir Sie zu ei­ner Spe­zi­al­aus­bil­dung bei der IRB, in der Sie ih­re Vor­ge­hens­wei­se und die Be­stim­mun­gen für au­ßer­ir­di­schen Dienst ler­nen. Ist das klar? Das ist die Ver­si­on für den Haus­ge­brauch hier. Wenn ir­gend­je­mand Ih­nen Fra­gen stel­len soll­te, ist das al­les, was Sie wis­sen.«


  Dyer ant­wor­te­te mit ei­nem lang­sa­men, ver­schwö­re­ri­schen Ni­cken.


  »Ist hier von der ge­sam­ten Ein­heit die Re­de?« frag­te er.


  Hoest­ler schüt­tel­te den Kopf. »Nur von Ih­nen und den er­fah­rens­ten Mit­glie­dern der Ein­heit.«


  »Und was ist mit den an­de­ren?«


  »Dar­über ha­ben wir uns schon un­ter­hal­ten«, sag­te Hoest­ler. »Wir wer­den es so ein­rich­ten, dass ei­ner der an­de­ren Sek­ti­ons­lei­ter sie zeit­wei­lig über­nimmt, bis Sie zu­rück­kom­men. Das kön­nen Sie je­den­falls uns über­las­sen, wir ha­ben die gan­ze An­ge­le­gen­heit un­ter Kon­trol­le.«


  »Ein­ver­stan­den«, stimm­te Dyer nach ei­ni­gen Se­kun­den des si­mu­lier­ten Nach­den­kens zu. »Et­was Zeit wer­de ich al­ler­dings noch brau­chen. Ich schät­ze, bis zum Wo­chen­en­de kann ich mich in der An­ge­le­gen­heit wie­der an Sie wen­den. Wie wä­re das?«


  »Ge­nau das, was ich mir von Ih­nen er­hofft hat­te«, sag­te Hoest­ler. »Und den­ken Sie dar­an, dass die wah­re Ge­schich­te ei­ne ge­hei­me In­for­ma­ti­on ist. Was Sie be­trifft, so ist das nur ein Rou­ti­ne­job bei der IRB.«


  »Ich wer­de dar­an den­ken«, ver­sprach Dyer.


  Als er wie­der in den Kor­ri­dor hin­austrat, schüt­tel­te er trau­rig den Kopf und lä­chel­te in sich hin­ein, wäh­rend er sei­nen Ta­schen­schirm her­aus­nahm und ihn für even­tu­el­le An­ru­fe wie­der auf Emp­fang schal­te­te. So­fort er­schi­en ei­ne Bot­schaft auf dem Schirm und un­ter­rich­te­te ihn dar­über, dass Krantz vor ei­ni­gen Mi­nu­ten ver­sucht hat­te, sich mit ihm in Ver­bin­dung zu set­zen. Dyer ging in sein Zim­mer zu­rück und rief so­fort bei Krantz an.


  »Ich muss heu­te Abend noch nach New York, weil ich mor­gen früh an ei­ner Kon­fe­renz teil­neh­men muss«, sag­te Krantz. »Ich dach­te, wir könn­ten uns viel­leicht auf ein paar Drinks tref­fen. Ich möch­te Sie über die neues­ten Ent­wick­lun­gen in­for­mie­ren.«


  »Si­cher«, ant­wor­te­te Dyer. »Wis­sen Sie, die gan­ze Si­tua­ti­on wird lang­sam et­was merk­wür­dig. Ich bin noch nicht dar­an ge­wöhnt, für einen Boss zu ar­bei­ten, der weit von mir weg ist.«


  »Das wird nicht mehr lan­ge so sein«, Krantz mit ei­nem lei­sen Lä­cheln. »Das ge­hört auch zu den Din­gen, die ich heu­te Abend mit Ih­nen be­spre­chen woll­te.«


  »Was?«


  Krantz lehn­te sich nach vorn und sprach mit in­stink­tiv ge­senk­ter Stim­me.


  »Sind Sie al­lein im Raum … ir­gend­wel­che of­fe­nen Tü­ren in der Nä­he?«


  »Nein«, sag­te Dyer. »Al­les klar. Was gibt es?«


  »Linsay hat al­les so­weit or­ga­ni­siert, dass es jetzt an der Zeit ist, das Wis­sen­schaft­ler­team in den Rest der Be­völ­ke­rung von Ja­nus zu in­te­grie­ren. Es ist al­les vor­be­rei­tet. Sie und Ih­re Leu­te zie­hen in ei­nem Mo­nat nach Fort Vo­kes um. Sie soll­ten bes­ser an­fan­gen, sich zu über­le­gen, wel­che Zahn­bürs­te Sie mit­neh­men wol­len.«


  »Wenn al­les fer­tig ist, wird die Gar­ni­son auf Ja­nus aus fünf­tau­send Mit­glie­dern be­ste­hen, die aus der Ar­mee, der Ma­ri­ne und der Luft­waf­fe aus­ge­wählt wur­den. Män­ner und Frau­en hal­ten sich da­bei un­ge­fähr die Waa­ge.« Krantz saß mit auf den Tisch vor ihm ge­stütz­ten Ell­bo­gen und sprach durch sei­ne lo­cker ver­schränk­ten Fin­ger. Dyer, der ihm aus der Ecke zu­hör­te, nahm einen Schluck und sag­te nichts. Es war noch früh am Abend, und die ein­zi­gen an­de­ren Gäs­te in der Bar wa­ren in aus­rei­chen­der Ent­fer­nung von ih­nen im Be­reich der hin­te­ren Wand grup­piert. Chucks Ra­dar hat­te ihm ver­ra­ten, dass die Un­ter­hal­tung pri­va­ter Na­tur war, und er war des­halb in sein Bü­ro an der Rück­sei­te des Hau­ses ver­schwun­den.


  »Die­se Leu­te wer­den al­len Pflich­ten und Ak­ti­vi­tä­ten nach­kom­men, die von der Be­völ­ke­rung ei­ner Ko­lo­nie nor­ma­ler­wei­se wahr­ge­nom­men wer­den«, sprach Krantz wei­ter. »Zu­sätz­lich da­zu wird es noch ei­ne klei­ne An­zahl von Spe­zia­lis­ten aus dem Zi­vil­be­reich ge­ben – hun­dert oder we­ni­ger –, die für Ope­ra­tio­nen zu­stän­dig sind, für die die Mi­li­tärs nicht spe­zi­ell aus­ge­bil­det sind – die Pro­duk­ti­on und Kon­trol­le von Ener­gie, hand­werk­li­che Tä­tig­kei­ten, Land­wirt­schaft und so fort. Dar­über hin­aus wer­den wir noch ei­ni­ge Grup­pen und Ein­zel­per­so­nen ha­ben, die spe­zi­el­le Auf­ga­ben durch­füh­ren. Man könn­te sie viel­leicht mit Ih­rem ei­ge­nen Wis­sen­schaft­ler­team ver­glei­chen – Psy­cho­lo­gen, Be­ob­ach­ter, So­zio­lo­gen und so wei­ter, so­gar ei­ni­ge Re­por­ter.«


  »Re­por­ter?« Dyers Au­gen­brau­en zo­gen sich er­staunt zu­sam­men. »Ich dach­te, die Öf­fent­lich­keit wird streng fern­ge­hal­ten?«


  »Im Au­gen­blick wird sie das auch. Wenn aber ir­gen­det­was her­aus­kom­men soll­te, das zu ver­öf­fent­li­chen sich lohnt, möch­ten wir Pro­fis da­bei­ha­ben, die es rich­tig auf­zeich­nen kön­nen. Oh, Sie brau­chen sich über sie kei­ne Ge­dan­ken zu ma­chen. Das sind al­les aus­ge­such­te Leu­te, de­nen man ver­trau­en kann. Sie wer­den nie­man­dem et­was ver­ra­ten, bis al­les vor­bei ist und sie die Ge­neh­mi­gung be­kom­men, et­was her­aus­zu­po­sau­nen.«


  »Und was ist mit den Psy­cho­lo­gen und den an­de­ren?« frag­te Dyer. »Wo­zu wer­den die mit­ge­nom­men? Ma­chen Sie sich viel­leicht Ge­dan­ken dar­über, dass wir Ge­fahr lau­fen, ver­rückt zu wer­den, oder was?«


  Krantz lach­te kurz und schüt­tel­te den Kopf. »Sie und Ihr Team wer­den teil­neh­men, um zu un­ter­su­chen, wie der Com­pu­ter in ei­ner Si­tua­ti­on rea­giert, wie es sie bis­her noch nie ge­ge­ben hat – ei­ne ge­plan­te Kon­fron­ta­ti­on zwi­schen Mensch und Ma­schi­ne. Ver­ges­sen Sie aber nicht, dass ei­ne gan­ze Men­ge Leu­te auch sehr in­ter­es­siert dar­an sind, wie die Men­schen rea­gie­ren wer­den. Das ist ein wis­sen­schaft­li­ches Ex­pe­ri­ment mit dem Ziel, Da­ten an­zu­sam­meln, und wir wol­len so vie­le Da­ten aus ihm her­aus­quet­schen, wie das nur ir­gend mög­lich ist.«


  Ein jo­via­les mit­tel­al­ter­li­ches Paar kam durch die Tür her­ein und ging auf den be­nach­bar­ten Tisch zu. Die Un­ter­hal­tung stock­te ei­ni­ge Se­kun­den lang, bis die Neu­an­kömm­lin­ge glück­li­cher­wei­se ih­ren Kurs än­der­ten und sich in der hin­te­ren Ecke nie­der­lie­ßen. Als Dyer wie­der Krantz an­sah, war plötz­lich ein nach­denk­li­cher Aus­druck in sein Ge­sicht ge­tre­ten.


  »Was Sie da ge­ra­de ge­sagt ha­ben, hat mich auf einen Ge­dan­ken ge­bracht.«


  »Und auf wel­chen?« frag­te Krantz.


  »Es geht um die Leu­te, die an­de­re Leu­te be­ob­ach­ten. Die Wis­sen­schaft­ler sind auch Leu­te. Ha­ben Sie dar­an ge­dacht, je­man­den mit hin­auf­zu­neh­men, der auch sie be­ob­ach­tet?«


  »Nicht spe­zi­ell.« Krantz sah ein we­nig ver­wirrt aus. »Ich neh­me an, dass das zum nor­ma­len Tä­tig­keits­be­reich der Psy­cho­lo­gen ge­hö­ren wird …« Er ver­zog sein Ge­sicht zu ei­nem leich­ten Stirn­run­zeln. »Ich bin ei­gent­lich nicht ganz si­cher, was Sie mei­nen. Den­ken Sie an zu­sätz­li­che Psy­cho­lo­gen, die spe­zi­ell dem Wis­sen­schaft­ler­team zu­ge­wie­sen wer­den, oder was?«


  »Nicht di­rekt zu­sätz­li­che Psy­cho­lo­gen«, sag­te Dyer. »Ei­gent­lich mehr zu­sätz­lich zu den Psy­cho­lo­gen … ein an­de­rer An­satz.«


  »Ich ver­ste­he Sie im­mer noch nicht.«


  »Je­mand, der Nichts­pe­zia­list ist und sie als Men­schen sieht und nicht als psy­cho­lo­gi­sche For­schungs­ob­jek­te. Ein zu­sätz­li­cher mensch­li­cher An­satz. Wenn Sie sich Ge­dan­ken dar­über ma­chen, wie die Ge­schich­te hin­ter­her her­aus­kommt, könn­te ei­ne sol­che Per­son einen großen Un­ter­schied ma­chen.«


  »Mmm …« Krantz mus­ter­te die Tisch­plat­te und rieb sich lang­sam das Kinn. »Tat­säch­lich ein in­ter­essan­ter Ge­dan­ke.« Er sah scharf auf. »Warum? Schwebt Ih­nen da spe­zi­ell je­mand vor?«


  »Ich ken­ne je­man­den mit ei­ner Men­ge Er­fah­rung in ei­nem der­ar­ti­gen Auf­ga­ben­be­reich. Zu­fäl­lig ist sie schon ei­ni­ge Zeit ge­nau da­mit in mei­ner Ein­heit be­schäf­tigt. Vin­ce Le­wis hat ei­ner der Me­di­en-Kom­pa­ni­en sei­ne Zu­stim­mung da­zu er­teilt.«


  »Sie?« Krantz lehn­te sich zu­rück und sah Dyer prü­fend an. »Hübsch, oder?« frag­te er bei­läu­fig.


  Dyer zuck­te die Ach­seln. »So könn­te man es wohl aus­drücken. Auf je­den Fall macht es Spaß, mit ihr zu­sam­men zu sein.« Er we­del­te acht­los mit ei­ner Hand. »Es war nur ei­ne Idee.«


  Krantz’ Au­gen blitz­ten.


  »Wenn sie zu Ih­rer Ein­heit ge­hört, warum spre­chen Sie dann nicht mit ihr dar­über?« frag­te er.


  »Das kann ich nicht«, ant­wor­te­te Dyer ein­fach. »Nach mei­nen An­wei­sun­gen darf ich nur Mit­glie­der mei­nes Stabs an­spre­chen. Sie ist nicht ein­mal an der Uni­ver­si­tät an­ge­stellt.«


  »Ah, ich ver­ste­he. Wenn mir die Idee aber ge­fal­len wür­de, wä­re es mei­ne Auf­ga­be, mich über die ent­spre­chen­den Kanä­le an sie zu wen­den und den ers­ten Kon­takt her­zu­stel­len. Ist das so?«


  Dyer schürz­te sei­ne Lip­pen und nick­te, als sei ihm die­ser Ge­dan­ke zum ers­ten Mal ge­kom­men.


  »Ja«, sag­te er. »Jetzt, wo sie das sa­gen, wird es wohl so sein.«


  »Ich wür­de das aber nur tun, wenn Sie sie spe­zi­ell an­for­dern wür­den«, er­in­ner­te ihn Krantz.


  »Das käme dar­auf an, ob Ih­nen die Idee ge­fällt oder nicht, mei­nen Sie nicht auch?« sag­te Dyer.


  Krantz dach­te noch einen Mo­ment lang nach, grins­te dann und zog einen klei­nen Schirm aus sei­ner Ja­ck­en­ta­sche.


  »Okay«, ver­kün­de­te er. »Die Idee ge­fällt mir. Kön­nen Sie mir al­so spe­zi­fi­sche De­tails nen­nen?«
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  Drei Wo­chen spä­ter er­schi­en Lau­ra bei der HES­PER-Ein­heit und ver­kün­de­te, dies sei ihr letz­ter Be­such. Sie er­klär­te das da­mit, dass ei­ne un­er­war­te­te Ent­wick­lung ein­ge­tre­ten sei, die Vor­rang vor ih­rem Auf­trag bei CUNY ha­be. Es sei ei­ne Schan­de, sag­te sie, be­son­ders, da sie sie lang­sam al­le ken­nen­ler­ne, aber es sei viel­leicht das bes­te, da ja Dyer so­wie­so mit dem größ­ten Teil des Stabs weg­gin­ge, um an dem Trai­nings­kurs bei der IRB teil­zu­neh­men. Sie hoff­te, dass sie ir­gend­wann die Mög­lich­keit be­kom­men wür­de, dort wei­terzu­ma­chen, wo sie auf­ge­hört hat­te, viel­leicht im nächs­ten Jahr. Nach­dem sie in der Ein­heit die Run­de ge­macht hat­te, um sich per­sön­lich von je­dem Mit­glied des Stabs zu ver­ab­schie­den, fand sie sich schließ­lich wie­der in Dyers Zim­mer, um al­les zum Ab­schluss zu brin­gen.


  »Und wo­hin ge­hen Sie?« frag­te Dyer. »Oder ist das so ge­heim, dass Sie es uns nicht sa­gen kön­nen?«


  »Sie wer­den es nicht glau­ben«, warn­te sie ihn.


  »Ver­su­chen Sie es doch.«


  »Aus­ge­rech­net nach Chi­na. Dort soll nach ei­nem stren­gen Zeit­plan ei­ne Do­ku­men­ta­ti­on er­stellt wer­den … über die Ent­wick­lung der nach-kom­mu­nis­ti­schen Kul­tur. Je­mand von den Leu­ten, die dar­an be­tei­ligt sind, ist plötz­lich krank ge­wor­den, und man hat mich an­ge­wie­sen, al­les hin­zu­wer­fen und dort­hin zu kom­men.«


  »Nach Chi­na, was?« Dyer konn­te nur mit Mü­he ein erns­tes Ge­sicht be­wah­ren. »Wo­hin ge­nau? Kön­nen wir ir­gend­wie in Ver­bin­dung blei­ben?«


  Lau­ra zuck­te hilf­los die Ach­seln. »So­weit ich in­for­miert bin, wer­den wir dort stän­dig auf Ach­se sein. Ich kann Ih­nen nur ei­nes vor­schla­gen, näm­lich Zee­gram als Brief­kas­ten zu be­nut­zen. Die wer­den dann al­les an mich wei­ter­lei­ten.« Ih­re Stim­me wur­de weich, und sie lä­chel­te. »Wis­sen Sie was, das war ein net­ter Ge­dan­ke. Was hat Sie da­zu ge­bracht, das zu sa­gen?«


  »Warum nicht?« sag­te Dyer. »Freun­de soll­ten in Ver­bin­dung blei­ben. Wir sind doch Freun­de, oder?«


  »Ich den­ke schon.« Lau­ra seufz­te. »Was hat­ten wir denn – ein paar Aben­de zu­sam­men, ei­ni­ge gu­te Es­sen und ei­ne Men­ge Ge­sprä­che. Ich dach­te, wir wä­ren ge­ra­de da­bei, uns ken­nen­zu­ler­nen, und dann pas­siert so was. Sie ge­hen zur IRB, und ich fah­re nach Chi­na. Manch­mal ha­be ich schon ge­dacht, dass wir uns ei­nes Ta­ges gut ver­ste­hen könn­ten. Das ist ein­fach nicht fair.«


  »So ist das Le­ben«, bot Dyer ihr mit ei­nem Ach­sel­zu­cken an.


  »Sie kön­nen manch­mal wirk­lich ein hart­her­zi­ger Schuft sein«, sag­te sie of­fen.


  »Warum? Was ha­be ich denn jetzt schon wie­der ge­tan?«


  »Nichts! Das ist es ja ge­ra­de! Se­hen Sie … Herr­gott noch mal … mir hat es Spaß ge­macht, mit Ih­nen aus­zu­ge­hen. Es war amüsant. Es hat et­was be­deu­tet.«


  »Mir hat es auch Spaß ge­macht. Was soll ich denn sonst noch sa­gen?«


  »Zum Teu­fel! Sie sol­len sa­gen, dass es ei­ne Schan­de ist.«


  »Es ist ei­ne Schan­de.«


  Lau­ra stütz­te ihr Kinn auf die Hand und mus­ter­te ihn mit ei­ner Mi­schung aus Ver­bit­te­rung und of­fe­ner Un­gläu­big­keit.


  »In ei­nem hal­b­en Jahr wer­den Sie auf dem Mond sein und ich ir­gend­wo zwi­schen Hong­kong und der äu­ße­ren Mon­go­lei, und das ist al­les, was Sie da­zu zu sa­gen ha­ben. Es käme Ih­nen nicht viel­leicht in den Sinn, dar­über ein ganz klei­nes biss­chen trau­rig zu sein?«


  »Ei­gent­lich nicht«, sag­te Dyer zu ihr. »Was wis­sen wir schon? Es könn­te sich schließ­lich her­aus­stel­len, dass Chi­na und der Mond der glei­che Ort ist. Warum soll­te ich dann trau­rig sein?«


  »Was re­den Sie denn da für ver­rück­tes Zeug da­her? Ray, ich kann Ih­nen nicht fol­gen. Sie spre­chen schon wie­der in Rät­seln.«


  »Das ha­be ich na­tür­lich nicht wört­lich ge­meint«, ant­wor­te­te er. »Ich woll­te da­mit nur sa­gen, dass wir mei­ner Mei­nung nach schon bald wie­der auf­ein­an­der­tref­fen wer­den.«


  »Oh. Und was macht Sie so si­cher, dass das pas­sie­ren wird?«


  »Nen­nen Sie es ei­ne Vor­ah­nung, die ich ha­be«, sag­te er.


  »Ich dach­te, Sie glau­ben nicht an sol­che Din­ge.«


  »Das tue ich auch nicht, es sei denn, sie kom­men von mir«, sag­te er ihr. »Bei mir stim­men sie im­mer.« Er warf den Stift hin, sah auf und zwin­ker­te ihr zu. »War­ten Sie es ab.«
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  Zweiter Teil
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  Das drei­di­men­sio­na­le Bild, das vor die Zu­hö­rer­schaft auf die Büh­ne pro­ji­ziert wur­de, sah so­li­de ge­nug aus, um es zu be­rüh­ren. Es war das Bild ei­nes To­rus mit ei­nem Durch­mes­ser von un­ge­fähr drei Me­tern und et­was we­ni­ger als ei­nem hal­b­en Me­ter Di­cke. Die dem Mit­tel­punkt zu­ge­wand­te In­nen­sei­te schi­en aus Ja­lou­si­en mit schwar­zen La­mel­len zu be­ste­hen, wäh­rend die Au­ßen­sei­te sich in ein­tö­ni­gem, glat­tem Alu­mi­ni­um dar­bot.


  Sechs Spei­chen von un­ge­fähr fünf Zen­ti­me­ter Di­cke lie­fen in glei­chen Ab­stän­den auf die Ku­gel von drei­ßig Zen­ti­me­ter Durch­mes­ser zu, die den Mit­tel­punkt bil­de­te.


  Die Spei­chen ver­lie­fen durch einen zwei­ten, in­ne­ren Ring aus spie­gel­glatt re­flek­tie­ren­den Plat­ten, die die Ku­gel mit ei­nem Ra­di­us von ei­nem hal­b­en Me­ter um­ga­ben. Der zwei­te Ring hat­te die Form ei­nes stump­fen Hohl­ke­gels, des­sen Ober­flä­che die Ebe­ne der Spei­chen in ei­nem Win­kel von fünf­und­vier­zig Grad schnitt. Ein Ge­wirr aus Me­tall­git­ter­werk und ver­schie­de­nen Kon­struk­ti­ons­bau­tei­len nahm den größ­ten Teil des Raums zwi­schen dem in­ne­ren Ring und der Ku­gel im Mit­tel­punkt ein.


  Ei­ne lan­ge, röh­ren­ar­ti­ge Kon­struk­ti­on schi­en senk­recht zu dem To­rus di­rekt durch die Ku­gel zu ver­lau­fen, die oben ein kur­z­es Stück und un­ten mehr als einen Me­ter weit her­aus­rag­te. Sie ver­lieh dem gan­zen Ge­bil­de ei­ne va­ge Ähn­lich­keit mit ei­nem Rad, das an ei­ner Ach­se be­fes­tigt ist, wel­cher das zwei­te Rad fehlt. Zwei wei­te­re Ku­geln, bei­de von der glei­chen Grö­ße wie die im Mit­tel­punkt, be­fan­den sich in der Mit­te und in der Nä­he des un­te­ren En­des der Ach­se. Je­de die­ser Ku­geln trug einen Pa­ra­bol­schirm auf sich, der auf ei­nem Pfei­ler aus Röh­ren und Git­ter­werk mon­tiert war. Bei­de zeig­ten in die glei­che Rich­tung, und zwar vom Pu­bli­kum aus ge­se­hen nach links. Die mitt­le­re der drei Ku­geln war au­ßer­dem noch mit ei­ner schwar­zen Plat­te von ei­nem hal­b­en Qua­drat­me­ter Grö­ße ver­bun­den, die wie ein schwarz-auf-grau­es Waf­felei­sen aus­sah, nach rechts her­aus­rag­te und sich wie ei­ne rie­si­ge Flag­ge nach un­ten er­streck­te.


  Ein zwei­tes Ob­jekt, das ab­ge­trennt un­ge­fähr einen hal­b­en Me­ter über dem To­rus schweb­te und sich deut­lich jen­seits des kür­ze­ren her­aus­ra­gen­den En­des der Ach­se be­fand, ver­voll­stän­dig­te das Bild. Es han­del­te sich um einen schei­ben­för­mi­gen Spie­gel, der fast so groß wie der To­rus war und in ei­ner der Zen­tralach­se des To­rus zu­ge­neig­ten Ebe­ne in der Luft dar­über schweb­te. Wä­re nicht das Loch in der Mit­te ge­we­sen, hät­te der Spie­gel viel­leicht an den ge­öff­ne­ten De­ckel ei­ner Kon­ser­ven­do­se er­in­nert, der ir­gend­wie ab­ge­trennt wor­den war.


  Cap­tain Mal­loy von der US-Luft­waf­fe stand auf ei­ner Sei­te, wäh­rend das Bild sich lang­sam dreh­te, um al­len ei­ne ge­naue Prü­fung von al­len Sei­ten zu er­mög­li­chen, und ging dann wie­der zum vor­de­ren Teil der Büh­ne zu­rück, um seinen Vor­trag fort­zu­set­zen.


  »Hier ha­ben wir ein Mo­dell des Gan­zen, um die Din­ge, über die wir ge­spro­chen ha­ben, zu­sam­men­zu­fas­sen«, sag­te er. Er war ein brei­ter, ge­drun­ge­ner Mann mit bu­schi­gen Au­gen­brau­en, die sich in der Mit­te tra­fen, und dem mas­si­ven Un­ter­kie­fer ei­ner Bull­dog­ge. Er stand mit leicht ge­spreiz­ten Bei­nen fest auf dem Bo­den und sprach in lau­ter, knap­per, mi­li­tä­risch-mo­no­to­ner Stim­me zu sei­ner Zu­hö­rer­schaft.


  »Dort­hin wer­den wir in knapp drei Mo­na­ten ge­hen – der Mi­kro­pla­net Ja­nus, ur­sprüng­lich als Ika­rus-C-Ko­lo­nie und So­lar­sta­ti­on vor­ge­se­hen. Wie­der­ho­len wir noch ein­mal ei­ni­ge der wich­tigs­ten Ein­zel­hei­ten. Au­ßen­durch­mes­ser des Rands? Da­vies.«


  »Zwei­tau­send­vier­hun­dert Me­ter«, ant­wor­te­te ei­ne Stim­me prompt aus den hin­te­ren Rei­hen.


  »In Mei­len?«


  »Eins Kom­ma fünf eins fünf.«


  »Rich­tig. In­nen­durch­mes­ser des Rands? Mc­Clus­ky.«


  »Ein­tau­sen­dacht­hun­dert Me­ter. Äh … eins Kom­ma null fünf Mei­len.«


  »Rich­tig.« Mal­loy nick­te kurz. »Ro­ta­ti­ons­ge­schwin­dig­keit des Rands? See­ton.«


  »Null Kom­ma acht zwei Um­dre­hun­gen pro Mi­nu­te«, rief Chris von sei­nem Platz ne­ben Dyer aus. »Oder knapp ein Zehn­tel ei­nes Ra­di­an­ten pro Se­kun­de, wenn Sie so wol­len.«


  Kurz zuck­te ein Aus­druck von Über­ra­schung über Mal­loys Ge­sicht, der sich schnell in ein stei­ner­nes Star­ren aus zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen ver­wan­del­te. Er sah Chris ei­ni­ge Se­kun­den lang an und ant­wor­te­te dann mit knar­ren­der Stim­me. »Rr­rich­tig.«


  Auf Dyers an­de­rer Sei­te hob Kim ih­re Hand vor den Mund und hol­te hef­tig Luft, um müh­sam ein La­chen zu un­ter­drücken. Er dreh­te sei­nen Kopf um und grins­te. Sie brach­te es im­mer noch fer­tig, sexy aus­zu­se­hen, selbst in dem mi­li­tä­ri­schen Ar­beits­an­zug, den sie al­le tru­gen, seit sie vor sechs Wo­chen nach Fort Vo­kes ge­kom­men wa­ren. Auf der Büh­ne deu­te­te Cap­tain Mal­loy auf den Spie­gel, der über dem To­rus schweb­te, und fuhr mit sei­ner Zu­sam­men­fas­sung fort.


  »Der Haupt­so­lar­re­flek­tor. Das Son­nen­licht wird nach un­ten auf die Se­kun­där­re­flek­to­ren ab­ge­strahlt …« Hier zeig­te er auf den in­ne­ren Ring, der aus ko­ni­schen, in ei­nem Win­kel von fünf­und­vier­zig Grad zur Haupt­ach­se ge­neig­ten Plat­ten be­stand. »… und von dort aus nach au­ßen auf die In­nen­flä­che – das ›Dach‹ des Rands. Die Plat­ten des Se­kun­där­re­flek­tors kön­nen un­ab­hän­gig von­ein­an­der ge­neigt wer­den, um ein­zel­ne Be­rei­che des Rands se­lek­tiv zu be­leuch­ten und so je nach Be­darf va­ria­ble Tag-Nacht-Zy­klen zu lie­fern. Das Dach ent­hält das ter­ti­äre Re­flek­to­ren­git­ter, Ver­tei­lungs­schich­ten von ver­stell­ba­rer Di­cke und den In­nen­schild. Ir­gend­wel­che Fra­gen?«


  Es gab kei­ne Fra­gen. Ein IRB-Kon­struk­teur hat­te be­reits die Funk­ti­on der Ter­ti­är­re­flek­to­ren er­läu­tert. Das Dach be­stand aus zahl­lo­sen im Quer­schnitt recht­wink­lig an­ge­ord­ne­ten re­flek­tie­ren­den Zie­geln, die in ei­ner kom­plex mit­ein­an­der ver­bun­de­nen Art an­ge­ord­net wa­ren, um das Licht in den To­rus her­ab­zu­strah­len. Das aber ge­sch­ah nicht di­rekt, son­dern über Mil­lio­nen von par­al­lel ver­lau­fen­den, ge­wun­de­nen Pfa­den durch die Ab­schir­mung ge­gen kos­mi­sche Strah­lung. In der An­ord­nung wur­de die Tat­sa­che aus­ge­nutzt, dass Strah­lung auf op­ti­scher Wel­len­län­ge durch die Spie­gel re­flek­tiert wur­de, wäh­rend die kos­mi­schen Strah­len, die ei­ne weit kür­ze­re Wel­len­län­ge be­sa­ßen, di­rekt durch sie hin­durch in das Ma­te­ri­al der Ab­schir­mung fie­len. Nach sei­nem Aus­tritt aus der Un­ter­sei­te des Schilds fiel das Licht durch ei­ne Schicht von Kris­tall­plätt­chen, die einen der Erdat­mo­sphä­re ver­gleich­ba­ren ver­tei­len­den Ef­fekt hat­ten, aber an ge­wünsch­ten Stel­len ver­dünnt wer­den konn­ten, um ein ak­zep­ta­bles, scharf lo­ka­li­sier­tes Son­nen­bild zu lie­fern. Wenn die Be­woh­ner von Ja­nus nach oben sa­hen, wür­den sie ei­ne Son­ne und einen ech­ten blau­en Him­mel se­hen.


  Mal­loy deu­te­te auf den zy­lin­dri­schen Vor­sprung an der Spit­ze der obe­ren Ku­gel und sprach wei­ter. »An­le­ge­plät­ze für kon­ven­tio­nel­le Schif­fe be­fin­den sich hier am Nor­den­de der Na­be. Dar­un­ter liegt die Na­be. Fra­ge: Na­ben­durch­mes­ser? Wil­son, D.«


  »Vier­hun­dert­fünf­zig Me­ter.«


  »Rich­tig. Sechs Spei­chen ver­bin­den die Na­be mit dem Rand und pas­sie­ren un­ter­wegs die Se­kun­där­re­flek­to­ren. Die Spei­chen be­sit­zen je­weils einen Durch­mes­ser von sech­zig Me­tern und ver­lau­fen in ei­nem glei­chen Ab­stand von sech­zig Grad von­ein­an­der. Sie schnei­den den Rand in Ab­stän­den von ein­tau­send­vier­hun­dert­vier­zig Me­tern in Bo­den­hö­he, al­so null Kom­ma sie­ben­und­sieb­zig Mei­len.


  Un­ter der Na­be be­fin­det sich das Ro­ta­ti­ons­aus­kupp­lungs­sys­tem, das die Na­be mit der Haupt­spin­del ver­bin­det. Die Haupt­spin­del ro­tiert nicht. Auf der Haupt­spin­del be­fin­den sich von der Na­be aus ge­se­hen die Fa­bri­ka­ti­ons­ab­tei­lung und die Ex­trak­ti­ons­ab­tei­lung. So­wohl Fa­bri­ka­ti­ons­ab­tei­lung als auch Ex­trak­ti­ons­ab­tei­lung sind mit un­ab­hän­gi­gen So­lar­emp­fän­gern aus­ge­rüs­tet und pro­du­zie­ren ih­re Ener­gie di­rekt aus dem Son­nen­licht. Er­klä­ren Sie kurz die Funk­ti­on der Fa­bri­ka­ti­ons­ab­tei­lung. Sto­kes.«


  Ron ant­wor­te­te von sei­nem Sitz auf der an­de­ren Sei­te von Chris.


  »Völ­lig au­to­ma­ti­sier­te Her­stel­lung von elek­tri­schen, elek­tro­ni­schen, me­cha­ni­schen und an­ders­ar­ti­gen Ge­rä­ten so­wie von struk­tu­rell vor­ge­fer­tig­ten Mo­du­len. Ei­ne all­ge­mei­ne Fer­ti­gungs­an­la­ge.«


  »Sonst noch et­was?« frag­te Mal­loy.


  »Äh … Sie ent­hält au­ßer­dem das Ener­gie­ver­tei­lungs­sys­tem für die ge­sam­te Sta­ti­on und den Fu­si­ons­re­ak­tor für Not­fäl­le.«


  »Rich­tig. Sie hät­ten au­ßer­dem noch er­wäh­nen kön­nen, dass sie die Ver­tei­lung der über­schüs­si­gen Ener­gie der Sta­ti­on als Wär­me über die Hei­zungs­an­la­ge kon­trol­liert.« Mal­loy deu­te­te auf das Waf­felei­sen. »Wel­che Funk­ti­on hat die Ex­trak­ti­ons­an­la­ge? Bo­wers.«


  »Ver­ar­bei­tung von Me­tal­len aus Roh­stof­fen vom Mond zur Lie­fe­rung an die Fa­bri­ka­ti­ons­ab­tei­lung, und zwar vor al­lem Alu­mi­ni­um, Ti­ta­ni­um und Ei­sen«, ant­wor­te­te ein Ar­mee­leut­nant ei­ne Rei­he vor Dyer. »Au­ßer­dem Ver­ar­bei­tung von an­de­ren Sub­stan­zen. Sie ent­hält au­ßer­dem die Wie­der­auf­be­rei­tungs­an­la­ge für Was­ser, Koh­len­di­oxid und für Haus-, or­ga­ni­sche und In­dus­trie­ab­fäl­le.«


  »Sehr gut«, ge­stand Mal­loy mit ei­ner Spur von Wi­der­wil­len ein. Er dreh­te sich wie­der zu dem Bild um und zeig­te auf das un­ters­te En­de der Spin­del, das aus der Ex­trak­ti­ons­ab­tei­lung her­aus­rag­te.


  »Hier be­fin­den sich die An­le­ge­plät­ze für die Fang­schif­fe, die Roh­stof­fe von ih­rer Um­lauf­bahn um den Mond her­an­trans­por­tie­ren. Nach der vor­her er­wähn­ten Über­ein­kunft ist das der süd­lichs­te Punkt der Ja­nus-Kon­struk­ti­on. Die süd­li­che An­le­ge­stel­le wird von jetzt an die ver­kürz­te Be­zeich­nung South­port tra­gen.« Mal­loy hob sei­nen Arm, um nach­ein­an­der auf die bei­den Ku­geln an der Spin­del zu zei­gen, die zwi­schen South­port und der Na­be la­gen.


  »Die Ex­trak­ti­ons­ab­tei­lung heißt von jetzt an Pitts­bur­gh und die Fa­bri­ka­ti­ons­ab­tei­lung De­troit. Ist das klar? Gibt es noch ir­gend­wel­che Fra­gen?«


  »Heißt das, dass die An­le­ge­stel­le auf der an­de­ren Sei­te von jetzt an Nor­th­port heißt?« frag­te je­mand.


  »Rich­tig. Sonst noch et­was?« Sonst war nichts mehr. Die har­te Lo­gik des mi­li­tä­ri­schen Den­kens über­ließ nichts Ver­mu­tun­gen. »Gut.« Mal­loy gab dem Be­die­ner der Pro­jek­ti­ons­an­la­ge mit ei­nem Kopf­ni­cken ein Zei­chen, und das Bild be­gann sich wie­der zu dre­hen. Die Spin­del hob sich von der Zu­hö­rer­schaft weg, und der Rand er­schi­en di­rekt vor ih­nen als vol­ler Kreis.


  »Die in­ne­ren Ein­zel­hei­ten von De­troit und Pitts­bur­gh wer­den mor­gen be­schrie­ben wer­den«, sag­te Mal­loy. »Heu­te Vor­mit­tag wol­len wir einen ers­ten Blick in das In­ne­re des Rads wer­fen.« Ein in­ter­es­sier­tes Ge­mur­mel durch­lief die Men­ge, und hier und da knarr­ten Sit­ze un­ter Kör­pern, de­ren Ge­wicht in ei­ne neue Stel­lung ver­la­gert wur­de. Hier han­del­te es sich nicht um ei­ne Wie­der­ho­lung von be­reits be­han­del­tem Ma­te­ri­al.


  »Im Au­gen­blick se­hen Sie auf die Ober­flä­che der obe­ren und un­te­ren Schil­de«, in­for­mier­te sie Mal­loy. »Der obe­re Schild, der das Dach des Rads bil­det, wur­de vor­her be­schrie­ben. Der un­te­re Schild bil­det die Lauf­flä­che und den un­te­ren Teil der Rad­wän­de. Es be­steht ein­fach aus ei­ner Schicht aus ge­mah­le­nem Mond­ge­stein von eins Kom­ma zwei Me­tern Di­cke und wird von ei­ner Au­ßen­scha­le aus Alu­mi­ni­um zu­sam­men­ge­hal­ten – die Au­ßen­sei­te der Lauf­flä­che. Wenn wir den Schild ent­fer­nen, le­gen wir die In­nen­scha­le frei. Das ist der Bo­den des ei­gent­li­chen Rads.«


  Das Bild ver­än­der­te sich kaum. Der ein­zi­ge Un­ter­schied, den Dyer aus­ma­chen konn­te, war das plötz­li­che Er­schei­nen ei­ner ge­wun­de­nen schwar­zen Li­nie, die um den ge­sam­ten To­rus ver­lief. An man­chen Stel­len folg­te die Li­nie un­ge­fähr der Kur­ve der Stel­le, wo sich in­nen der Bo­den be­fin­den muss­te; an an­de­ren stieg sie auf und senk­te sich wie­der her­ab, und an ein oder zwei Stel­len reich­te sie fast bis zum Dach hoch. Nach dem, was Mal­loy ge­sagt hat­te, war der un­te­re Schild von dem Bild her­un­ter­ge­nom­men wor­den. Da­mit war die ge­wun­de­ne Li­nie die Gren­ze, an der sich der un­te­re und der obe­re Schild tra­fen.


  Dann ver­schwand die dem Au­di­to­ri­um zu­ge­wand­te Sei­te der To­ru­so­ber­flä­che plötz­lich und gab den Blick in ihn hin­ein frei. Über­all im Raum brei­te­te sich ein Mur­meln aus.


  »Es ist un­glaub­lich!« sag­te Kim Dyer ins Ohr. »Ich dach­te, es wür­de aus­se­hen wie das In­ne­re ei­nes IRB-Schiffs, nur grö­ßer. Das ist ein ech­ter, na­tür­li­cher Pla­net!«


  Dyer nick­te.


  »Es ist als Ort ent­wor­fen wor­den, in dem Men­schen le­ben und woh­nen kön­nen«, sag­te er. »Die Men­schen ha­ben schon vor sehr lan­ger Zeit fes­te Vor­stel­lun­gen über die Or­te ent­wi­ckelt, an de­nen sie le­ben wol­len.«


  ›Der Bo­den‹ war ein Strei­fen, der der ge­sam­ten Run­dung folg­te und von dem aus man nach oben auf die Na­be blick­te – die In­nen­flä­che der Lauf­flä­che des Rei­fens. Die Kan­ten des Rei­fens stie­gen nach oben und bil­de­ten zwei Wän­de, die um die ge­sam­te Zen­tral­ebe­ne ver­lie­fen und sie ein­schlos­sen wie ein rie­si­ges kreis­för­mi­ges Tal in U-Form. Die Ober­sei­ten der Tal­wän­de wa­ren kei­ne geo­me­trisch glat­ten Krei­se, son­dern ho­ben und senk­ten sich wie die Sil­hou­et­te ei­ner na­tür­li­chen Ge­birgs­ket­te. Dyer konn­te er­ken­nen, dass die Kamm­li­nie die Stel­le mar­kier­te, wo das obe­re und un­te­re Schild sich au­ßen tra­fen. Da­mit wur­de die Ge­wun­den­heit der Li­nie er­klärt, die er vor­her be­merkt hat­te. Wenn je­mand auf dem Bo­den des Tals stand, wür­de sich für ihn ein Ef­fekt er­ge­ben, als stün­de er auf dem Bo­den ei­nes Tals in ei­ner na­tür­li­chen Land­schaft, zu­min­dest, wenn er seit­wärts über das Tal blick­te und nicht am Rand ent­lang. War letz­te­res der Fall, wür­de sich der Ein­druck ein­stel­len, als stün­de er auf dem tiefs­ten Punkt ei­nes lang­ge­streck­ten Tals, das nach bei­den Sei­ten in ei­nem Bo­gen nach oben ver­lief, um schließ­lich auf ei­ne et­was ver­wir­ren­de Art hin­ter dem Him­mel zu ver­schwin­den.


  Bis auf die­se un­or­tho­do­xe Geo­me­trie mach­te die Land­schaft, wie Kim ge­sagt hat­te, einen er­staun­lich na­tür­li­chen Ein­druck. Da gab es sau­ber pro­por­tio­nier­te Städ­te in Pas­tell­far­ben zwi­schen üp­pi­gen Grün­an­la­gen, be­wal­de­ten Hü­geln und of­fe­nen Be­rei­chen von Acker­land, meh­re­re selt­sam ge­form­te Seen von ver­schie­de­nen Grö­ßen und so­gar ei­ni­ge Bä­che, die von den stei­len, fel­si­gen Hän­gen her­ab­spru­del­ten, die die höchs­ten Punk­te der Tal­wän­de bil­de­ten. Der Ge­samtein­druck war bunt und an­ge­nehm.


  »Das ist die Welt, in der wir le­ben wer­den«, führ­te Mal­loy sei­nen Vor­trag fort, nach­dem das an­fäng­li­che Stim­men­ge­wirr sich ge­legt hat­te. »Für den Rest der Zeit, die wir hier ver­brin­gen, wer­den wir die Ein­zel­hei­ten so lan­ge ge­nau an­schau­en, bis je­der von Ih­nen in der La­ge ist, mit ei­ner Bin­de vor den Au­gen von ei­ner Stel­le auf Ja­nus zu ei­ner be­lie­bi­gen an­de­ren zu ge­hen. Fan­gen wir al­so mit ei­nem gro­ben Über­blick über die Geo­gra­fie an.« Er pau­sier­te ei­ne Se­kun­de lang und er­fass­te den gan­zen Kreis von Ja­nus mit ei­ner groß­zü­gi­gen Arm­be­we­gung.


  »Sie bli­cken im Au­gen­blick auf Nor­th­port her­ab, al­so mit an­de­ren Wor­ten süd­wärts in Rich­tung der Haupt­spin­del. Nach der nor­ma­len Über­ein­kunft ist die Rich­tung im Uhr­zei­ger­sinn, am Rad ent­lang, Os­ten und ge­gen den Uhr­zei­ger­sinn Wes­ten. In Rich­tung auf die Na­be ist hoch, und von der Na­be weg ist un­ten. Ir­gend­wel­che Fra­gen?


  Gut. Der Rad­kranz ist in sechs Sek­to­ren auf­ge­teilt. Je­der Sek­tor ist am Bo­den ge­mes­sen null Kom­ma sie­ben sie­ben Mei­len lang. Die Sek­to­ren­gren­zen be­fin­den sich halb­wegs zwi­schen den Punk­ten, an de­nen die am nächs­ten lie­gen­de Spei­che sich mit dem Bo­den schnei­det. Da­mit hat je­der der sechs Sek­to­ren ei­ne der sechs Spei­chen als Mit­tel­punkt.


  Fra­ge: Wor­aus be­steht der un­te­re Schild? Dray­fer.«


  »Aus vier Fuß ge­mah­le­nem Mond­ge­stein«, ant­wor­te­te ei­ne Schwar­ze in Ma­ri­ne­uni­form von der ers­ten Rei­he.


  »Sonst noch et­was?«


  »Nein … ich glau­be nicht.«


  »Der Rad­kranz dreht sich mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von null Kom­ma acht zwei Um­dre­hun­gen pro Mi­nu­te. Warum fliegt das Mond­ge­stein nicht mit Rad­ge­schwin­dig­keit, die vierund­fünf­zig Mei­len in der Stun­de be­trägt, in den Welt­raum hin­aus?«


  »Ach ja, jetzt fällt es mir wie­der ein. Es gibt au­ßer­dem noch ei­ne Au­ßen­scha­le aus Alu­mi­ni­um, die es fest­hält.«


  »Rich­tig. Der ers­te Sek­tor hier ganz oben heißt Dow­n­town.« Mal­loy deu­te­te auf et­was, das wie ei­ne Mi­nia­tur­stadt aus­sah. Sie hat­te eng an­ein­an­der­ge­dräng­te Ter­ras­sen, und um den Fuß ei­ner der Spei­chen her­um stan­den rie­si­ge Hoch­häu­ser, die fast ganz bis zu dem Dach, tau­send Fuß über dem Bo­den, reich­ten. »Wie Sie das viel­leicht schon er­war­ten, ist Dow­n­town der Mit­tel­punkt von Ge­schäft, Han­del und all­ge­mei­nem Amü­se­ment. Wenn wir uns nach Os­ten in den nächs­ten Sek­tor be­we­gen, kom­men wir zum ers­ten der bei­den Wohn­be­rei­che, der nach den Prin­zi­pi­en des mo­der­nen Land­schafts­gar­ten­we­sens in Städ­ten und der zeit­ge­nös­si­schen Ar­chi­tek­tur ent­wor­fen wor­den ist. Die­ser Sek­tor heißt Pa­ris. Nach Pa­ris kommt als nächs­tes Sun­ny­si­de, der land­wirt­schaft­li­che Be­reich von Ja­nus. Die Öko­lo­gie ist so an­ge­legt, dass wir einen ho­hen Er­trag pro Mor­gen er­war­ten kön­nen. Au­ßer­dem soll sich hier ein er­trag­rei­cher Zy­klus er­ge­ben, in dem sich Fleisch- und Milch­tier­wirt­schaft, Fut­ter­pflan­zen und Ge­trei­de so­wie Fisch ge­gen­sei­tig er­gän­zen. Mit an­de­ren Wor­ten: Sie wer­den her­aus­fin­den, dass es zum Es­sen ver­trau­te Ge­rich­te gibt, die sich zum größ­ten Teil aus Pro­duk­ten zu­sam­men­set­zen, die frisch vom Bau­ern­hof kom­men. Ir­gend­wel­che Ängs­te, Sie müss­ten sich viel­leicht von bun­ten Pil­len und kon­zen­trier­tem Dreck aus Tu­ben er­näh­ren, kön­nen Sie ver­ges­sen. Gibt es so­weit ir­gend­wel­che Fra­gen?«


  »Ei­ne«, rief Chris. »Wor­auf wol­len Sie denn all das Zeug wach­sen las­sen? Sie wer­den doch si­cher nicht Mil­lio­nen Ton­nen Mut­ter­bo­den von der Er­de her­auf­schaf­fen?«


  »Rich­tig«, ant­wor­te­te Mal­loy. »Dar­auf gibt es zwei Ant­wor­ten. Un­ter dem Bo­den wird es in be­stimm­ten Be­rei­chen äu­ßerst er­trag­rei­che hy­dro­po­ni­sche Fa­bri­ken ge­ben. In die­sen er­trag­rei­chen hy­dro­po­ni­schen Fa­bri­ken wer­den die Pflan­zen durch Sty­ro­por­plat­ten über Trö­gen ge­stützt, die flüs­si­ge Nähr­stof­fe ent­hal­ten, und ihr Wachs­tum wird durch Be­strah­lung ver­stärkt. Es ist ver­blüf­fend, wie viel in Mond­staub wächst, wenn man ihm noch Was­ser, Dün­ge­mit­tel und Bak­te­ri­en hin­zu­fügt. Sonst noch et­was?«


  »Nein. Das reicht voll­stän­dig, dan­ke«, ant­wor­te­te Chris.


  Mal­loy rich­te­te sei­ne Auf­merk­sam­keit wie­der auf das Bild von Ja­nus. Die­ses Mal deu­te­te er auf den Teil des Rads, der di­rekt ge­gen­über von Dow­n­town lag.


  »Vi­ne Coun­try«, in­for­mier­te er sie. »Ei­ne Mi­schung von lo­cker ver­streu­ten Wohn­häu­sern und ei­ner Men­ge Bäu­me. Das ist das Haupt-Obstan­bau­ge­biet von Ja­nus. Als nächs­tes, öst­lich von Vi­ne Coun­try und zu­rück nach oben auf Dow­n­town zu, be­fin­det sich der zwei­te Wohn­sek­tor, der auf den ers­ten Blick sehr ähn­lich wie Pa­ris aus­sieht. Die­ser Sek­tor heißt Ber­lin.


  Und schließ­lich, um den Kreis zu schlie­ßen, ha­ben wir hier zwi­schen Ber­lin und Dow­n­town Rocky Val­ley. Wie Sie se­hen kön­nen, er­he­ben sich die Tal­wän­de in die­sem Sek­tor zu der größ­ten Hö­he und se­hen ge­bro­che­ner und rau­er aus als wo­an­ders. Auch der Tal­bo­den ist hier hü­ge­lig und zer­klüf­tet, und es gibt ver­schie­de­ne Seen, Bä­che und un­be­bau­te of­fe­ne und be­wal­de­te Flä­chen. Rocky Val­ley ist für Ru­he, Ent­span­nung, Frei­luft­sport­ar­ten und als all­ge­mei­nes Ziel vor­ge­se­hen, wenn Sie ein­mal et­was an­de­res se­hen oder tun wol­len. Fra­gen?


  Gut. Es gibt zwei haupt­säch­li­che Trans­port­ar­ten, um sich im Rad von ei­ner Stel­le zur an­de­ren zu be­we­gen. Ers­tens kön­nen Sie einen Fahr­stuhl zur nächs­ten Spei­che neh­men und in der Na­be um­stei­gen. Zwei­tens ver­läuft ein U-Bahn-Sys­tem, das dem Ta­xi-Netz äh­nelt, un­ter dem Bo­den um den ge­sam­ten Rand her­um, und un­ter je­dem Haus in Ja­nus gibt es ei­ne Ab­zwei­gung. Wenn Sie al­so zur Ar­beit ge­hen, brau­chen Sie nicht ein­mal Ih­re Haus­tür zu ver­las­sen, um ein Ta­xi zu neh­men; Sie brau­chen nur die Trep­pe her­un­ter­zu­ge­hen. Das Au­to­ta­xi­netz ist so­wohl für den Trans­port von Men­schen als auch von Las­ten vor­ge­se­hen, und je­des Ge­bäu­de ist in­tern über einen Fahr­stuhl mit sei­ner Ab­zwei­gung ver­bun­den. Wenn Sie sich al­so zum Bei­spiel zu ei­nem Um­zug ent­schlie­ßen soll­ten, kön­nen Sie Ih­re Mö­bel durch einen Knopf­druck von Haus zu Haus trans­por­tie­ren und brau­chen sie nicht ein­mal aus der Haus­tür her­aus­zu­tra­gen. Ein zu­sätz­li­ches Ver­tei­ler­netz mit pneu­ma­ti­schen Röh­ren ver­sorgt zu­sätz­lich da­zu al­le Tei­le von Ja­nus so­wie je­des ein­zel­ne Haus. Sie kön­nen beim Su­per­markt einen Ar­ti­kel aus der Fer­ne an­for­dern, und er wird Ih­nen in­ner­halb von Mi­nu­ten ge­lie­fert, und zwar nicht an Ih­re Haus­tür, son­dern in Ih­re Kü­che. Was auf der Er­de viel­leicht mor­gen pas­sie­ren wird, ist auf Ja­nus schon heu­te die Re­gel. Ir­gend­wel­che Fra­gen?«


  Mal­loy war­te­te ei­ni­ge Mo­men­te lang und mus­ter­te das Pu­bli­kum.


  »Nein? Sehr gut. Ich be­dan­ke mich für Ih­re Auf­merk­sam­keit. Wir ma­chen jetzt ei­ne Pau­se für ei­ne Mahl­zeit. Zur Waf­fen­aus­bil­dung ab­kom­man­dier­tes Per­so­nal soll sich ge­nau um drei­zehn Uhr in der Waf­fen­kam­mer mel­den. Für al­le an­de­ren gilt der aus­ge­häng­te Dienst­plan. Wir tref­fen uns hier wie­der um neun­zehn Uhr heu­te Abend zu ei­ner Ein­füh­rung in die Kon­struk­ti­on der Se­kun­där­re­flek­to­ren und das In­ne­re der Na­be. Das ist al­les.«


  Die Son­ne brann­te heiß, als sie sich al­le aus Block C her­aus er­gos­sen und sich in klei­ne Grüpp­chen auf­teil­ten, die den von Gras flan­kier­ten Pfad zur Kan­ti­ne ent­lang­gin­gen. Auf ei­ner Sei­te des Pfads wur­de ei­ne Grup­pe von Ma­ri­ne­of­fi­zie­ren in den Ge­brauch des tak­ti­schen Kampf­com­pu­ters Mark IV ein­ge­wie­sen, wäh­rend wei­ter weg auf der an­de­ren Sei­te die letz­te Grup­pe von Neu­an­kömm­lin­gen Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de aus den hin­te­ren Tü­ren ei­nes Ar­mee­trans­por­ters von mitt­ler­er Reich­wei­te aus­lud. Die Ge­räusche von stamp­fen­den Fü­ßen und ge­brüll­ten Be­feh­len er­klan­gen von dem au­ßer Sicht­wei­te ge­le­ge­nen Ex­er­zier­platz.


  »Al­so, ich den­ke, das sieht ver­dammt gut aus.« Chris kam an Dyers Sei­te, dicht von Ron ge­folgt.


  »Was, Ja­nus?« ant­wor­te­te Dyer. »Sie sind al­so zu­frie­den da­mit?«


  »Es ist weit bes­ser, als ich er­war­tet hat­te, und das ist noch un­ter­trie­ben. Wis­sen Sie was, Chef, ich ha­be nach­ge­dacht … Die Na­tur hat das falsch her­um an­ge­fan­gen.«


  »Was falsch her­um an­ge­fan­gen?«


  »Pla­ne­ten«, ant­wor­te­te Chris. »Die Na­tur baut die Pla­ne­ten ganz falsch. Sie soll­ten so wie Ja­nus an­ge­legt sein.«


  »Wie mei­nen Sie das – das Äu­ße­re nach in­nen?«


  »Ge­nau. Wenn man ein­mal dar­über nach­denkt, so ist das ei­ne weit bes­se­re Me­tho­de, einen Pla­ne­ten zu bau­en. Ich mei­ne, neh­men Sie zum Bei­spiel ein­mal die Er­de. Ei­ne Fel­sen­ku­gel von acht­tau­send Mei­len Durch­mes­ser, und das ist ei­ne gan­ze Men­ge Mas­se, und was tut die­se Mas­se für uns … ich mei­ne, was tut sie, das uns nützt?«


  »Ver­ra­ten Sie es mir«, for­der­te ihn Dyer auf.


  Chris warf sei­ne lee­ren Hän­de vor das Ge­sicht. »Sie pro­du­ziert Schwer­kraft«, sag­te er ein­fach. »Und all die Schwer­kraft ist gut da­für, dass Luft und Leu­te am Bo­den blei­ben. Aber das ist doch wirk­lich ei­ne ver­dammt in­ef­fi­zi­en­te Me­tho­de! Ja­nus er­reicht das Glei­che mit weit we­ni­ger Mas­se, weil er ein­ge­schlos­sen ist und sich schnel­ler dreht … Ei­ne weit bes­se­re Me­tho­de, das Pro­blem an­zu­ge­hen.«


  »Ei­ne ori­gi­nel­le Art, das zu be­trach­ten«, stimm­te Ron ihm zu. »So hat­te ich das noch nie ge­se­hen.«


  »Und noch et­was«, teil­te Chris ih­nen mit. »All die Mas­se stellt sich als Pro­blem dar, wenn man weg von ihr wo­an­ders hin­ge­hen will. Bei Ja­nus aber ist die Schwer­kraft in­ner­lich; au­ßen ist sie prak­tisch kaum noch vor­han­den. Da­mit wird der Ver­kehr zwi­schen ver­schie­de­nen Ja­nus­sen ein­fach. Na­tür­li­che Pla­ne­ten sind ver­rückt. Warum soll­te man all die Ener­gie ver­brau­chen, um aus ei­ner Gra­vi­ta­ti­ons­fal­le her­aus­zu­kom­men, nur um sich schnur­stracks in die nächs­te zu stür­zen? Das ist so, als wür­de je­der­mann ganz un­ten in ei­nem Koh­le­berg­werk woh­nen. Er­gibt ein­fach kei­nen Sinn.«


  Sie hol­ten Kim ein, die sich ge­ra­de mit Fred Hayes, ei­nem der Spe­zia­lis­ten, die Dyer für das Com­pu­ter­team aus­ge­wählt hat­te, un­ter­hielt. Hayes kam vom Beil-La­bor und war ein Ex­per­te für sym­bo­li­sche Lo­gik und die Ana­ly­se kom­ple­xer Aus­tauschma­tri­xen. Er war ein großer, ha­ge­rer Mann mit grau wer­den­dem Haar in den spä­ten vier­zi­ger Jah­ren und ging mit lo­cke­ren, läs­si­gen Schrit­ten, die einen schar­fen Kon­trast zu Kims cha­rak­te­ris­ti­schem, ener­gi­schem und ziel­be­wuss­tem Gang bil­de­ten.


  »Wie geht’s, Fred?« rief Dyer mit er­ho­be­ner Stim­me, um Hayes Auf­merk­sam­keit auf sich zu len­ken. »Hat der Cap­tain Sie da­von über­zeugt, dass das, wor­auf Sie sich ein­ge­las­sen ha­ben, doch nicht gar so schlimm zu wer­den braucht?«


  Hayes dreh­te sich halb um und ließ über sei­ne Schul­ter ein tro­ckenes Grin­sen se­hen. »Weil ich Sie ken­ne, war ich auf al­les vor­be­rei­tet.« Die bei­den hat­ten in den sie­ben Jah­ren, die seit Dyers Be­schäf­ti­gung beim M.I.T. ver­gan­gen wa­ren, ei­ne lo­cke­re Be­kannt­schaft ge­pflegt. Hayes war da­mals an der Uni­ver­si­tät von Ma­ry­land be­schäf­tigt ge­we­sen und hat­te mit Dyer bei der Aus­ar­bei­tung der grund­sätz­li­chen Lo­gik der HES­PER-Pro­to­ty­pen zu­sam­men­ge­ar­bei­tet.


  »Und wann be­kom­men wir et­was über die­se ko­mi­schen Ma­schi­nen zu hö­ren, an de­nen Sie ge­ar­bei­tet ha­ben, Fred?« frag­te Ron. »Ich war­te im­mer noch dar­auf, her­aus­be­kom­men zu kön­nen, wo­mit wir die­se Com­pu­ter be­kämp­fen sol­len. Wol­len Sie uns nicht we­nigs­tens einen klei­nen Tipp ge­ben?«


  »Oh, dar­auf wer­den Sie nicht mehr lan­ge war­ten müs­sen«, ant­wor­te­te Fred. »Gleich mor­gen früh sol­len sie zum ers­ten Mal de­mons­triert wer­den. Stimmt doch, Ray, oder – gleich mor­gen früh?«


  »Rr­rich­tig«, sag­te Dyer in ei­ner Imi­ta­ti­on von Mal­loys Ton­fall. Er streck­te einen Arm aus und klopf­te Ron freund­lich auf die Schul­ter. »Und in der Zwi­schen­zeit, mein Freund, kön­nen Sie sich auf die Waf­fen­aus­bil­dung freu­en. Ha­ben Sie schon ein­mal ein M25 ab­ge­feu­ert?«


  »So et­was Lä­cher­li­ches ha­be ich in mei­nem gan­zen Le­ben noch nicht ge­hört«, brum­mel­te Ron und igno­rier­te die Fra­ge. »Wel­chen Nut­zen er­war­ten sie ei­gent­lich von Ge­weh­ren, wenn ge­gen Com­pu­ter ge­kämpft wer­den soll? Sol­len dem Com­pu­ter viel­leicht Ar­me und Bei­ne wach­sen, oder was? Au­ßer­dem hof­fe ich in­stän­dig, dass sie recht ha­ben, wenn sie sa­gen, dass die Ver­wen­dung von Nied­rig­ge­schwin­dig­keits­ge­schos­sen in Ja­nus kein ex­tre­mes Ri­si­ko dar­stellt. Mir je­den­falls wür­de es un­wahr­schein­lich stin­ken, wenn ich in ei­nem Bal­lon le­ben müss­te, der Lö­cher be­kom­men hat.«


  Nach den An­ga­ben, die er er­hal­ten hat­te, be­stand kein Ri­si­ko, dass es zu ei­ner ex­plo­si­ven De­kom­pres­si­on kom­men könn­te, falls die Au­ßen­haut mit klei­nen Lö­chern durch­bohrt wer­den soll­te. Das ein­zi­ge, was pas­sie­ren wür­de, wä­re ein lang­sa­mes Ent­wei­chen der Luft; selbst bei ei­nem Loch von ei­nem Me­ter Durch­mes­ser wür­de es fast zwan­zig Stun­den dau­ern, bis die Hälf­te der Luft des Mi­kro-Pla­ne­ten ent­wi­chen war. Was den Ein­satz von Feu­er­waf­fen be­traf, so war das Ri­si­ko, dass ein Ge­schoß die Schil­de durch­drang, nach Mei­nung der Ex­per­ten ge­ring, und selbst dann, wenn das in ei­ni­gen Fäl­len ge­sche­hen soll­te, hät­te es noch lan­ge kei­ne ernst­haf­ten Kon­se­quen­zen. Wo­zu wa­ren al­so Feu­er­waf­fen nö­tig? Nie­mand wuss­te das wirk­lich. Sol­da­ten gin­gen eben ein­fach un­gern ir­gend­wo­hin, oh­ne sie mit­zu­neh­men. Un­ter Be­rück­sich­ti­gung der Un­si­cher­hei­ten, die das ge­sam­te Ex­pe­ri­ment um­ga­ben, war ei­ne Be­stim­mung er­las­sen wor­den, nach der je­der­mann, der Ja­nus be­trat, ei­ne ent­spre­chen­de Aus­bil­dung mitz­u­ma­chen hat­te.


  »Na, das ist doch ein­mal et­was an­de­res, nicht wahr?« be­merk­te Chris fröh­lich. »Und man weiß ja nie, viel­leicht brau­chen Sie es ja ein­mal. Ich den­ke, es gibt wohl im­mer die Mög­lich­keit, dass sich et­was er­gibt, mit dem Freds Ap­pa­ra­te von ih­rer Kon­struk­ti­on her nicht fer­tig wer­den kön­nen. Auf je­den Fall sind ge­nug klu­ge Köp­fe an der Sa­che be­tei­ligt, und au­ßer­dem ist das ge­wöhn­lich ei­ne gu­te Me­tho­de, die meis­ten Ent­wick­lun­gen auf­zu­hal­ten, wenn gar nichts an­de­res mehr geht. Sie wer­den schon wis­sen, was sie tun.«


  Ron dach­te einen Mo­ment über die­se Aus­sa­ge nach.


  »Ge­nau das habt ihr Eng­län­der da­mals über die Ti­ta­nic ge­sagt«, ant­wor­te­te er.


  Spät an die­sem Nach­mit­tag lag Chris flach auf dem Bauch, und der ge­drun­ge­ne schwar­ze Zy­lin­der des Vi­sier­ge­räts ruh­te lo­cker auf dem nied­ri­gen Wall von Sand­sä­cken vor ihm. Er schob sich ei­ne Haar­sträh­ne aus den Au­gen und un­ter den Rand sei­nes Stahl­helms und rich­te­te sei­nen Blick wie­der auf die ro­te Fah­ne, die das mehr als vier­tau­send Fuß weit ent­fern­te, am En­de des fla­chen Tals ge­le­ge­ne Ziel mar­kier­te, das sich am Fuß des Hangs un­ter ihm er­streck­te. Die Fah­ne tanz­te nur steck­na­del­groß in dem Dunst aus schwar­zem Rauch, der von vor­he­ri­gen Feu­er­stö­ßen noch in der Luft hing.


  »Okay. Noch ein­mal. Se­hen wir zu, dass wir es gut hin­be­kom­men.« Die Stim­me von Ser­geant Mat So­lins­ky kam von links hin­ter ihm. Chris hob das Vi­sier­ge­rät an, um den Schaft be­quem an die Schul­ter zu zie­hen, und senk­te die Sei­te sei­nes Ge­sichts an das küh­le Me­tall. Als er sei­ne Au­gen hin­ter das Bin­oku­lar be­weg­te, sprang das weit ent­fern­te En­de des Tals nach vorn und ver­grö­ßer­te sich zu ei­ner Nah­auf­nah­me, die je­den Kie­sel­stein und Gras­halm im De­tail zeig­te. Er such­te, bis die ro­te Fah­ne in sei­nem Blick­feld er­schi­en, stell­te die Schär­fe nach und spei­cher­te die Ent­fer­nung in der Feu­er­kon­trol­le des Mi­kro­pro­zes­sors.


  »Ge­nau wie beim letz­ten Mal«, wies So­lins­ky ihn an. »Ganz ru­hig lang­sam durch­zie­hen und im Ziel blei­ben, bis das Ge­schoß de­to­niert ist. Fer­tig … Feu­er!«


  Die Ko­bold schoss aus dem acht­zehn Zoll lan­gen Rohr in Leicht­bau­wei­se, das hang­ab­wärts in Po­si­ti­on ge­bracht wor­den war. Die win­zi­ge Ra­ke­te ras­te mit ei­ner Flam­men­spur in ei­nem großen Bo­gen los, der sie mit dem Ziel in ei­ne Li­nie brach­te, folg­te ei­nem leich­ten Zick­zack­kurs, als sie über­kor­ri­gier­te und dann wie­der aus­glich, und schlug ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter ein paar Fuß ne­ben dem Ziel ein, um mit ei­ner Ex­plo­si­on ein Öl­fass zu ver­nich­ten, die für die Zer­stö­rung ei­nes mit­tel­großen Hau­ses aus­ge­reicht hät­te.


  »Ein gu­ter Schuss«, rief So­lins­ky. Ron mur­mel­te von sei­nem Stand­ort ei­ni­ge Fuß da­hin­ter bei dem Rest der Grup­pe sei­ne Zu­stim­mung. »Schau­en wir uns das ein­mal an«, sag­te So­lins­ky, als Chris wie­der auf­stand. Er steck­te ein Ka­bel von dem Feld­com­pu­ter in sei­ner Hand in das Vi­sier­ge­rät, das Chris noch im­mer hielt, und ak­ti­vier­te den Schirm. Chris, Ron und der Rest der Grup­pe dräng­ten sich dar­um her­um, um die Zeit­lu­pen­wie­der­ga­be des Bil­des zu be­ob­ach­ten, das von der Ka­me­ra des Vi­sier­ge­räts auf­ge­nom­men wor­den war.


  »Sie ha­ben es nicht völ­lig ru­hig ge­hal­ten«, kom­men­tier­te So­lins­ky. »Sie wan­dern leicht nach links ab … se­hen Sie, da kön­nen Sie es er­ken­nen. Bei ei­nem ru­hen­den Ziel war das nicht ge­nug, um viel aus­zu­ma­chen, aber bei ei­nem be­weg­li­chen Ziel wä­re es wahr­schein­lich ein Fehl­schuss ge­wor­den. Trotz­dem nicht übel.«


  Es war still auf dem Schieß­platz ge­wor­den. Am hin­te­ren En­de des Tals stell­ten die fern­ge­lenk­ten Mi­ni-Trak­to­ren neue Zie­le auf. An den Hän­gen um sie her­um er­ho­ben sich an­de­re Ge­stal­ten und bil­de­ten Grüpp­chen, wäh­rend neue sechs Mann star­ke Grup­pen mit ih­ren wach­sa­men Aus­bil­dern da­ne­ben­stan­den und dar­auf war­te­ten, bis sie an der Rei­he wa­ren, in die Schuss­lö­cher hin­ab­zu­klet­tern.


  »Okay, Jungs«, sag­te So­lins­ky. »Das war gut. Ich schät­ze, wir sind fer­tig. Ge­hen wir los.« Sie sam­mel­ten die Ge­rä­te ein, die um sie her­um in den Sand­dü­nen ver­teilt wa­ren, und mach­ten sich den Hang hin­auf in Rich­tung auf den Pfad auf den Weg, der zum Fort führ­te. So­lins­ky be­schleu­nig­te sein Tem­po, um zu Chris und Ron auf­zu­schlie­ßen.


  »Wie ist das im Ver­gleich mit dem Kram aus dem Zwei­ten Welt­krieg, von dem ihr mir er­zählt habt? Et­was rea­lis­ti­scher, was?«


  »Jetzt ver­ste­he ich, warum Pan­zer nicht mehr mo­dern sind«, sag­te Chris.


  So­lins­ky lach­te. »Ei­ne Schüt­zen­grup­pe von vier Mann könn­te ei­ne gan­ze Pan­zer­bri­ga­de aus­lö­schen, noch be­vor je­mand wüss­te, wo es her­kam«, sag­te er. »Und wenn viel­leicht fünf­zig Roh­re im Ge­län­de ver­teilt wä­ren, wür­de es ihr auch nicht viel nüt­zen, wenn sie es wüss­te. Erst müss­ten ein­mal die Schüt­zen ge­fun­den wer­den.«


  »Was soll das Gan­ze hier über­haupt?« frag­te Ron. »Ich kann mir nicht vor­stel­len, dass sie auf Ja­nus Ko­bol­de aus­ge­ben. Warum wer­den wir an ih­nen aus­ge­bil­det?«


  So­lins­ky zuck­te die Ach­seln. »Be­stim­mun­gen, Vor­schrif­ten. Wenn der Um­gang mit ih­nen in dem Kurs ein­ge­schlos­sen ist, der im Be­fehl vor­ge­schrie­ben wird, dann bil­den wir auch an ih­nen aus. Wir füh­ren nur Be­feh­le aus.«


  »Das klingt, als wä­ren Sie Ih­ren Job los, wenn wir erst ein­mal dort dro­ben sind«, kom­men­tier­te Chris.


  »Ach, aus dem Zeug ma­che ich dort nichts«, ant­wor­te­te So­lins­ky. »Ich bin für die Au­ßen­war­tung vor­ge­se­hen … ich schwir­re in ei­nem von die­sen klei­nen Vier-Mann-Kä­fern her­um. Klingt lus­tig, was?«


  »Ich wür­de nicht nein sa­gen, wenn ich ei­nes Ta­ges zu ei­nem Aus­flug von Ih­nen ein­ge­la­den wür­de«, sag­te Ron. »Mei­nen Sie, das könn­ten Sie hin­be­kom­men?«


  So­lins­ky hob sei­ne Hand von sei­nem Kop­pel hoch, um sich am Kinn zu rei­ben. »Al­so, mal se­hen … Da muss ich war­ten, bis ich weiß, was da oben ab­läuft, be­vor ich se­hen kann, was sich da tun lässt. Ich bin in der Sek­ti­on 17D der Na­be sta­tio­niert – War­tung und Er­satz­teil­la­ger. Sie kön­nen mich ja dort ein­mal be­su­chen, wenn wir dro­ben sind. Dann kann ich Ih­nen ei­ne si­che­re Ant­wort ge­ben.«


  »Wir wer­den Sie beim Wort neh­men«, warn­te Ron ihn.


  »Tun Sie das«, dräng­te So­lins­ky. »Wir ha­ben Ih­nen bei­ge­bracht, wie man ei­ne Ko­bold ab­feu­ert. Wer weiß, viel­leicht kön­nen wir Ih­nen auch zei­gen, wie man ein Raum­schiff steu­ert.«
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  In den Dis­kus­sio­nen, die seit Dyers ers­ter Kon­fe­renz in Wa­shing­ton be­gon­nen hat­ten, war es im Grund nur um ei­nes ge­gan­gen: Wenn nichts, wo­zu das Sys­tem in Ja­nus in der La­ge war, sei­ne De­ak­ti­vie­rung ver­hin­dern konn­te, dann wa­ren al­le Ri­si­ken, die da­mit ver­bun­den wa­ren, dass man TI­TAN ein wei­te­res Wachs­tum ge­stat­te­te, auf ei­ne ak­zep­ta­ble Form re­du­ziert – wenn es dem Sys­tem hin­ge­gen ge­lang ei­ne Form ei­nes ›nicht her­aus­zieh­ba­ren Steckers‹ zu ent­wi­ckeln wa­ren die Ri­si­ken nicht mehr ak­zep­ta­bel.


  Das Ziel des Ex­pe­ri­ments war es nicht, einen ef­fek­ti­ven Weg zur Zer­stö­rung des Sys­tems zu fin­den. Die­ses Ziel konn­te schließ­lich bei ei­ner Ma­schi­ne oh­ne vor­he­ri­ges Wis­sen oder Er­fah­rung ei­ner Be­dro­hung ih­rer Exis­tenz und oh­ne die Mög­lich­keit, sich ih­rer Ver­wund­bar­keit auch nur be­wusst zu wer­den, mit fast ab­sur­der Leich­tig­keit er­reicht wer­den: Man brauch­te sie nur ab­zu­schal­ten, und da­mit war die Übung zu En­de.


  Das Ziel war es viel­mehr her­aus­zu­be­kom­men, wie weit sich ih­re Ver­tei­di­gungs­maß­nah­men als Re­ak­ti­on auf wie­der­hol­te De­mons­tra­tio­nen ih­rer Ver­wund­bar­keit ent­wi­ckeln konn­ten. Man ging von der Hoff­nung aus, dass die si­mu­lier­te Dar­stel­lung von Er­eig­nis­sen, die in der nor­ma­len Um­ge­bung der Er­de ge­sche­hen konn­ten, Er­eig­nis­sen, die für den Men­schen un­be­deu­tend sein könn­ten, die aber ein Sys­tem, das einen Über­le­bens­in­stinkt ent­wi­ckelt hat­te, als po­ten­zi­el­le Be­dro­hung ein­stu­fen konn­te – wie zum Bei­spiel Stromab­schal­tun­gen –, die­ses Ziel er­rei­chen konn­te.


  Die ein­zi­ge Mög­lich­keit, dem Sys­tem be­wusst zu ma­chen, dass es ver­wund­bar war, be­stand dar­in, es ein­fach ab­zu­schal­ten und es sei­nen lo­gi­schen Fä­hig­kei­ten zu über­las­sen, sich die Im­pli­ka­tio­nen da­von zu über­le­gen. Es lag je­doch auf der Hand, dass es in ab­ge­schal­te­tem Zu­stand nicht in der La­ge wä­re, sich ir­gen­det­was zu über­le­gen, von Schutz­maß­nah­men ganz zu schwei­gen. Das hieß, dass man es wie­der an­schal­ten muss­te.


  Nach wie­der­her­ge­stell­ter Ener­gie­zu­fuhr wür­de die Ma­schi­ne auf­grund ih­rer Pro­gram­mie­rung auf das Wis­sen rea­gie­ren, dass sie ab­ge­schal­tet wor­den war, und leicht be­sorgt oder zu­min­dest neu­gie­rig wer­den. Wie­der­ho­lun­gen die­ses Vor­gangs – ein­fa­che Ab­schal­tung von Schlüs­sel­tei­len der Ma­schi­ne und da­nach wie­der An­schal­tung – wür­den ih­re Re­ak­tio­nen auf die­se ›Be­läs­ti­gung‹ ver­stär­ken, bis sie, wie ein Hund, den es juckt, mit Ex­pe­ri­men­ten be­gann, die die­se Be­läs­ti­gung zum Ver­schwin­den brin­gen soll­ten.


  Kims Grup­pe war für die Ent­wick­lung der Pro­gram­mie­rung ver­ant­wort­lich, die die­ses Ver­hal­ten her­bei­füh­ren soll­te, und im Ver­lauf der letz­ten Wo­chen bei CUNY und in dem in Fort Vo­kes ein­ge­rich­te­ten Com­pu­ter­la­bor war die Ar­beit dar­an fort­ge­führt wor­den. In die­sem Ge­biet ver­lief der Fort­schritt nach Plan.


  Al­les aber, was die bis­he­ri­ge Ar­beit er­rei­chen wür­de, war ein Com­pu­ter, der be­sorgt war. Selbst dann, wenn er ent­setz­lich un­ter sei­ner Pa­ra­noia litt – was konn­te er schon dar­an än­dern? Wie Ron ge­sagt hat­te, wa­ren Com­pu­ter nicht da­zu kon­stru­iert, Ge­weh­re zu tra­gen und Hand­gra­na­ten auf ver­meint­li­che An­grei­fer zu wer­fen. Hier be­gann die Auf­ga­be von Fred Hayes und sei­ner Grup­pe. In ei­nem Be­helfs­la­bor in dem ›Ei­er­kopf-Block‹ – ei­nem Ge­bäu­de, das dem Wis­sen­schaft­ler­team als Ar­beits­raum zu­ge­wie­sen wor­den war – be­schrieb Hayes ei­ni­ge der Tech­ni­ken, von de­nen man er­war­te­te, dass das Sys­tem mit ih­nen zur Ent­wick­lung von Me­tho­den der Selbst­ver­tei­di­gung ex­pe­ri­men­tie­ren wür­de.


  »Hier ha­ben wir ein Bei­spiel für ei­nes der Bau­mo­du­le, die für die Er­rich­tung der Ge­bäu­de in Ja­nus ein­ge­setzt wer­den«, sag­te er und be­deu­te­te den an­de­ren durch ei­ne Hand­be­we­gung, ihm zum of­fe­nen Be­reich bei der La­b­or­tür zu fol­gen. Sie bil­de­ten einen lo­cke­ren Kreis um ein zwei­ein­halb Me­ter ho­hes Pa­neel, das aus ei­nem be­schich­te­ten Blech be­stand und durch ein kräf­tig aus­se­hen­des Ge­rüst aus Alu­mi­ni­um­trä­gern ge­stützt wur­de. Es stand auf­recht und frei von der Wand in dem Stütz­ge­rüst und ließ ih­nen viel Platz für ei­ne Prü­fung von al­len Sei­ten. Dyer ging lang­sam um das Pa­neel her­um und re­gis­trier­te oh­ne Hast die De­tails der Hal­te­rungs­ö­sen und Fest­stell­rie­gel an sei­nen vier Sei­ten, und kam dann zu Frank Wes­cott hin­über, der sich ge­ra­de vor­lehn­te und prü­fend mit ei­nem Fin­ger über Tei­le der Ober­flä­che strich.


  Frank hat­te ein blas­ses, dün­nes Ge­sicht, des­sen Li­ni­en in spit­zen Win­keln zu­sam­men­tra­fen. Er trug sein Haar kurz und alt­mo­disch ge­schei­telt, und sein dünn­lip­pi­ger Mund zog sich an den Ecken per­ma­nent nach un­ten, was ihm einen et­was hu­mor­lo­sen und klein­li­chen Ge­sichts­aus­druck ver­lieh. Das konn­te er tat­säch­lich auch manch­mal sein, aber er ver­stand sich erst­klas­sig dar­auf, ver­steck­te Feh­ler in kom­ple­xen Pro­gram­men auf­zu­spü­ren, und dar­auf kam es haupt­säch­lich an.


  »Ich dach­te, es wä­re Plas­tik und bil­lig«, sag­te Frank und sah auf. »Das ist es aber nicht. Schwer zu sa­gen, was es ge­nau ist. Fühlt sich aber schön kräf­tig an.« Es klang so, als sei er leicht ent­täuscht.


  »Wenn Ja­nus aus Mond­ge­stein be­steht, glau­be ich nicht, dass Sie dort viel Plas­tik fin­den wer­den«, be­merk­te Dyer. »Ich glau­be, Sie wer­den dort über­haupt nicht viel fin­den, wo­zu Koh­le nö­tig ist. Wahr­schein­lich ist es ir­gend­ein Ma­te­ri­al auf Si­li­kon­ba­sis.«


  »Ist das aus Roh­stof­fen vom Mond ge­baut?« frag­te Chris Hayes aus ei­ni­gen Fuß Ent­fer­nung.


  »Ja, so ist es«, ant­wor­te­te Hayes. »Es ge­hört zu de­nen, die wäh­rend des Baus von Ja­nus in De­troit her­ge­stellt wor­den sind.« Er hob sei­ne Stim­me, um von dem hal­b­en Dut­zend Per­so­nen ver­stan­den zu wer­den, die an­we­send wa­ren.


  »Dies ist ein Bei­spiel für ei­ne von ver­schie­de­nen Ar­ten von Stan­dard-Wand­mo­du­len«, sag­te er. »Es gibt in Ja­nus nicht zwei Häu­ser, die gleich aus­se­hen, aber sie wer­den al­le ge­baut, in­dem ver­gleichs­wei­se we­ni­ge Ar­ten von Stan­dard­mo­du­len wie die­ses hier zu­sam­men­ge­setzt wer­den. Es gibt Mo­du­le für Wän­de, Fuß­bö­den, Dä­cher, De­cken und so wei­ter, und be­son­de­re Ar­ten sind durch­sich­tig. Die sind für Son­nen­bal­kons und Fens­ter oder was auch im­mer vor­ge­se­hen. Je­der kann sie zu­sam­men­set­zen, und man kann sein ei­ge­nes Haus ent­wer­fen und an ei­nem ein­zi­gen Tag auf­stel­len. Die An­zahl der mög­li­chen Kom­bi­na­tio­nen ist so enorm groß, dass die ge­sam­te Be­völ­ke­rung sie in ih­rem gan­zen Le­ben nicht aus­schöp­fen könn­te.«


  Die Ge­sich­ter um ihn her­um wa­ren höf­lich, aber all­zu sehr schi­en sie das nicht zu in­ter­es­sie­ren. Sie wuss­ten, dass Hayes nicht hier war, um über äs­the­ti­sche Pro­ble­me der Ar­chi­tek­tur zu re­den.


  »Mo­dul­ge­bäu­de sind nicht wirk­lich neu«, sag­te er wei­ter, als kön­ne er ih­re Ge­dan­ken le­sen. »Aber hier ha­ben wir et­was, das Sie in kei­nem Mo­dul­ge­bäu­de hier un­ten auf der Er­de fin­den wer­den – auf je­den Fall bis jetzt noch nicht.« Er deu­te­te auf ei­ne fla­che Rip­pe, die in ei­ne Iso­la­ti­ons­be­schich­tung ein­ge­bet­tet war und die ge­sam­te Rück­sei­te des Pa­neels von ei­nem En­de zum an­de­ren durch­lief. Sie en­de­te auf bei­den Sei­ten in iden­ti­schen Blocks an der Kan­te, die an An­schlüs­se er­in­ner­ten.


  »Da­ten­strei­fen«, ver­mu­te­te Wes­cott. Hayes nick­te. Je­mand stieß einen lei­sen, an­er­ken­nen­den Pfiff aus.


  Da­ten­strei­fen be­fan­den sich seit ei­ni­gen Jah­ren in der Ent­wick­lung und von Zeit zu Zeit wur­de in den Fach­zeit­schrif­ten über sie be­rich­tet, im Grund be­deu­te­te die­ses Ent­wick­lungs­pro­gramm, dass je­des Bau­mo­dul, je­des Ge­bäu­de in Ja­nus, ein Stück Sam­mel­schie­ne ent­hielt, das mit je­dem Ge­rät, das zur Kom­mu­ni­ka­ti­on mit TI­TAN vor­ge­se­hen war, ent­we­der di­rekt oder über draht­los über­tra­ge­ne Ener­gie – wie zum Bei­spiel bei trag­ba­ren Ge­rä­ten wie Ta­schen­sichtschir­men – ver­bun­den wer­den konn­te. Wenn die Mo­du­le zu Ge­bäu­den zu­sam­men­ge­stellt wur­den, wur­de au­to­ma­tisch ei­ne Ver­bin­dung zwi­schen den Strei­fen her­ge­stellt. Da­mit war an je­dem be­lie­bi­gen Stand­ort ein fest in­stal­lier­ter Zu­gang zu TI­TAN ge­währ­leis­tet. Das Netz bil­de­te so einen Baum, der mit den Ge­bäu­den wuchs und des­sen Äs­te schließ­lich wie­der ih­ren Weg zum Stamm der pri­mären Da­ten­stra­ßen fan­den.


  »Das ist nicht nur pas­si­ve Ver­ka­be­lung«, teil­te Hayes ih­nen mit. »Die Strei­fen be­sit­zen ih­re ei­ge­nen Schalt- und Leit-Mi­kro­pro­zes­so­ren, die in die Ver­bin­dungs­blocks ein­ge­baut sind.« Das be­deu­te­te, dass die Ge­bäu­de selbst ei­ne funk­tio­nel­le Er­wei­te­rung der ge­sam­ten Schalt­stel­len­hier­ar­chie des Sys­tems dar­stell­ten. Da­mit wur­de der Tag an­ge­kün­digt, an dem gan­ze Städ­te als le­ben­de Zel­len in dem pla­ne­ta­ri­schen Or­ga­nis­mus ent­wor­fen wer­den konn­ten und nicht mehr bloß leb­lo­se Käs­ten aus Stahl und Be­ton wa­ren, durch die die elek­tro­ni­schen Ner­ven­bah­nen erst spä­ter ge­zo­gen wur­den.


  »Wir er­war­ten, dass das die ers­te Ver­tei­di­gungs­li­nie ist, ge­gen die das Sys­tem es ver­su­chen wird«, sprach Hayes wei­ter. »Die Da­ten­strei­fen ge­ben ne­ben In­for­ma­tio­nen auch Ener­gie wei­ter. Wenn wir da­mit an­fan­gen, sei­ne Ver­bin­dun­gen zu un­ter­bre­chen, wird es mit ei­ni­ger Si­cher­heit Um­ge­hungs­ver­bin­dun­gen her­zu­stel­len be­gin­nen, um die Un­ter­bre­chun­gen zu neu­tra­li­sie­ren. Es kann sei­ne Wahl zwi­schen Mil­li­ar­den von Ver­bin­dungs­mög­lich­kei­ten tref­fen und sich auf Tau­sen­de von Com­pu­tern be­zie­hen, um sich das zu über­le­gen, und da dürf­te es kei­ne Schwie­rig­kei­ten ha­ben, weit schnel­ler Um­we­ge zu fin­den, als wir sie blo­ckie­ren kön­nen.« Er zuck­te die Ach­seln. »Das ge­hört na­tür­lich auch zu den Din­gen, über die wir äu­ßerst gern mehr her­aus­be­kom­men möch­ten.«


  Wäh­rend Hayes’ Vor­trag ach­te­te Dyer ge­nau auf Wes­cotts Ge­sichts­aus­druck. Franks Zü­ge blie­ben leer und neu­tral, aber sei­ne Au­gen ver­rie­ten einen Man­gel an Über­zeu­gung. Er sah wie je­mand aus, der sich ein Ver­kaufs­ge­spräch über einen Ar­ti­kel an­hö­ren muss, ob­wohl er be­reits fest ent­schlos­sen ist, ihn nicht zu kau­fen. Frank war noch im­mer fest da­von über­zeugt, dass die Ri­si­ken maß­los über­trie­ben wor­den wa­ren und das ge­sam­te Un­ter­neh­men sich als teu­re und sinn­lo­se Zeit­ver­schwen­dung er­wei­sen wür­de, und das hat­te er auch ge­sagt.


  »Wenn man die pri­märe Ener­gie­zu­fuhr ei­ner Ma­schi­ne durch ei­ne ma­nu­ell kon­trol­lier­te Schal­tung lei­tet, gibt es kei­ne Me­tho­de auf der Welt, mit der sie ei­ne Ab­schal­tung ver­hin­dern könn­te«, hat­te er Dyer und Krantz im Ver­lauf ei­ner Dis­kus­si­on kurz nach sei­ner An­kunft mit­ge­teilt. »Wenn man sich ent­schließt, den Schal­ter um­zu­le­gen, ist die Sa­che da­mit er­le­digt. Es ist kei­ne Ar­mee und ei­ne ei­ge­ne, pri­va­te Welt als Be­weis da­für nö­tig. Wir wer­den nur als die größ­ten Arschlö­cher in dem Ge­schäft da­ste­hen und über Mil­lio­nen von ver­schwen­de­ten Dol­lars Re­chen­schaft ab­le­gen müs­sen.«


  Frank hat­te sei­ne Hal­tung seit Dyers ers­tem Be­such in Wa­shing­ton nicht ge­än­dert, und so war sei­ne Ein­schät­zung nicht über­ra­schend ge­kom­men. Krantz hat­te zu­nächst sei­nen Zwei­feln Aus­druck ver­lie­hen, ob es klug sei, Frank über­haupt mit­zu­neh­men, aber Dyer ver­tei­dig­te die Wahl mit dem Ar­gu­ment, dass gu­te Ide­en in der Wis­sen­schaft, wie in den meis­ten an­de­ren Ge­bie­ten, am bes­ten mit ei­ner Di­ät von ver­schie­de­nen Mei­nun­gen ge­die­hen. Men­schen, die al­le gleich dach­ten, neig­ten da­zu, ei­ne Men­ge Zeit und Ener­gie dar­auf zu ver­schwen­den, sich ge­gen­sei­tig die Vor­ur­tei­le zu be­stä­ti­gen, statt Pro­ble­me zu lö­sen. Schro­der hat­te Dyer zu­ge­stimmt, und schließ­lich hat­te Krantz den Vor­schlag ak­zep­tiert. Dyer hat­te ver­mu­tet, dass Franks mor­bi­de Ein­stel­lung ihn zum Mit­kom­men zwin­gen wür­de, und wenn er es nur tat, um das Ein­tref­fen sei­ner Pro­phe­zei­un­gen zu er­le­ben, und ge­nau­so war es auch ge­kom­men.


  »Wenn es sich er­weist, dass das Sys­tem nicht in der La­ge ist, un­se­re Ab­schalt­ver­su­che zu um­ge­hen, dann ha­ben wir eben ge­won­nen, und es bleibt nichts mehr zu tun«, sag­te Hayes. »Wenn das ein­trifft, kön­nen wir wei­ter­ma­chen und TI­TAN hoch­stu­fen, oh­ne dass wir uns noch wei­te­re Ge­dan­ken ma­chen müs­sen. Ich muss aber zu­ge­ben, dass ich sehr ent­täuscht von ihm wä­re, wenn es so kom­men soll­te. Ich bin si­cher, dass es zu mehr in der La­ge ist.« Wes­cott zog be­deu­tungs­voll die Luft durch die Na­se ein, ging aber nicht wei­ter auf die Sa­che ein. »Hy­po­the­tisch ha­ben wir al­so jetzt den Punkt er­reicht, an dem das Sys­tem er­folg­reich die ein­ge­bau­ten Un­ter­bre­chun­gen neu­tra­li­siert hat, über die wir an­geb­lich ga­ran­tiert im­mer die letz­te Kon­trol­le ha­ben soll­ten«, sprach Hayes wei­ter. »Was ma­chen wir dann?«


  Er ließ einen Blick über die Grup­pe schwei­fen, um Vor­schlä­ge von ihr will­kom­men zu hei­ßen, und ging dann lang­sam auf das En­de des La­bors zu, wo ir­gend­ei­ne De­mons­tra­ti­on vor­be­rei­tet zu sein schi­en. Auf ei­ner Bank stand ei­ne zer­leg­te elek­tro­ni­sche Mon­ta­ge­box, die ei­ne Bat­te­rie aus Stan­dard-Wa­ben­blocks ent­hielt – je­ne Be­häl­ter von ho­her Dich­te, die all­ge­mein für die Spei­che­rung be­nutzt wur­den und oft Hun­der­te von Mo­le­ku­lar­strom­kreispa­tro­nen ent­hiel­ten, die mit­ein­an­der ver­bun­den wur­den, um Com­pu­ter und prak­tisch je­de an­de­re Art von kom­ple­xen Sys­te­men zu bil­den. Ei­ne zwei­te Bank un­ge­fähr drei Me­ter rechts da­von trug ei­ne klei­ne­re An­samm­lung von Wa­ben in ei­nem Me­tall­rah­men und war an einen kom­pli­zier­ten Me­cha­nis­mus aus Wel­len, Zy­lin­dern, Kupp­lun­gen und Mo­to­ren an­ge­schlos­sen. Drei Sek­tio­nen von Wand­mo­du­len im Ja­nus-Stil stan­den als Hin­ter­grund Kan­te an Kan­te hin­ter der An­ord­nung. Sie lie­fer­ten wahr­schein­lich über den Da­ten­strei­fen ei­ne Ver­bin­dung zwi­schen ih­ren bei­den Tei­len.


  »Sie ha­ben al­so jetzt her­aus­ge­fun­den, dass ei­ne Kon­trol­le über das Netz nicht mög­lich war, und müs­sen da­her da­mit be­gin­nen, Sek­tio­nen da­von zu iso­lie­ren, bis es sei­ne In­te­gri­tät ver­liert«, bot ein klein­ge­wach­se­ner Mann mit ei­ner be­gin­nen­den Glat­ze und ei­nem röt­li­chen Ge­sicht als Ant­wort auf Hayes’ Fra­ge an. Er hieß Eric Jas­sic und war ei­ner von Schro­ders KIM-Wis­sen­schaft­lern aus Wa­shing­ton. Sei­ne Spe­zia­li­tät wa­ren Kom­mu­ni­ka­ti­ons­tech­ni­ken, und er hat­te be­deu­ten­de Bei­trä­ge zu der Ent­wick­lung von Ul­tra-Hoch­fre­quenz-Mul­ti­ple­xern auf op­ti­scher Ba­sis ge­lie­fert.


  »Warum so kom­pli­ziert?« frag­te Ron. »Da geht man ein­fach bis zu den Pro­zes­so­ren vor und schal­tet sie dort ab.«


  »Al­so gut«, stimm­te ihm Hayes in freund­li­cher Stim­me zu. »Ver­su­chen wir es.« Ei­ni­ge Köp­fe tausch­ten ver­wirr­te Bli­cke aus, wäh­rend die Grup­pe sich lo­cker zwi­schen den bei­den Bän­ken for­mier­te. Hayes tipp­te ei­ne schnel­le An­wei­sung auf der Tas­ta­tur ei­nes Flach­schirm­pa­neels, das am einen En­de der lin­ken Bank an ei­nem Arm hing. So­fort er­wach­te der Me­cha­nis­mus auf der an­de­ren Bank mit hek­ti­schem Sum­men, Klap­pern und Zi­schen zum Le­ben. Nach­dem sie ihn ei­ni­ge Se­kun­den lang be­ob­ach­tet hat­ten, wur­de ih­nen klar, dass er nichts wei­ter als ei­ne au­to­ma­ti­sche Fer­ti­gungs­ma­schi­ne für Halb­fa­bri­ka­te war, wie sie in Tau­sen­den von Fa­bri­ken in der gan­zen Welt be­nutzt wur­de. Ein In­jek­ti­ons­for­mer warf al­le zwei Se­kun­den Scha­blo­nen aus, die ei­ne Rei­he von Schnei­de- und Bohr­ope­ra­tio­nen durch­lie­fen, um schließ­lich ih­ren Weg zu ei­nem mit Fe­dern ver­se­he­nen Ma­ga­zin zu fin­den, in dem sie ge­sta­pelt wur­den. Nor­ma­ler­wei­se wür­de das Ma­ga­zin sie zu der nächs­ten Sta­ti­on des Fer­ti­gungs­pro­zes­ses wei­ter­trans­por­tie­ren, der für sie vor­ge­se­hen war.


  »Ei­gent­lich spielt es kei­ne Rol­le, was das für Din­ger sind«, kom­men­tier­te Hayes gut­ge­launt. »Falls Sie es aber wis­sen wol­len – es sind Tei­le der End­la­ge­rung für ei­ne su­pra­leit­fä­hi­ge Raum­tem­pe­ra­tur-Kupp­lung. Sie sind wahr­schein­lich mit die­ser Art von Ma­schi­nen zu­min­dest prin­zi­pi­ell al­le ver­traut.« Er deu­te­te mit ei­ner va­gen Arm­be­we­gung auf die rech­te Bank. Für die meis­ten von ih­nen traf sei­ne Ver­mu­tung zu. Es han­del­te sich hier nur um ein Bei­spiel für die vie­len Ar­ten von All­zweck-Ma­schi­nen­bau­ro­bo­tern, de­ren Be­nut­zung weit ver­brei­tet war. Sol­che Ma­schi­nen wa­ren na­he­zu für je­den Zweck ge­eig­net, da sie pro­gram­mier­bar wa­ren und je nach den er­teil­ten An­wei­sun­gen ei­ne prak­tisch un­be­schränk­te Viel­falt von Tei­len pro­du­zie­ren konn­ten. Sie stamm­ten von den spe­zia­li­sier­ten ma­schi­nel­len Werk­zeu­gen ab, die in Fa­bri­ken für Mas­sen­pro­duk­ti­on vie­le Jah­re lang ver­wen­det wur­den, wa­ren aber weitaus viel­sei­ti­ger. Die klei­ne Wa­be ne­ben der Ma­schi­ne war wahr­schein­lich der lo­ka­le Com­pu­ter, der die Pro­gram­me spei­cher­te und in­ter­pre­tier­te.


  »Der große Com­pu­ter auf der Bank hier über­nimmt die Fern­über­wa­chung«, in­for­mier­te sie Hayes und tipp­te mit den Fin­gern auf die grö­ße­re Wa­be. »Er ist auf die üb­li­che Art an den ei­ge­nen Pro­zes­sor der Ma­schi­ne an­ge­schlos­sen. Wir ha­ben als ein­zi­gen Un­ter­schied nur einen Da­ten­strei­fen á la Ja­nus be­nutzt, um das Gan­ze et­was au­then­ti­scher zu ma­chen. Der Aus­gang des Über­wa­chungs­com­pu­ters spei­chert ein, was ge­wünscht wird, und der lo­ka­le Pro­zes­sor er­le­digt den Rest. Der große Com­pu­ter führt au­ßer­dem über die Ver­bin­dung ei­ne Fern­dia­gno­se durch, um si­cher­zu­stel­len, dass am an­de­ren En­de al­les in Ord­nung geht. Okay?« Nie­mand hat­te ir­gend­wel­che Fra­gen oder Kom­men­ta­re. Al­les, was Hayes be­schrie­ben hat­te, war die üb­li­che Pra­xis. Sie war­te­ten neu­gie­rig dar­auf, was als nächs­tes kom­men wür­de. Die Ma­schi­ne klap­per­te und surr­te und stieß mit of­fen­sicht­li­cher Zu­frie­den­heit ih­re Pro­duk­te aus.


  »Wenn die Ma­schi­ne ih­re Funk­ti­on ein­stellt, wird nor­ma­ler­wei­se von dem Über­wa­chungs­com­pu­ter ei­ne Dia­gno­se ein­ge­holt, und dann wird je­mand los­ge­schickt, der den Feh­ler be­hebt«, fuhr Hayes fort. »Das wä­re zu­min­dest so, wenn es heu­te pas­sie­ren wür­de. Da­zu braucht man aber Zeit, und da die Men­schen lie­ber in­ter­essan­te­re Din­ge an­stel­len wür­den, wer­den wir uns in den kom­men­den Jah­ren wahr­schein­lich nicht mehr die­se Mü­he ma­chen. Wahr­schein­lich wer­den wir so et­was ha­ben, wie wir es heu­te in Ja­nus ein­bau­en.« Sei­ne Au­gen blitz­ten, als er die Ge­sich­ter um ihn her­um nach­ein­an­der an­sah, als er­hei­te­re ihn ein pri­va­ter Witz und er war­te dar­auf, dass auch die an­de­ren dar­auf kämen. Er war of­fen­sicht­lich be­lus­tigt, schi­en aber zur glei­chen Zeit auf die Re­ak­ti­on auf ei­ne im­pli­zi­te Her­aus­for­de­rung zu war­ten, die nicht in Wor­te ge­fasst wor­den war. »Na?« frag­te er nach ei­ner Wei­le. Er fing einen kur­z­en Mo­ment lang Dyers Blick auf und zwin­ker­te kaum merk­lich. Dyer hat­te die­se De­mons­tra­ti­on schon vor ei­ner Wo­che ge­se­hen. Er woll­te Fred den Spaß nicht ver­der­ben und sag­te da­her nichts.


  »Mensch, jetzt hö­ren Sie doch auf, hier her­um­zu­spie­len, Fred«, rief Ron schließ­lich. »Was er­war­ten Sie denn von uns, das wir sa­gen sol­len? Wir stel­len al­so die­se Din­ger da her. Und wei­ter?«


  Hayes konn­te sich das Lä­cheln nicht mehr ver­knei­fen.


  »Sie sol­len gar nichts sa­gen«, ant­wor­te­te er. »Sie sol­len sie stop­pen.«


  »Was stop­pen?« Ron mach­te ein ver­wirr­tes Ge­sicht.


  »Die Ma­schi­ne«, sag­te Hayes. »Se­hen Sie zu, ob Sie die Ma­schi­ne da­zu brin­gen kön­nen, ih­re Pro­duk­ti­on ein­zu­stel­len. Brin­gen Sie mit an­de­ren Wor­ten einen Feh­ler in sie hin­ein. Das ist das Spiel.« Dyer grins­te in sich hin­ein, als er sah, wie Ron vor Är­ger ei­ne Flut von Rot aus dem Kra­gen her­aus­kroch. Chris ne­ben ihm run­zel­te nach­denk­lich die Stirn und sah von Hayes zu der Ma­schi­ne und wie­der zu­rück auf sie.


  »Das ha­be ich jetzt satt«, sag­te Chris plötz­lich. Er trat vor und stell­te sich vor die Bank. »Al­so nur stop­pen«, wie­der­hol­te er. »Sonst brau­chen wir nichts zu ma­chen, rich­tig? Wie ist egal?«


  »Ja«, ant­wor­te­te Hayes.


  »Al­so gut.« Chris zog ei­ne der Schub­la­den un­ter der Kan­te der Bank auf, sah sich schnell in ihr um, grunz­te in sich hin­ein, ver­schloss sie wie­der, ver­such­te es mit der nächs­ten und hob ein Ta­blett mit Werk­zeu­gen her­aus. Er wähl­te einen Zahn­arzt­ha­ken, setz­te ei­ne Ver­grö­ße­rungs­bril­le auf und sah ge­nau auf die Ober­flä­che der Wa­be. »Dann wol­len wir mal se­hen …« mur­mel­te er in sich hin­ein. »Hier ist ei­ne Rei­he von Null-acht-Sie­be­nern … wahr­schein­lich die Haupt­pro­zes­so­ren­rei­he. Muss auf je­den Fall zu sei­nen In­ne­rei­en ge­hö­ren. Ver­su­chen wir un­ser Glück auf je­den Fall ein­mal da­mit …« Er sto­cher­te vor­sich­tig in der Wa­be her­um und zog mit ei­ner glat­ten, ge­üb­ten Be­we­gung ei­ne der Mi­kro­pa­tro­nen her­aus. Die Ma­schi­ne hielt so­fort an. Chris leg­te die Pa­tro­ne sorg­fäl­tig auf ein Uhr­glas und trat mit ei­nem Ach­sel­zu­cken zu­rück. »Ei­ne Ma­schi­ne beißt ins Gras«, ver­kün­de­te er.


  »Und was soll das be­wei­sen?« frag­te Ron.


  »Ich ken­ne ihn. Er hat et­was vor«, sag­te Jas­sic. Hayes lä­chel­te wei­ter.


  Ein plötz­li­ches rau­schen­des Ge­räusch, wie von mit ho­her Ge­schwin­dig­keit ge­lei­te­ter Luft, kam, mit ei­nem lei­se­ren elek­tri­schen Sum­men ver­mischt, rechts von ih­nen in hal­ber Hö­he von der Wand und brach­te al­le Köp­fe da­zu, zur glei­chen Zeit her­um­zu­fah­ren. Das Me­tall­re­gal, das da an der Wand stand, sah wie ein nor­ma­les Ge­stell für die La­ge­rung aus, und nie­mand hat­te sich be­son­ders dar­um ge­küm­mert. Jetzt aber, da ih­re Auf­merk­sam­keit dar­auf ge­lenkt war, konn­ten sie se­hen, dass es et­was an­de­res war. Es be­stand aus ei­ner An­ord­nung von of­fe­nen Fä­chern, die wie die Schlit­ze von Brief­käs­ten aus­sa­hen, aber drei­ßig Qua­drat­zen­ti­me­ter oder mehr groß wa­ren. Es muss­te sich um min­des­tens zwei Dut­zend Fä­cher han­deln. Ei­ni­ge wa­ren leer, aber die an­de­ren ent­hiel­ten je­weils ei­ne Rei­he un­be­kann­ter Ob­jek­te. Man­che glänz­ten hell und silb­rig und hat­ten un­ge­fähr Grö­ße und Form ei­nes nor­ma­len Toas­ters, an­de­re wa­ren stumpf und zy­lin­drisch, wäh­rend wie­der an­de­re an nichts Be­kann­tes er­in­ner­ten, son­dern mit dem aus ih­nen her­aus­wach­sen­den Durch­ein­an­der von Stä­ben, Ha­ken, An­ten­nen und Klau­en – wenn über­haupt an et­was – an rie­si­ge mu­tier­te In­sek­ten er­in­ner­ten.


  Das Ge­räusch kam von ei­nem die­ser Ob­jek­te. Das Ob­jekt, aus dem es kam, war ein stumpf­grau­er Zy­lin­der von un­ge­fähr sechs Zoll Durch­mes­ser, der auf der Sei­te auf ei­nem fla­chen Rah­men aus Röh­ren lag, der wie­der­um ei­ne Men­ge von eng an­ein­an­der ge­pack­ten Ge­rät­schaf­ten und Ka­beln ent­hielt. Das vor­de­re En­de des Zy­lin­ders er­in­ner­te deut­lich an ein In­sekt, denn ei­ne Men­ge von Mi­nia­tur­son­den und Ge­len­kar­men rag­ten aus ihm her­aus, und er trug einen Kreis von zu­rück­ge­setz­ten Fens­tern, die mög­li­cher­wei­se Lin­sen­öff­nun­gen wa­ren.


  Das gan­ze Ding fing an, sich zu be­we­gen.


  Sie be­ob­ach­te­ten es sprach­los, als es wie ei­ne Me­tall­wes­pe, die aus ih­rem Nest kriecht, mü­he­los aus sei­ner Zel­le glitt und in un­ge­fähr ei­nem Fuß Ent­fer­nung von den Fä­chern in der Luft hing. Da­nach senk­te es sich ei­ne kur­ze Stre­cke ver­ti­kal her­ab, rich­te­te sich auf die rech­te Bank aus und setz­te sich in un­ge­fäh­rer Brust­hö­he in Be­we­gung. Chris sprang in plötz­li­chem Schreck aus dem Weg.


  »Al­les in Ord­nung«, sag­te Hayes mit ei­nem La­chen. »Blei­ben Sie ste­hen, wo Sie sind.«


  Die Wes­pe flog ziel­stre­big auf die Ober­flä­che der Wa­be zu. Sie streck­te drei von ih­ren win­zi­gen Ar­men nach der Sei­te aus und ver­rie­gel­te sie mit den Re­gis­trie­rungs­stif­ten, die in Ab­stän­den über die Ober­flä­che ver­teilt wa­ren. Da­nach hielt sie sich völ­lig ru­hig in der Luft und schwenk­te seit­wärts, bis ih­re Ach­se sich in ei­ner Li­nie mit dem Ele­ment be­fand, aus dem Chris die Pa­tro­ne ge­nom­men hat­te. Was als nächs­tes pas­sier­te, konn­te nie­mand ge­nau se­hen, weil die Wes­pe bün­dig an der Flä­che ruh­te, aber plötz­lich schal­te­te sich die Ma­schi­ne wie­der ein. Die Wes­pe lös­te sich ab und dreh­te sich her­um, um auf ih­re Zel­le zu zie­len. In dem Au­gen­blick, als sie sich in Be­we­gung setz­te, trat Hayes vor und stell­te sich ihr in den Weg. Die Wes­pe zö­ger­te den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de, um­flog ihn in ei­nem sau­be­ren Bo­gen und zog sich in ih­re Zel­le zu­rück, wo sie sich ab­schal­te­te.


  Plötz­lich brach ein Ge­wirr von auf­ge­reg­tem Ge­plap­per aus, um die Vor­füh­rung zu wür­di­gen. Hayes brauch­te nicht zu er­klä­ren, was ge­sche­hen war. Man brauch­te nicht viel zu über­le­gen, um er­ken­nen zu kön­nen, dass an­de­re Wes­pen, die mit den ent­spre­chen­den Werk­zeu­gen aus­ge­stat­tet wa­ren und die rich­ti­ge Aus­wahl von Er­satz­tei­len mit sich führ­ten, in der La­ge wa­ren, weit mehr zu er­set­zen als nur elek­tro­ni­sche Mi­kro­pa­tro­nen.


  »Sie hei­ßen Droh­nen«, teil­te Hayes ih­nen mit. »Ich brau­che Ih­nen si­cher die Idee da­hin­ter nicht zu er­klä­ren. Es gibt einen gan­zen Zoo von ih­nen, um ei­ne Men­ge von ver­schie­de­nen Spe­zi­al­funk­tio­nen ab­zu­de­cken. Der größ­te Teil der Ent­wick­lungs­ar­beit für sie ist in Ja­pan ge­leis­tet wor­den. Das ist das ers­te Mal, dass je­mand sie au­ßer­halb von ein paar Spe­zi­alla­bors sieht. Wie ge­fal­len sie Ih­nen?«


  »Ich bin im­mer noch nicht si­cher, was das be­wei­sen soll«, sag­te Frank Wes­cott. »Was wol­len Sie uns denn sa­gen … dass das Ja­nus-Sys­tem da­zu in der La­ge sein wird, sich selbst zu re­pa­rie­ren, wäh­rend wir es zu de­ak­ti­vie­ren ver­su­chen? Das glau­be ich nicht, Fred. Das heißt doch nur, dass Rou­ti­ne­re­pa­ra­tu­ren in hö­he­rem Aus­maß au­to­ma­ti­siert wer­den. Okay, das ist gut. Es gibt aber noch im­mer ei­ne gan­ze Men­ge Me­tho­den, die mir ein­fal­len, um ei­ne Ma­schi­ne ab­zu­schal­ten, mit de­nen der­ar­ti­ge Din­ger nicht fer­tig wer­den wür­den … Me­tho­den, bei de­nen Men­schen not­wen­dig sind.« Er sah zu Dyer hin­über. »Dar­um geht es mir doch, Ray. Wir kön­nen ihr im­mer sol­che Schä­den zu­fü­gen, die nur Men­schen re­pa­rie­ren kön­nen. So­lan­ge das zu­trifft, ver­mag ich kei­nen Grund zu Be­sorg­nis zu er­ken­nen. Tut mir leid, aber ich se­he dar­in ein­fach kei­nen Sinn.«


  »Dann kom­men Sie her und füh­ren Sie uns das vor«, for­der­te Dyer ihn auf. Ei­ne in­ter­es­sier­te Stil­le senk­te sich über den Raum. Wes­cott trat vor, um sich das Sys­tem vor ihm ei­ni­ge Se­kun­den lang an­zu­se­hen. Die Ma­schi­ne klap­per­te fröh­lich wei­ter, wäh­rend das in­zwi­schen vol­le Ma­ga­zin weg­ge­ris­sen und durch ein lee­res er­setzt wur­de.


  »Mmm …« sag­te Wes­cott. »Der Auf­sichts­com­pu­ter hier lie­fert die Dia­gno­se … al­so muss er auf den Feh­ler kom­men, um die rich­ti­ge Droh­ne her­bei­ru­fen zu kön­nen. Es muss al­so ir­gend­ei­nen Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ka­nal zwi­schen ihm und den Droh­nen ge­ben … wahr­schein­lich draht­los über den Da­ten­strei­fen.« Er warf Hayes einen kur­z­en Blick zu. »Wie ist es? Lie­ge ich un­ge­fähr rich­tig?«


  »Gold­rich­tig«, sag­te Hayes lo­bend.


  »Und Sie ha­ben ge­sagt, wir kön­nen al­les ver­su­chen.«


  »Ganz rich­tig.«


  Ein Glit­zern von un­ver­hoh­le­ner Bös­wil­lig­keit trat in Wes­cotts Au­gen. Die­se Übung wür­de ihm Spaß ma­chen. Er rieb sich die Hän­de und beug­te sich her­ab, um die Werk­zeu­ge zu be­nut­zen, die Ron auf der Bank ste­hen­las­sen hat­te.


  »Möch­ten Sie einen Ham­mer, Frank?« rief Ron.


  »Das ist un­flä­tig«, rief Wes­cott über sei­ne Schul­ter. »Ich bin noch nie auf ei­ne Ma­schi­ne ge­sto­ßen, die ich nicht über­lis­ten konn­te.«


  Und des­halb sind Sie hier, Frank, dach­te Dyer.


  Frank be­gann mit ei­nem ein­fa­chen Trick. Er zog ge­nau wie Chris ei­ne Pa­tro­ne her­aus, such­te dann den Kon­takt zwi­schen dem Da­ten­strei­fen und der Ma­schi­ne und riss ihn her­aus. Da­nach nahm er noch ei­ne zwei­te Pa­tro­ne her­aus. Da nun die Ver­bin­dung zu dem Auf­sichts­com­pu­ter un­ter­bro­chen war, gab es für ihn kei­ne Mög­lich­keit, dar­auf zu kom­men, dass die zwei­te Pa­tro­ne weg war. Frank woll­te wis­sen, was er an­fan­gen wür­de, wenn die Droh­ne die ers­te Pa­tro­ne er­setzt hat­te und dar­auf­hin nichts pas­sier­te.


  Die glei­che Droh­ne wie zu­vor tauch­te aus ih­rer Zel­le auf und führ­te ihr Kunst­stück vor. Die Ma­schi­ne blieb ab­ge­schal­tet.


  »Sa­gen Sie bloß nicht, sie hat schon auf­ge­ge­ben«, sag­te Wes­cott ver­ächt­lich. »Ein zwei­jäh­ri­ges Kind wä­re dar­auf ge­kom­men.«


  »Nie im Le­ben«, ant­wor­te­te Hayes.


  Ei­ne Toas­ter­droh­ne kam her­aus, schweb­te ne­ben dem Com­pu­ter in Not und stöp­sel­te sich in einen Au­xi­li­ar-Test­aus­gang. Sie teil­te dem großen Com­pu­ter laut­los ih­re Un­ter­su­chungs­er­geb­nis­se mit, und der dach­te über die Si­tua­ti­on nach.


  »Der flie­gen­de Arzt ist her­bei­ge­ru­fen wor­den«, sag­te Chris nach­denk­lich.


  Ei­ne vor Lin­sen star­ren­de sphä­ri­sche Droh­ne schloß sich als nächs­te an das Un­ter­neh­men an und schweb­te in ei­ner Ent­fer­nung von ei­ni­gen Zoll vor der Wa­be auf und ab. Sie ließ da­bei ih­re Tür­me ro­tie­ren, um ver­schie­de­ne Sicht­ge­rä­te ein­zu­set­zen, wäh­rend sie die Sze­ne von al­len Sei­ten mus­ter­te. Die Droh­ne zog sich aus dem Aus­gang her­aus und flog einen hal­b­en Me­ter weit zu­rück, um dort zu schwe­ben. Sie ent­deck­te den Punkt, wo das von Frank her­aus­ge­zo­ge­ne Ka­bel einen Zoll von der Steck­do­se ent­fernt bau­mel­te. Die Such­droh­ne flog so­fort zu die­sem Punkt, und ei­ne Se­kun­de spä­ter senk­te sich die Krab­ben­droh­ne her­ab und stell­te die Ver­bin­dung wie­der her. Da­nach war es für die Pa­tro­nen­droh­ne rei­ne Rou­ti­ne­sa­che, ih­rer Auf­ga­be wie­der nach­zu­kom­men, und schon lief die Ma­schi­ne.


  »Na los, Frank, was ha­ben Sie denn?« rief Ron spöt­tisch. »Ich dach­te, Sie woll­ten sie über­lis­ten.«


  »Eins zu null für die Elek­tro­nen«, er­klär­te Chris. »Zwei­te Run­de ist ein­ge­läu­tet.«


  Frank knirsch­te mit den Zäh­nen und dreh­te sich um, um die An­la­ge mit neu­em Re­spekt zu mus­tern. »Okay, du Ba­stard, du woll­test es nicht an­ders!« knurr­te er.


  Die­ses Mal hielt er sich nicht mit dem Aus­tausch von Pa­tro­nen auf. Die Droh­ne war of­fen­sicht­lich auch in der La­ge, feh­ler­haf­te Pa­tro­nen her­aus­zu­zie­hen und nicht nur Lücken zu fül­len, und sie war da­her eben­so in der La­ge, einen Tausch rück­gän­gig zu ma­chen. Er zog so­wohl am Kon­troll­com­pu­ter der Ma­schi­ne als auch im me­cha­ni­schen La­by­rinth der Ma­schi­ne selbst je­des Ka­bel her­aus, das er fin­den konn­te. Nach ei­ner kur­z­en Kon­fe­renz zwi­schen dem großen Com­pu­ter, der Ku­geldroh­ne und der Krab­ben­droh­ne wur­den al­le Ka­bel wie­der ein­ge­stöp­selt. Er folg­te dem Haupt­da­ten­ka­bel, das den lo­ka­len Com­pu­ter mit der Ma­schi­ne ver­band, zog es an bei­den En­den her­aus, lös­te die Hal­te­run­gen, zog das Ka­bel ganz her­aus und warf es in den Ab­fall­ei­mer; ei­ne stäm­mi­ge, lus­tig aus­se­hen­de Droh­ne eil­te ge­schäf­tig her­ab, um ein neu­es Ka­bel an­zu­brin­gen, und die Krab­be führ­te stolz ih­re Viel­sei­tig­keit vor, in­dem sie das Ka­bel in die Hal­te­run­gen schubs­te und sie wie­der ver­schloss. Das Pu­bli­kum be­gann, an dem Spiel Ge­fal­len zu fin­den, und schlug vor, die Ka­bel durch­zu­schnei­den, die Steck­do­sen mit Kunst­harz zu fül­len und die Kon­tak­te von Ka­beln mit Zan­gen flach­zu­drücken, aber nach kur­z­er Dis­kus­si­on kam man zu dem Er­geb­nis, dass der­ar­ti­ge Ver­su­che wahr­schein­lich kei­nen Sinn hät­ten; wenn die Droh­nen Ka­bel er­set­zen konn­ten, dann konn­ten sie zwei­fel­los auch un­ter­bro­che­ne Ka­bel aus­tau­schen und schad­haf­te Tei­le mit Leich­tig­keit er­set­zen. Hayes be­stä­tig­te das, und sie glaub­ten es ihm.


  Frank ver­such­te einen neu­en An­satz. Er trenn­te den Haupt­an­triebs­mo­tor von der Ma­schi­ne und be­nutz­te dann einen Schrau­ben­schlüs­sel, um den ge­sam­ten Mo­tor aus­zu­bau­en, den er voll­stän­dig aus der Ma­schi­ne her­aus­wuch­te­te. Er war schwer, und er be­nö­tig­te bei­de Ar­me, um ihn her­aus­zu­he­ben. Al­le sa­hen mit wach­sen­der Span­nung zu, wie die Droh­ne ge­schäf­tig um die Ma­schi­ne her­um hin und her flog, um den Scha­den zu in­spi­zie­ren. Dar­an konn­ten die Droh­nen si­cher nicht viel än­dern. Der Auf­sichts­com­pu­ter mach­te sich lan­ge laut­los Ge­dan­ken, und in Franks Ge­sicht be­gann ein Aus­druck von grim­mi­ger Zu­frie­den­heit zu tre­ten.


  Dann aber kam die größ­te Droh­ne, die sie bis­her ge­se­hen hat­ten, auf dem Fuß­bo­den her­aus­ge­fah­ren. Sie konn­te of­fen­sicht­lich nicht flie­gen. Sie hat­te un­ge­fähr die Grö­ße ei­nes auf­recht ste­hen­den Stuhls und sah et­wa wie ei­ne Kreu­zung zwi­schen ei­nem Ra­sen­mä­her und ei­nem Ga­bel­stap­ler aus. Un­ter ih­ren er­staun­ten Au­gen roll­te sie zur Hin­ter­sei­te des La­bors und schob sei­ne Ga­bel un­ter einen Er­satz­mo­tor, der dort auf ei­nem nied­ri­gen Re­gal lag, wäh­rend die Ku­geldroh­ne ihr folg­te und in ih­rer Nä­he schweb­te. Sie fun­gier­te of­fen­sicht­lich als Au­gen. Der Ga­bel­stap­ler roll­te zu der Ma­schi­ne zu­rück, hob den Mo­tor bis in Hö­he der Mon­ta­ge­flan­sche an, und ei­ne aus­fahr­ba­re Ram­me schob den Mo­tor von der Ga­bel und ließ ihn sau­ber auf die Hal­te­rung glei­ten. Der Ga­bel­stap­ler hielt ihn fest, und wäh­rend­des­sen be­fes­tig­te ihn ei­ne wei­te­re Droh­ne mit ei­nem Steck­schlüs­sel­vor­satz. Da­nach ver­band die Krab­ben­droh­ne die elek­tri­schen Ver­bin­dun­gen, und so­fort nahm die Ma­schi­ne die Pro­duk­ti­on wie­der auf.


  Frank wur­de wü­tend, stampf­te um das Wand­mo­dul her­um und durch­schlug mit ei­ner Axt die Da­ten­strei­fen-Rip­pe auf sei­ner Hin­ter­sei­te. Ei­ne Ab­fall­be­sei­ti­gungs­droh­ne lief über der Rip­pe an der Wand ent­lang, hob sie von der Ober­flä­che ab, schnitt sie in zwölf Zoll lan­ge Stücke und sta­pel­te sie auf ih­rem Rücken, wäh­rend ei­ne Droh­ne für Da­ten­strei­fen­ver­le­gung hin­ter ihr einen neu­en Strei­fen auf­leg­te. Ihr folg­te plap­pernd die Krab­ben­droh­ne und be­fes­tig­te den Strei­fen fest auf der Ober­flä­che. Frank be­nutz­te ei­ne elek­tro­ni­sche Son­de, um die Stär­ke des Felds zu mes­sen, mit dem von dem Strei­fen aus draht­los die Droh­nen kon­trol­liert wur­den, und ver­such­te, es mit ei­ner os­zil­la­tor­ge­speis­ten An­ten­ne zu stö­ren, aber der große Com­pu­ter än­der­te ein­fach schnel­ler die Fre­quen­zen, als er sie auf­spü­ren konn­te.


  Zum Schluss ge­wann er tat­säch­lich, aber nur da­durch, dass er den großen Com­pu­ter ab­schal­te­te. Es war ein ma­ge­rer Sieg; wenn die Ma­schi­ne durch ein Netz von der Grö­ße von TI­TAN und nicht durch einen ein­zel­nen Com­pu­ter, der iso­liert auf ei­ner La­bor­bank stand, kon­trol­liert wor­den wä­re, hät­te der Kon­troll­pro­zes­sor ei­ner von Tau­sen­den sein und ir­gend­wo ste­hen kön­nen. Mit sei­ner De­ak­ti­vie­rung wä­re nichts er­reicht ge­we­sen, weil das Netz ihn ein­fach durch einen an­de­ren hät­te er­set­zen kön­nen.


  Als die De­mons­tra­ti­on vor­über war, rich­te­te sich Dyer an die Ge­sich­ter um ihn her­um, die sehr still ge­wor­den wa­ren.


  »Sie fra­gen sich jetzt viel­leicht zum Teil, warum wir uns die Mü­he ma­chen soll­ten, dem Sys­tem der­ar­ti­ge Mit­tel zu sei­ner Ver­tei­di­gung in die Hand zu ge­ben, da dies ja un­se­re Auf­ga­be nur schwe­rer macht. Warum soll­ten wir die Pro­duk­ti­on von Droh­nen nicht von vorn­her­ein un­ter­las­sen?« Ei­ni­ge ver­wirr­te Köp­fe nick­ten. »Mit ih­nen soll nur ei­ne Si­tua­ti­on dar­ge­stellt wer­den, in der das Sys­tem ei­ne weit­rei­chen­de­re Kon­trol­le über sei­ne Hilfs­mit­tel und über sich selbst hat, als wir das von TI­TAN ken­nen. Sonst ist an den Droh­nen nichts be­son­ders be­deu­tungs­voll«, sag­te er ih­nen. »In den kom­men­den Jah­ren wird es noch weit ef­fek­ti­ve­re Neu­ent­wick­lun­gen als die Droh­nen ge­ben. Die Fra­ge ist fol­gen­de: Wenn wir je ei­nem Sys­tem ei­ne dem Vor­ge­führ­ten ver­gleich­ba­re Au­to­no­mie ge­ben, und zwar auf glo­ba­ler Ebe­ne, wie weit könn­te es dann ge­hen und sie auf ei­ne Art und Wei­se be­nut­zen, wie sie von uns nie vor­ge­se­hen war? Das wol­len wir her­aus­be­kom­men.«


  »Gibt es ei­ne Mög­lich­keit, dass die­se Din­ger als Waf­fen be­nutzt wer­den könn­ten, wenn das Sys­tem bös­ar­tig wird?« frag­te ei­ner der Leu­te von KIM.


  »Das ist ei­ne Mög­lich­keit, auf die wir vor­be­rei­tet sein müs­sen«, ant­wor­te­te Dyer. »Fred und sein Team ha­ben mit den Ja­pa­nern bei der Ent­wick­lung von ei­ni­gen spe­zi­ell mo­di­fi­zier­ten Ver­sio­nen zu­sam­men­ge­ar­bei­tet, die ei­ne An­zahl von Me­tho­den ein­set­zen, um an­de­re Droh­nen zu de­ak­ti­vie­ren oder zu zer­stö­ren. Wenn es sein muss, kön­nen sie un­ab­hän­gig vom Sys­tem in Be­trieb ge­nom­men wer­den, zum Bei­spiel über La­ser oder Dräh­te oder Funk. Wenn das Sys­tem al­so bös­ar­tig wer­den soll­te, kön­nen wir un­se­re ei­ge­nen An­ti-Droh­nen-Droh­nen ge­gen sei­ne Trup­pen los­schi­cken, die sie über­all­hin ver­fol­gen. Ich den­ke, wenn Sie erst ein­mal die Mög­lich­keit hat­ten, das zu se­hen, was wir ha­ben, und da­mit zu spie­len, wer­den Sie her­aus­fin­den, dass wir ei­gent­lich ganz gut da­ste­hen.


  Sie al­le wis­sen, dass das Ja­nus-Sys­tem ei­ne Stu­fe hö­her als TI­TAN ste­hen wird, was die Ver­wal­tung ei­nes gan­zen Pla­ne­ten be­trifft. Es wird das le­ben­s­tra­gen­de Sys­tem, die Ener­gie­ver­tei­lung, den Trans­port und der­ar­ti­ges mehr kon­trol­lie­ren und kann da­her ei­ne gan­ze Men­ge un­freund­li­cher Tricks ge­gen uns zur An­wen­dung brin­gen, wenn es uns je als Geg­ner er­ken­nen und un­se­re Schwä­chen ent­de­cken soll­te. Al­so, wir ha­ben ei­ne Men­ge Ar­beit auf die Ana­ly­se der Din­ge ver­wandt, die es uns mög­li­cher­wei­se an­tun könn­te, und wir ha­ben je­de Men­ge Si­cher­heits­über­brückun­gen ein­ge­baut, um ganz si­cher­zu­ge­hen, dass letz­ten En­des wir es sind, die die Kon­trol­le dar­über in der Hand ha­ben. Sie wer­den sie im Ver­lauf der nächs­ten Wo­chen noch bes­ser ken­nen­ler­nen, und bis da­hin ma­chen Sie sich nicht all­zu vie­le Ge­dan­ken dar­über. Ja­nus wird vol­ler Din­ge ste­cken, über die wir Be­scheid wis­sen, weil wir sie hin­ein­ge­steckt ha­ben, aber für das Sys­tem gilt das nicht.«


  Ein Chor von ge­misch­tem Ge­mur­mel brach auf al­len Sei­ten aus, als er zu En­de ge­spro­chen hat­te. Aus sei­ner Mit­te rief Frank:


  »Sie sa­gen uns, dass der dum­me Hund uns nicht über­lis­ten wird, stimmt’s?«


  »Stimmt!« ant­wor­te­te Dyer und grins­te. Al­les lach­te, und die At­mo­sphä­re wur­de so­fort freund­li­cher.


  Spä­ter, als ei­ni­ge von ih­nen in der Of­fi­ziers­mes­se einen Schlum­mer­trunk zu sich nah­men, wand­te sich Ron an Chris. »Was ist, wenn Freds An­ti-Droh­nen-Bri­ga­de es nicht schafft? Mei­nen Sie, ein M25 könn­te ei­nes von die­sen Din­gern auf­hal­ten?«


  »Kein Pro­blem«, sag­te ihm Chris. »Ei­ne von die­sen Blech­büch­sen wür­de da­von glatt durch­bohrt.« Ir­gend­wie fehl­te sei­nem Ton­fall die Si­cher­heit, die aus sei­nen Wor­ten klang. Er lehn­te sich zu­rück, rieb sich nach­denk­lich das Kinn und sag­te noch: »Ob­wohl ich ehr­lich ge­sagt auch nichts da­ge­gen hät­te, wenn auch noch ei­ne Ko­bold in Reich­wei­te wä­re … nur für al­le Fäl­le.«
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  Oben in Ja­nus wa­ren die Ar­bei­ten in vol­ler Ge­schwin­dig­keit wei­ter­ge­führt wor­den, seit­dem der IRB die of­fi­zi­el­le Ge­neh­mi­gung er­teilt wor­den war, mit ih­rem ei­ge­nen Pro­gramm von spe­zi­el­len Mo­di­fi­ka­tio­nen zu be­gin­nen.


  Die frü­hen Ta­ge des Pro­jekts sa­hen zahl­rei­che Kon­flik­te zwi­schen den tech­ni­schen Teams von der IRB, die die Plä­ne er­stell­ten, und ei­ni­gen von den rang­hö­he­ren Of­fi­zie­ren, die für ih­re Aus­füh­rung ver­ant­wort­lich wa­ren. Die Mi­li­tärs wa­ren von dem Um­fang der ver­lang­ten Ar­bei­ten ein­ge­schüch­tert und pro­tes­tier­ten, dass der vor­ge­se­he­ne Zeit­plan un­mög­lich ein­zu­hal­ten sei. Die Leu­te von der IRB mein­ten, die­se Be­fürch­tun­gen ent­behr­ten der Grund­la­ge. All das rüh­re von der Un­fä­hig­keit der Sol­da­ten her, so sag­ten sie, ei­ni­ge von den fun­da­men­ta­len Prin­zi­pi­en des In­ge­nieur­we­sens im All ein­zu­se­hen, die sich von de­nen auf ei­ner Pla­ne­teno­ber­flä­che grund­sätz­lich un­ter­schie­den. Au­ßer­dem sei­en sie nicht fä­hig, die Fort­schrit­te, die in der Tech­no­lo­gie der au­to­ma­ti­schen Fa­bri­ka­ti­on ge­macht wor­den sei­en, zu er­ken­nen. Al­les wür­de viel glat­ter lau­fen, wenn das von der IRB ein­ge­lei­te­te Dring­lich­keits­pro­gramm erst ein­mal an­fing, die ers­ten Re­sul­ta­te zu lie­fern, und die ers­te Grup­pe von Ar­me­e­in­ge­nieu­ren sich mit der rea­len Si­tua­ti­on auf Ja­nus aus­ein­an­der­set­zen wür­de und nicht mehr mit Si­mu­la­tio­nen in Or­ten wie dem Pen­ta­gon.


  Und es stell­te sich her­aus, dass die IRB recht be­hielt. Der größ­te Teil der Pro­ble­me beim Bau von Ob­jek­ten wie der Brücke über die Bucht von To­kio oder der mei­len­ho­hen Turm­städ­te in Eu­ro­pa er­gab sich dar­aus, dass die Bau­tei­le ge­gen ihr ei­ge­nes Ge­wicht in Po­si­ti­on ge­bracht und dort ge­hal­ten wer­den muss­ten, bis ge­nug an­de­re Ele­men­te ver­an­kert wor­den wa­ren, um sie fest­zu­hal­ten. Im Welt­raum gab es sol­che Pro­ble­me nicht. Un­ge­heu­re Grö­ße konn­te sehr bil­lig er­wor­ben wer­den, und Kon­zep­te in Grö­ßen­ord­nun­gen, die die Vor­stel­lungs­kraft vie­ler Ar­chi­tek­ten ge­gen En­de des zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts über­stie­gen hät­ten, wur­den zur All­täg­lich­keit. Git­ter­kon­struk­tio­nen aus Alu­mi­ni­um und Stahl wur­den von au­to­ma­ti­schen Schweiß- und Nie­tro­bo­tern zu­sam­men­ge­stellt, die oft wo­chen­lang un­un­ter­bro­chen ar­bei­te­ten und lang­sam an den En­den von Me­tallske­let­ten in den Welt­raum hin­aus­kro­chen, die hin­ter ih­nen wuch­sen. Ver­scha­lungs­sek­tio­nen zur Ab­de­ckung der Ske­let­te wur­den ge­formt, in­dem ver­schie­de­ne Schich­ten von Alu­mi­ni­um­dampf nach­ein­an­der auf gi­gan­ti­sche Bal­lons in der rich­ti­gen Form ge­sprüht wur­den. Trotz ih­rer enor­men Grö­ße war die grund­sätz­li­che Struk­tur von Ja­nus we­ni­ger als sechs Mo­na­te vor dem Da­tum fer­tig­ge­stellt, an dem der Bau von De­troit ab­ge­schlos­sen war. Das war früh in den 2020er Jah­ren ge­we­sen. Die Aus­stat­tung des In­nen­raums hat­te die Jah­re seit­her aus­ge­füllt.


  Zu­erst wur­de Pitts­bur­gh ge­baut, da­mit die Roh­stof­fe vom Mond an­ge­nom­men und ver­ar­bei­tet wer­den konn­ten. Da­nach hat­te man die Haupt­ach­se er­wei­tert, um die Spin­del zu bil­den, und De­troit war dar­um her­um ge­baut wor­den. Da­mit wur­de es der Sta­ti­on er­mög­licht, die Me­tall­bar­ren, Trä­ger, Ble­che und Strei­fen, die aus Pitts­bur­gh ka­men, in die Zehn­tau­sen­de von ver­schie­de­nen Ar­ten von Tei­len zu ver­wan­deln, die für den Rest des Baus ge­braucht wur­den. Bis auf den Pro­to­typ auf Ika­rus B stell­te De­troit zwei­fel­los die fort­schritt­lichs­te Kon­zen­tra­ti­on von ge­misch­ten au­to­ma­ti­schen Fa­bri­ka­ti­ons­tech­ni­ken dar, die die Mensch­heit je an ei­ner Stel­le ver­sam­melt hat­te. Die La­dun­gen von grau­em und brau­nem Staub, die die Fang­schif­fe nach Pitts­bur­gh flo­gen, durch­lie­fen all dies und dann De­troit und ka­men als je­der vor­stell­ba­re Ge­gen­stand her­aus. Das reich­te von De­cken aus luft­durch­setz­ter Hoch­ofen­schla­cke und glit­zern­den Stof­fen, die aus ge­färb­tem, durch­sich­ti­gem Fi­ber­glas ge­spon­nen wa­ren, bis zu Plat­ten zur Re­ak­to­rab­schir­mung und flüs­sig­keits­ge­kühl­ten Trans­for­ma­to­ren. Die Spin­del wuchs von De­troit aus wei­ter und bil­de­te die Na­be als Spross, und da­nach ka­men die Spei­chen und schließ­lich der Rad­kranz. Der So­lar­kol­lek­tor und der Mi­kro­wel­len­sen­der für die Ener­gie­ab­strah­lung zur Er­de, die ur­sprüng­lich für Ika­rus C ge­plant ge­we­sen wa­ren, hät­ten am an­de­ren En­de der Haupt­spin­del ge­baut wer­den sol­len, di­rekt un­ter Pitts­bur­gh, aber die­se Bau­pha­se war noch vor ih­rem Be­ginn ein­ge­stellt wor­den, als die Ent­schei­dung ge­trof­fen wor­den war, die Sta­ti­on als Ja­nus zu be­nut­zen.


  Die um­fas­sen­de und leis­tungs­fä­hi­ge Fa­bri­ka­ti­ons­ka­pa­zi­tät von De­troit er­mög­lich­te die Lie­fe­rung von Tei­len, die für die Ja­nus-Mo­di­fi­ka­tio­nen ge­braucht wur­den, was von den Mi­li­tärs nicht aus­rei­chend ein­ge­plant ge­we­sen war. Dar­über hin­aus hat­ten sie ih­re Be­rech­nun­gen auf der Ba­sis der An­nah­me an­ge­stellt, dass die Ar­beit al­lein von den Pi­lo­ten­teams der IRB und den zu Ja­nus hin­auf­ge­schick­ten Ser­vice-In­ge­nieu­ren ge­leis­tet wer­den müss­te, die dann spä­ter durch die auf­ein­an­der­fol­gen­den Wel­len von Neu­an­kömm­lin­gen ent­las­tet wer­den wür­den, wenn das Pro­jekt rich­tig in Be­we­gung ge­riet. Was sie in ih­re Über­le­gun­gen nicht mit ein­be­zo­gen hat­ten, wa­ren die Droh­nen, was je­doch ver­ständ­lich war, weil sie in die­sem Sta­di­um kaum et­was über sie ge­wusst hat­ten.


  Das ja­pa­ni­sche Kon­sor­ti­um, das die Droh­nen ent­wi­ckelt hat­te, war aus Grün­den der wirt­schaft­li­chen Si­cher­heit mit In­for­ma­tio­nen nicht sehr frei­gie­big ge­we­sen. Der po­ten­zi­el­le Wert der Droh­nen in Si­tua­tio­nen, in de­nen mensch­li­che Ar­beits­kraft sehr rar war, war je­doch schon früh er­kannt wor­den, und ei­ni­ge aus­ge­wähl­te An­ge­hö­ri­ge der ja­pa­ni­schen Ab­tei­lung der IRB wur­den voll über die Ent­wick­lung in­for­miert. Die IRB soll­te ja schließ­lich auch mit ei­ni­ger Si­cher­heit ei­ner der größ­ten Ein­zel­kun­den wer­den. Im Ver­lauf der nächs­ten Jah­re wur­den ei­ni­ge ho­he An­ge­stell­te in an­de­ren Tei­len der IRB auch in das Ge­heim­nis ein­ge­weiht, nach­dem sie strik­te Ge­heim­hal­tungs­er­klä­run­gen un­ter­zeich­net hat­ten. Mel­vin Krantz hat­te zu die­sen we­ni­gen pri­vi­le­gier­ten Per­so­nen ge­hört. Als da­her Grö­ße und Im­pli­ka­tio­nen des Pro­jekts be­kannt wur­den, wuss­te er ge­nau, wo­hin er sich zu wen­den hat­te, um ei­ne Lö­sung die­ses spe­zi­el­len Aspekts des Pro­blems zu fin­den. Die Ja­pa­ner hat­ten sich zu­nächst wi­der­wil­lig ge­zeigt, sich aber dann zu dem Zu­ge­ständ­nis durch­ge­run­gen, dass die Ent­wick­lungs­pha­se für die Droh­nen prak­tisch ab­ge­schlos­sen war und die­se nun bald ei­nem Test un­ter­zo­gen wer­den soll­ten, be­vor sie in die Mas­sen­pro­duk­ti­on gin­gen, und das lie­ße sich so­wie­so nicht lan­ge ver­ber­gen. Schließ­lich ga­ben sie dem Druck der ja­pa­ni­schen Re­gie­rung nach, die wie­der­um von dem obers­ten Rat in Genf be­drängt wur­de. In­ner­halb von Ta­gen wur­den Pro­duk­ti­ons­an­ga­ben über die Droh­nen zu Ja­nus hin­auf­ge­funkt, und die ers­ten Mo­del­le be­gan­nen von den Fließ­bän­dern in De­troit her­un­ter­zu­rol­len.


  Nach ei­ni­gen an­fäng­li­chen Vor­be­hal­ten ak­zep­tier­ten die Kon­struk­teu­re auf Ja­nus ih­re un­ge­wöhn­li­chen neu­en Ar­beits­kol­le­gen, die über­all hin­gin­gen, je­de Ar­beit er­le­dig­ten, wie schmut­zig oder lang­wei­lig sie auch sein moch­te, die nie mü­de wur­den und sich nie be­schwer­ten. Sie schlos­sen sie so­gar in ge­wis­ser Wei­se ins Herz, und zwar ganz be­son­ders, als ei­ni­ge der Pro­gram­mie­rer her­aus­zu­fin­den be­gan­nen, dass es über­haupt nicht schwer war, die Kon­troll­com­pu­ter der Droh­nen zum Kaf­fee­ko­chen, Uni­form­bü­geln, Put­zen, zur Über­prü­fung von Be­stän­den und zur Durch­füh­rung ei­ner gan­zen Rei­he von Auf­ga­ben im Haus­halt zu pro­gram­mie­ren, von de­nen ih­re Kon­struk­teu­re nie ge­träumt hat­ten. Ein Di­rek­tor des ja­pa­ni­schen Kon­sor­ti­ums, der Ja­nus be­sucht hat­te, um sich vom all­ge­mei­nen Fort­schritt zu über­zeu­gen, gab den Kom­men­tar ab, dass die Sol­da­ten in­ner­halb von we­ni­gen Wo­chen ganz neue Ge­bie­te ei­ner mög­li­chen Mas­senan­wen­dung ent­deckt hat­ten, die ih­ren ei­ge­nen pro­fes­sio­nel­len Markt­for­schern nie ein­ge­fal­len wa­ren.


  Fern­se­h­auf­zeich­nun­gen über den Fort­schritt der Ar­bei­ten wur­den her­ab­ge­strahlt, um die Aus­bil­dung und Pla­nung in Fort Vo­kes zu un­ter­stüt­zen. Als die Wo­chen ver­stri­chen und die Flick­werk-Sze­ne­rie und die stra­ßen­lo­sen Stadt­mo­sa­ike von Ja­nus ih­nen ver­traut wur­den, be­gan­nen die zu­künf­ti­gen Ein­woh­ner sich mehr als Teil die­ser Welt als der nä­he­ren zu füh­len, die jen­seits des Be­gren­zungs­zauns be­gann.


  Ei­nes Nacht­mit­tags stand Dyer mit ei­nem ge­wis­sen Leut­nant Dan­ny Cor­del­le an dem einen Rand der großen Sport­hal­le und sah ei­ner Grup­pe von un­ge­fähr fünf­zig Re­kru­ten zu, wie sie un­ter den Ad­lerau­gen ei­nes Aus­bil­ders in oliv­grü­nem Ar­beits­an­zug und ei­ner Ar­beits­müt­ze die ver­schie­de­nen Tei­le aus­leg­ten, die zu­sam­men den Mark-9.2-Stan­dardrau­m­an­zug für leich­ten Ein­satz der IRB er­ga­ben. Sie hat­ten sich über den Fort­schritt un­ter­hal­ten, den die Mit­glie­der des Wis­sen­schaft­ler­teams mit ih­rem un­ter­schied­li­chen Hin­ter­grund und ih­ren ver­schie­de­nen Tem­pe­ra­men­ten da­bei mach­ten, ihr Team zu ei­ner ge­schlos­se­nen Ein­heit zu­sam­men­zu­schwei­ßen, die har­mo­nisch zu­sam­men le­ben und ar­bei­ten wür­de. Die Er­rei­chung die­ser Har­mo­nie war ein wich­ti­ges Ziel, und das war ei­ner der Grün­de da­für, dass Dyer dar­auf be­stan­den hat­te, sie soll­ten an so vie­len mi­li­tä­ri­schen Un­ter­wei­sun­gen und Aus­bil­dungs­stun­den teil­neh­men, wie sie nur ir­gend­wie in ih­ren Zeit­plan ein­fü­gen konn­ten.


  »Es läuft gar nicht all­zu schlecht«, sag­te Dyer. »Bis jetzt schei­nen sich die Leu­te gut zu ver­ste­hen. Das scheint weit bes­ser zu klap­pen, als ich es er­war­tet hat­te.«


  Cor­del­le kam von der Ar­mee und hat­te die Lei­tung über die Tech­ni­sche Aus­hilfs­grup­pe – ei­ne Grup­pe von Com­pute­r­in­ge­nieu­ren, Tech­ni­kern und Pro­gram­mie­rern, die als Un­ter­stüt­zung von Dyers Wis­sen­schaft­lern fun­gie­ren soll­ten. Of­fi­zi­ell war Dyer der Lei­ter der bei­den kom­bi­nier­ten Grup­pen, aber in der Pra­xis hat­te es sich er­wie­sen, dass die bei­den Män­ner sich ih­re Ver­ant­wor­tung recht gut tei­len konn­ten.


  »So läuft es im­mer«, sag­te Cor­del­le in ei­nem lang­sa­men, ewig gleich­blei­ben­den, brei­ten Ca­ro­li­na-Dia­lekt.


  »Was?« frag­te Dyer.


  Cor­del­le ver­la­ger­te sein Ge­wicht auf die Fer­sen und rieb sich mit den Hand­flä­chen über die Brust.


  »Na ja, wenn man ei­ne Grup­pe von Leu­ten aus al­len mög­li­chen Or­ten zu­sam­men­wirft, ver­ste­hen sie sich blen­dend, so­lan­ge sie nicht wirk­lich un­ter Druck ste­hen. Sie ma­chen sich nur dau­ernd wei­ter et­was vor und tun so, als sei­en sie ge­nau die Per­so­nen, als die sie sich ihr gan­zes Le­ben lang aus­ge­ge­ben ha­ben … Sie ma­chen sich selbst et­was vor, den Ein­druck ha­be ich je­den­falls.« Er schüt­tel­te den Kopf und schnalz­te mit der Zun­ge. »Es ist ganz gleich, was man macht. Erst dann, wenn wirk­lich die Ku­geln flie­gen, be­kommt man her­aus, was sie wirk­lich sind.«


  »Mei­nen Sie das?« Über die­ses Pro­blem hat­te Dyer sich im Grun­de kei­ne Ge­dan­ken ge­macht.


  »Das mei­ne ich.«


  Plötz­lich gin­gen die Lich­ter aus, und in der Sport­hal­le wur­de es stock­dun­kel.


  »Ge­ra­de ist die Haupt­ener­gie­quel­le aus­ge­fal­len«, brüll­te die Stim­me des Aus­bil­ders von ir­gend­wo in den Raum. »Das Luft­zu­fuhr­sys­tem hat sich ge­ra­de um­ge­kehrt, und der Druck sinkt ra­pi­de. Ih­nen blei­ben zwei Mi­nu­ten, um die­se Raum­an­zü­ge an­zu­le­gen. Ich möch­te sie voll­stän­dig zu­sam­men­ge­setzt und funk­ti­ons­fä­hig se­hen. Los!«


  »Ver­schwin­den wir hier«, flüs­ter­te Cor­del­le. Ein Licht­strahl durch­schnitt die Dun­kel­heit wie ein Mes­ser, als er ei­ne Tür öff­ne­te und hin­aus­glitt. Dyer folg­te ihm und schloß die Tür hin­ter ih­nen. Sie be­fan­den sich nun in ei­nem La­ger­raum, der ei­ne Tür nach drau­ßen be­saß.


  »Er­in­nern Sie sich noch an Ga­bun, da­mals ’23?« frag­te Cor­del­le, als sie in das Son­nen­licht hin­austra­ten und sich dem Ei­er­kopf-Block zu­wand­ten.


  Dyer er­in­ner­te sich dar­an. Die ra­pi­de Sta­bi­li­sie­rung und Ver­west­li­chung der zen­tral­afri­ka­ni­schen Staa­ten um die Jahr­tau­send­wen­de hat­te vie­len von den tra­di­tio­nel­len Stam­mes­häupt­lin­gen in ih­ren Am­bi­tio­nen ganz und gar nicht ge­passt, de­ren Macht und lo­ka­les So­zi­al­pres­ti­ge mit der al­ten Le­bens­art lang­sam ver­blass­te. Sie hat­ten mit der In­sze­nie­rung ei­ner Rei­he von Auf­stän­den und lo­kal be­grenz­ten Gue­ril­la­krie­gen un­ter ver­schie­de­nen Vor­wän­den dar­auf rea­giert. Ein grö­ße­rer Zwi­schen­fall hat­te sich er­eig­net, als die Auf­stän­di­schen ei­ne Ra­ke­ten­ba­sis der IRB bei Ca­pe Lo­pez an der Küs­te von Ga­bun be­setz­ten, die dort als sym­bo­li­scher Hin­weis auf den Platz des neu­en Afri­ka in der Welt des ein­und­zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts er­baut wor­den war. Die Auf­stän­di­schen hat­ten da­mit ge­droht, Schif­fe und An­la­gen im Wert von fünf Mil­li­ar­den Dol­lar in die Luft zu ja­gen, wenn nicht be­stimm­te ver­trag­lich ver­brief­te Rech­te frem­der Na­tio­nen wi­der­ru­fen wer­den soll­ten. Ame­ri­ka, Russ­land und Eu­ro­pa hat­ten ei­ne ge­misch­te Ein­satz­trup­pe ent­sandt, um die Rech­te ih­rer Staats­an­ge­hö­ri­gen zu schüt­zen und ih­re In­ves­titio­nen zu si­chern.


  »Wa­ren Sie dar­an be­tei­ligt?« frag­te Dyer.


  Cor­del­le nick­te. »An ei­ne Ge­le­gen­heit wer­de ich mich im­mer er­in­nern. Mein Zug war in ei­nem zu­sam­men­ge­schos­se­nen Schul­ge­bäu­de di­rekt am Rand der Si­cher­heits­zo­ne un­ter­ge­bracht … an ei­nem Abend, ge­ra­de hat­ten wir es uns ge­müt­lich ge­macht und das Es­sen aus­ge­ge­ben. Al­so … ir­gend­wie ist ei­ne Grup­pe von Auf­stän­di­schen durch die Ab­sper­rung hin­durch­ge­kom­men, und be­vor wir rich­tig wuss­ten, was los war, kom­men sie durch die Tü­ren her­ein­ge­bro­chen und brül­len und schie­ßen und krei­schen und wol­len uns al­le zu Hack­fleisch ver­ar­bei­ten.«


  »Für mich se­hen Sie nicht wie Hack­fleisch aus«, sag­te Dyer. »Was ist pas­siert?«


  »Wir hat­ten da so ein jun­ges Ding bei den Fun­kern«, sag­te Cor­del­le. »Aus Io­wa … Die hät­te ei­ner Heu­schre­cke noch nicht bis ans Knie ge­reicht. Al­so, die springt auf, schnappt sich ein Sturm­ge­wehr und bläst fünf Auf­stän­di­schen die Köp­fe her­un­ter, noch be­vor wir an­de­ren auch nur wuss­ten, was über­haupt los war. Der Rest von ih­nen hat nicht zu ren­nen auf­ge­hört, bis sie den Zaire-Fluss er­reicht hat­ten.« Er schüt­tel­te vol­ler Ver­wun­de­rung den Kopf. »Und wir hat­ten sie im­mer ›Schmet­ter­ling‹ ge­nannt. Da sieht man es wie­der mal – man kann nie wis­sen …«


  Als sie in dem Block an­ka­men, ver­ließ Cor­del­le Dyer und ging wei­ter in sein Dienst­zim­mer, um ei­ni­ge Ver­wal­tungs­ar­bei­ten zu er­le­di­gen. Dyer ging wei­ter die Trep­pe hin­auf und kam ge­ra­de an der Tür zu Kims La­bor vor­bei, als Kim aus dem Gang an der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te her­aus­kam.


  »Ge­nau der Rich­ti­ge!« sag­te sie. »Ich ha­be Ih­nen et­was zu zei­gen.«


  Er folg­te ihr in das La­bor. Es war ein voll­ge­pack­ter Raum mit ei­ni­gen Schirm-Ter­mi­nals, die mit dem Com­pu­ter un­ten in Ver­bin­dung stan­den, ei­nem Meer von Dienst­an­wei­sun­gen und Pa­pie­ren, die je­den Qua­drat­zen­ti­me­ter ebe­ner Flä­che über­schwemm­ten, und ei­ner un­un­ter­bro­che­nen Ta­pe­te aus kom­pli­zier­ten Dia­gram­men und Wand­bil­dern. Es war nie­mand sonst an­we­send.


  »Wo sind die Trup­pen?« frag­te Dyer bei­läu­fig. »Sind sie de­ser­tiert, oder was?«


  »Sie ma­chen ge­ra­de ei­ne Kaf­fee­pau­se. Ich hat­te noch ei­ni­ge Din­ge zu be­rei­ni­gen.«


  »Und was ist das für ei­ne Über­ra­schung, die Sie mir zei­gen woll­ten?«


  Kim mach­te vor ei­nem der Ter­mi­nals Platz, ak­ti­vier­te den Schirm und deu­te­te wort­los dar­auf. Er zeig­te die gra­fi­sche Dar­stel­lung ei­ner mit ei­ner Men­ge von Zah­len und Sym­bo­len be­schrif­te­ten Kur­ve, die vor ei­nem Hin­ter­grund von ho­ri­zon­ta­len far­bi­gen Strei­fen ex­po­nen­ti­ell an­stieg. Dyer mus­ter­te sie ge­nau.


  Es han­del­te sich hier um ein se­mi-gra­fi­sches For­mat, das Kims Grup­pe ent­wi­ckelt hat­te, um auf ei­nem ein­zi­gen Schirm die ku­mu­la­ti­ve Leis­tungs­ge­schich­te des Sys­tems zu­sam­men­zu­fas­sen, das sie zur Prü­fung ih­rer Pro­gram­me zur Ein­pflan­zung von In­stink­ten in ad­ap­ti­ve ler­nen­de Ma­schi­nen be­nutz­ten. Die Prü­fun­gen wur­den in der Form durch­ge­führt, dass der Ma­schi­ne zwei ver­schie­de­ne Auf­ga­ben­be­rei­che zu­ge­wie­sen wur­den, von de­nen ei­ne ei­ne hö­he­re Prio­ri­tät er­hielt. In die­ser Si­tua­ti­on hät­te ein klas­si­scher Com­pu­ter ver­sucht, die ge­sam­te ihm zur Ver­fü­gung ste­hen­de Zeit für die Ope­ra­tio­nen mit der hö­he­ren Prio­ri­tät zu ver­wen­den und die we­ni­ger dring­li­chen Auf­ga­ben dann ein­zu­pas­sen, wenn nichts Wich­ti­ge­res zur Er­le­di­gung an­stand. Der Un­ter­schied bei die­sem Sys­tem lag dar­in, dass sei­ne An­wei­sungs­pro­gram­me in ei­nem sich selb­stän­dig er­wei­tern­den Co­de ab­ge­fasst wa­ren, der einen In­stinkt ent­hielt, zu­erst die we­ni­ger dring­li­chen Auf­ga­ben zu er­le­di­gen und dann erst die mit der hö­he­ren Prio­ri­tät. Je­des Mal, wenn ei­ne Auf­ga­be mit nied­ri­ger Dring­lich­keits­stu­fe von dem Sys­tem er­le­digt wer­den soll­te und das nicht ge­sch­ah, wur­de die­ser In­stinkt ver­stärkt und der Drang, et­was dar­an zu än­dern, ver­grö­ßert. Da­mit wur­de na­tür­lich die Si­tua­ti­on si­mu­liert, auf die das Sys­tem auf Ja­nus sto­ßen wür­de. Ziel des Tests war die Ent­wick­lung ei­ner Co­die­rungs­struk­tur, die in der La­ge war, die ihm ur­sprüng­lich mit­ge­teil­te Rei­hen­fol­ge der Prio­ri­tä­ten um­zu­keh­ren. Wenn bei TI­TAN je­mals et­was Der­ar­ti­ges ge­sche­hen soll­te, hie­ße das prak­tisch, dass TI­TAN be­schlos­sen hat­te, un­ab­hän­gig zu wer­den und lie­ber das zu tun, was er selbst woll­te, als den An­wei­sun­gen zu fol­gen. Ja­nus war un­ter an­de­rem des­halb nö­tig, weil nie­mand da­zu in der La­ge war, ei­ne Ga­ran­tie da­für zu ge­ben, dass dies nie pas­sie­ren konn­te. Auf Ja­nus wür­de da­für ge­sorgt sein, dass es be­reits pas­siert war.


  Die Da­ten auf dem Schirm ver­rie­ten Dyer, dass das Sys­tem in den zwan­zig Stun­den, die es frei oh­ne Ein­grif­fe von au­ßen in Be­trieb ge­we­sen war, sei­ne Hier­ar­chie von Prio­ri­tä­ten völ­lig um­ge­kehrt hat­te. Es hat­te schnell einen Zwang ent­wi­ckelt, sei­ne ei­ge­nen Be­dürf­nis­se zu be­frie­di­gen, und es war ihm im Ver­lauf sei­ner Be­mü­hun­gen, die­ses Ziel zu er­rei­chen, ge­lun­gen, sei­ne auf hö­he­rer Ebe­ne er­teil­ten An­wei­sun­gen zu um­ge­hen. Das be­wies, dass Kims Grup­pe ih­re Auf­ga­ben weit vor dem ge­steck­ten Ter­min durch­ge­führt hat­te. Nun exis­tier­te ein Sa­men, der das Po­ten­zi­al be­saß, zu et­was her­an­zu­wach­sen, das in der La­ge war, den Ja­nus-Kom­plex zu über­neh­men.


  End­lich ver­la­ger­te er sei­nen Blick auf Kim und drück­te ihr durch ein Ni­cken sei­ne schwei­gen­de An­er­ken­nung aus.


  »An der Pri­mär­auf­ga­be ist seit mehr als ei­ner Stun­de nichts ge­macht wor­den«, in­for­mier­te ihn Kim. »Au­ßer­dem blei­ben Über­gangs­an­wei­sun­gen für das Sys­tem oh­ne Aus­wir­kun­gen.«


  »Die wer­den auch igno­riert?« Dyer klang be­ein­druckt.


  »Ganz rich­tig«, sag­te sie. »Es will sich nur noch krat­zen. Es lässt sich nur noch auf­hal­ten, in­dem man es ab­schal­tet.«


  Dyer trat zu dem Ter­mi­nal vor und ver­such­te, mit ei­ner ein­ge­ge­be­nen An­wei­sungs­ket­te dem Sys­tem zu be­feh­len, sei­ne ge­gen­wär­ti­gen Tä­tig­kei­ten ein­zu­stel­len und sich der Pri­mär­auf­ga­be zu­zu­wen­den. In dem Zu­stands­dis­play auf dem Hilfs­schirm wur­de ihm mit­ge­teilt, dass das Sys­tem dar­an nicht in­ter­es­siert sei. Er grunz­te, trat einen Schritt zu­rück und setz­te sich auf den Stuhl des Ope­ra­tors, wäh­rend er die An­ga­ben ge­nau­er mus­ter­te.


  »So­lan­ge wir es ab­schal­ten kön­nen, ha­ben wir noch das Kom­man­do«, mur­mel­te er geis­tes­ab­we­send.


  »So­lan­ge …« wie­der­hol­te Kim. Hin­ter ih­rer Stim­me ver­barg sich Be­sorg­nis.


  Dyer sah sich scharf um. »He, was ist los? Wir ha­ben doch ei­ne Men­ge Ver­si­che­run­gen. Sie sa­gen mir doch nicht et­wa, dass un­se­re Ab­de­ckung dünn ist, oder?«


  »Ach, ich weiß es nicht …« Kim lehn­te sich an den Schreib­tisch zu­rück. Sie ver­schränk­te die Ar­me vor der Brust und mas­sier­te ih­re Ell­bo­gen, als sei ihr kalt. Dyer be­merk­te zum ers­ten Mal, dass ih­re Wan­gen et­was ein­ge­fal­len wa­ren und ih­re Au­gen ru­he­los wirk­ten. »Es ist nur, dass … die gan­ze Sa­che hier so auf­zu­zie­hen … Es ist un­heim­lich. Warum stren­gen wir uns so sehr an, uns einen Feind zu schaf­fen und dann noch Bom­ben zu bau­en, die er auf uns ab­wer­fen soll? Kommt Ih­nen das nicht auch ir­gend­wie ver­rückt vor? Warum tun wir das?«


  »Sie ken­nen die Grün­de«, sag­te er. Er war be­sorgt.


  »Das dach­te ich auch, als wir noch bei CUNY wa­ren«, ant­wor­te­te sie. »Da­mals hat es aber noch mehr nach Spaß ge­klun­gen. Ich wuss­te nicht, dass das al­les der­ar­tig ernst wer­den wür­de.« Sie zeig­te mit ei­ner Kopf­be­we­gung auf die Wän­de um sie her­um und über sie hin­aus. »Da drau­ßen ma­chen sie sich für den drit­ten Welt­krieg fer­tig, aber im Grun­de ha­ben sie kei­ne Vor­stel­lung da­von, wor­auf sie sich da viel­leicht ein­las­sen. Ich ha­be hier mit dem Sys­tem ge­lebt und ge­se­hen, wie schnell es sich ent­wi­ckelt. Es macht mir Angst, Ray.«


  »Möch­ten Sie raus?« frag­te er ernst. »Es ist noch nicht zu spät. Ei­ner der Grün­de da­für, dass al­le hier ver­sam­melt wur­den, war, al­len noch ei­ne Zeit­lang die Mög­lich­keit zu ge­ben, sich die Sa­che zu über­le­gen.«


  Kim schüt­tel­te oh­ne Zö­gern den Kopf.


  »Ich blei­be da­bei«, sag­te sie. »Ich ste­cke jetzt schon zu tief dar­in, um mich noch zu­rück­zu­zie­hen. Wenn da oben nichts pas­sie­ren wür­de, käme ich mir blöd vor, und wenn für euch an­de­re die Höl­le los­bricht, hät­te ich Schuld­ge­füh­le.« Sie rich­te­te sich ab­rupt auf, als fühl­te sie sich schon des­we­gen tö­richt, was sie ge­ra­de ge­sagt hat­te. Sie lä­chel­te plötz­lich, um dem gan­zen The­ma den ernst zu neh­men, und be­tä­tig­te einen Schal­ter auf der Kon­so­le, um das Sys­tem aus­zu­schal­ten.


  »Sie ha­ben recht«, sag­te sie. »Se­hen Sie, es ist ganz leicht. Viel­leicht ha­be ich in der letz­ten Zeit zu vie­le Über­stun­den ge­macht und zu sehr auf Fred ge­hört.«


  »Warum? Was hat Fred denn jetzt ge­sagt?« frag­te Dyer er­leich­tert.


  »Es ging um die Evo­lu­ti­on im all­ge­mei­nen«, sag­te Kim. »Er hat ges­tern Abend beim Es­sen dar­über ge­spro­chen. Er glaubt, dass wir in ein paar Jahr­hun­der­ten nicht mehr die do­mi­nan­te In­tel­li­genz­form sein wer­den. Er glaubt nicht ein­mal, dass sie or­ga­ni­scher Na­tur sein wird.«


  »Ma­schi­nen?«


  »Et­was in der Art … auf je­den Fall et­was, das sich aus Ma­schi­nen ent­wi­ckelt hat. Sei­ner An­sicht nach ist das, was wir Evo­lu­ti­on nen­nen – das heißt or­ga­ni­sche Evo­lu­ti­on – nur ein win­zi­ger Teil ei­nes weit um­fas­sen­de­ren Spek­trums, das schon weit län­ger vor sich geht. Entro­pieum­keh­run­gen ha­ben be­gon­nen, als sich aus dem Plas­ma des Ur­knalls der ers­te Atom­kern zu­sam­men­ge­fügt hat.«


  »Sie mei­nen Ato­me, Mo­le­kü­le, Ster­ne, Pla­ne­ten … sich selbst ko­pie­ren­de Mo­le­kü­le, Zel­len, viel­zel­li­ge Or­ga­nis­men … Ge­hir­ne, In­tel­li­gen­zen, Ma­schi­nen … Das sind al­les Tei­le des glei­chen Pro­zes­ses, der noch im Gang ist. Die­se Idee ha­be ich schon ein­mal ge­hört.«


  »Ich auch, aber ich hat­te sie ver­ges­sen, bis Fred sie wie­der zur Spra­che brach­te«, ant­wor­te­te Kim. »Er sag­te, er kön­ne kei­nen Grund da­für er­ken­nen, dass er jetzt auf­hört, nach­dem er seit zwan­zig Mil­li­ar­den Jah­ren im Gang ist. Er sag­te, je­de Stu­fe wer­de die Vor­aus­set­zung für die nächs­te Stu­fe nach oben auf der Trep­pe der Kom­ple­xi­tät. So konn­te es zum Bei­spiel oh­ne Or­ga­nis­men kei­ne Ge­hir­ne ge­ben, und In­tel­li­genz war vor der Ent­wick­lung von Ge­hir­n­en nicht mög­lich. Al­so, so hat er sich über­legt, muss der Mensch die Vor­aus­set­zung für die nächs­te Stu­fe nach oben sein.«


  »Und was soll­te das sei­ner An­sicht nach sein?« frag­te Dyer.


  »Der Mensch kann Ma­schi­nen bau­en«, sag­te sie ein­fach. »Die Na­tur kann das nicht. An­or­ga­ni­sche In­tel­li­genz müss­te letz­ten En­des or­ga­ni­scher In­tel­li­genz weit über­le­gen sein, aber zu­erst muss ein­mal or­ga­ni­sche In­tel­li­genz da­ge­we­sen sein.«


  »Ich ver­ste­he«, ant­wor­te­te Dyer. »Und die­ser Ge­dan­ke hat Ih­nen nicht ge­fal­len, was?«


  »Mir hat der Ge­dan­ke nicht ge­fal­len, dass dar­an nichts zu än­dern ist«, sag­te Kim. »Es ist aber et­was dar­an zu än­dern. Ma­schi­nen bau­en sich nicht selbst – zu­min­dest noch nicht. Wir tun das, aber das müs­sen wir nicht. Wenn sich Freds Hy­po­the­se als Wahr­heit er­wei­sen soll­te, wer­den wir die ein­zi­ge Art in der Ge­schich­te sein, die wuss­te, was sie tat, als sie ih­ren Nach­fol­ger schuf.«


  »Das wis­sen wir aber nicht si­cher, bis wir es ver­su­chen und es her­aus­be­kom­men«, sag­te Dyer. »Dar­um geht es bei Ja­nus. Ver­su­chen Sie, die Sa­che so zu be­trach­ten, statt wie Lau­ra Fen­ning zu klin­gen.«


  Kim woll­te ge­ra­de et­was sa­gen. Sie schloß wie­der ih­ren Mund und sah ihn mit ei­nem neu­en Ge­sichts­aus­druck an.


  »Das tue ich, nicht wahr?« stimm­te sie ihm zu. »Tut mir leid, aber es ist nur … ich weiß nicht … es scheint hier …«


  »Ver­ges­sen Sie es.«


  Dar­auf folg­te ei­ne kur­ze Pau­se. Dyer stand auf und mach­te sich zum Ge­hen be­reit. Kim trat vor und schnipp­te ihm et­was von der Schul­ter her­ab. Da­bei wur­de ihm ih­re Nä­he akut be­wusst. Es er­hob sich bei ihm der flüch­ti­ge Ein­druck, dass das Ab­sicht von ihr war.


  »Sie kommt hier her, nicht wahr?« sag­te Kim.


  »Ja, un­ge­fähr in ei­ner Wo­che. Sie hat zu­sam­men mit ei­ni­gen an­de­ren Zi­vil­per­so­nen ei­ner spe­zi­el­len Ka­te­go­rie an ei­nem Ein­füh­rungs­kurs in Wa­shing­ton teil­ge­nom­men.«


  Kim sah mit ei­nem spöt­ti­schen Vor­wurf in den Au­gen zu ihm auf, aber in ih­rem Blick war et­was ver­steckt, das nicht spöt­tisch war.


  »Das klingt wie ein un­heim­li­cher Zu­fall«, sag­te sie. »Da­mit hat doch wohl der Ma­chia­vel­li von CUNY nichts zu tun, oder et­wa doch?«


  Et­was an ih­rer Stim­me brach­te ihn da­zu zu sa­gen: »Ich? Nein. Ich glau­be, das ist durch et­was aus­ge­löst wor­den, was Vin­ce Le­wis zu Schro­der ge­sagt hat.«


  »Ah. Ich ver­ste­he.«


  In die­sem Au­gen­blick kam ein Ge­wirr von Stim­men und Ge­läch­ter von der an­de­ren Sei­te der Tür und kün­dig­te die Rück­kehr der Trup­pen aus der Ca­fe­te­ria an. Dyer trat von ihr weg und ging auf die Tür zu.


  »Ich ha­be oben et­was zu er­le­di­gen«, sag­te er. »Ich se­he wohl bes­ser zu, dass ich hier weg­kom­me, so­lan­ge das noch mög­lich ist. Vie­len Dank für die De­mons­tra­ti­on. Sie ma­chen Ih­re Sa­che aus­ge­zeich­net. Und ma­chen Sie sich über die Ver­si­che­rung kei­ne Ge­dan­ken.«


  Auf dem Weg nach oben dach­te Dyer über Kims Be­fürch­tun­gen nach und frag­te sich, warum sie sich über­haupt so schnell da­zu be­reit­er­klärt hat­te, an der Ja­nus-Ex­pe­di­ti­on teil­zu­neh­men. Viel­leicht war es ge­nau­so, wie sie ge­sagt hat­te – dass es da­mals noch nicht so ernst aus­ge­se­hen hat­te. Er war sich aber nicht si­cher, ob er das voll­stän­dig glaub­te. Kim war bei wei­tem kein Dum­mer­chen. Ei­nes Abends, kurz nach­dem sie al­le in Fort Vo­kes an­ge­kom­men wa­ren, hat­te sie ihm bei ei­nem Bier er­klärt, warum es nie zu den häus­li­chen Schwie­rig­kei­ten ge­kom­men war, die er er­war­tet hat­te. Sie sag­te, sie sei mit Tony nicht ver­hei­ra­tet und es auch nie ge­we­sen. Es war nur ei­ne Freund­schaft ge­we­sen, die schon seit ei­ni­ger Zeit in Ab­küh­lung be­grif­fen war. Hier er­gab sich nun ei­ne gu­te Ge­le­gen­heit, die Sa­che zum Ab­schluss zu brin­gen, und so war es dann auch ge­kom­men. Dyer ak­zep­tier­te es so und dach­te nicht mehr dar­über nach. Plötz­lich fiel ihm noch ei­ne wei­te­re Mög­lich­keit ein. Stand viel­leicht hin­ter ih­rer Ent­schei­dung, die Be­zie­hung ab­zu­bre­chen und am Ja­nus-Pro­jekt teil­zu­neh­men, mehr als der Grund, den sie ihm ge­nannt hat­te? Das Pro­jekt flö­ßte ihr Angst ein, aber sie woll­te trotz­dem an ihm teil­neh­men. Merk­wür­dig.


  Dann er­in­ner­te er sich an ih­ren Blick, als sie ihn nach der Rol­le frag­te, die er da­bei ge­spielt hat­te, Lau­ra an Bord zu be­kom­men, und an ih­ren Ton­fall, der ihn da­zu ge­bracht hat­te, sie an­zulü­gen. War das der Grund, warum sie auf Ja­nus da­bei sein woll­te? Sei­ne Schrit­te ver­lang­sam­ten sich, als es ver­däch­tig da­nach aus­zu­se­hen be­gann, als wür­den die Stücke zu­sam­men­pas­sen.


  »Oh nein«, mur­mel­te er in sich hin­ein. »Um Got­tes wil­len, al­les, nur das nicht …!«
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  »Or­ga­ni­sche Ner­ven­sys­te­me ha­ben ih­ren Ur­sprung in kru­den Re­flex­net­zen aus Ner­ven­ge­we­be und kul­mi­nie­ren im mensch­li­chen Ge­hirn«, sag­te Mel­vin Krantz. »Es ist in­ter­essant, die Pha­sen die­ser Ent­wick­lung mit den Stu­fen zu ver­glei­chen, die un­se­re Ge­sell­schaft im Ver­lauf ih­rer Ent­ste­hung durch­lau­fen hat. Un­se­re Ge­sell­schaft be­gann mit pri­mi­ti­ven, weit­ge­hend un­ab­hän­gi­gen so­zia­len Ein­hei­ten, die über ru­di­men­tä­re Kom­mu­ni­ka­ti­ons­me­tho­den mit­ein­an­der in Ver­bin­dung stan­den, die mit TI­TAN kul­mi­nier­ten. Nach TI­TAN wird als nächs­ter Schritt Spar­ta­kus fol­gen.«


  Die Stabs­of­fi­zie­re, die in Ge­ne­ral Linsays Kon­fe­renz­raum ver­sam­melt wa­ren, lausch­ten dem Vor­trag von Krantz wort­los. Spar­ta­kus war der Na­me, auf den man sich end­lich als Be­zeich­nung für die Ge­samt­heit des Com­pu­ter­kom­ple­xes ge­ei­nigt hat­te, der die Mi­kro­welt Ja­nus ver­wal­ten soll­te. Ja­nus soll­te ein ver­klei­ner­tes Mo­dell der zu­künf­ti­gen Welt sein, in der die Ma­schi­nen die Skla­ven sein soll­ten, die prak­tisch je­des Be­dürf­nis des Men­schen er­füll­ten. Der ur­sprüng­li­che Spar­ta­kus hat­te die rö­mi­schen Skla­ven in den Auf­stand ge­führt; der Na­me schi­en zu pas­sen.


  Krantz deu­te­te mit ei­ner Hand­be­we­gung auf den großen Plan von Ja­nus, der auf dem Tisch aus­ge­brei­tet war, um den die Of­fi­zie­re ver­sam­melt wa­ren. »Sei­ne Fä­hig­keit zu in­te­grier­ten, au­to­no­men Hand­lun­gen … sei­ne In­tel­li­genz, wenn Sie so wol­len … wird in dem Pri­märe­be­nen-Netz sit­zen, das die pri­mären Pro­zes­sie­rungs-Kno­ten ent­hält. Da­von gibt es ei­ne gan­ze Men­ge, aber die wich­ti­gen dar­un­ter sind die Su­per-Pri­mär­kno­ten – die SPs. Sie kon­trol­lie­ren und in­te­grie­ren al­le Ope­ra­tio­nen, die sich in dem Pri­märe­be­nen-Netz ab­spie­len, und über sie auch sämt­li­che Ak­ti­vi­tä­ten in den tiefe­ren Ebe­nen des Kom­ple­xes. Oh­ne die SPs wür­de der Rest des Sys­tems zu ei­nem Durch­ein­an­der von be­schränk­ten elek­tro­ni­schen Tei­len de­ge­ne­rie­ren. Wenn wir al­so ga­ran­tie­ren kön­nen, dass wir im­mer in der La­ge sein wer­den, die SPs je­der­zeit ab­schal­ten zu kön­nen, wer­den wir im­mer si­cher sein kön­nen, dass wir die letz­te Kon­trol­le über das Sys­tem in un­se­ren Hän­den ha­ben.« Er fuhr fort und deu­te­te nach­ein­an­der auf ei­ne Rei­he von Punk­ten auf dem Plan.


  »In Dow­n­town gibt es vier SPs, zwei da­von hier im Re­gie­rungs­zen­trum, das un­se­re Ba­sis sein wird. Ei­ner be­fin­det sich in dem Ge­biets­kon­troll­zen­trum in Pa­ris, und für Ber­lin gilt das glei­che. Schließ­lich gibt es noch einen in der Na­be, zwei in De­troit und einen in Pitts­bur­gh.« Krantz brei­te­te sei­ne Ar­me ent­lang der Tisch­kan­te aus und sah auf.


  »Das Ziel der Übung ist es, es Spar­ta­kus zu ge­stat­ten, auf je­de ihm be­lie­bi­ge Art Selbst­schutz­me­tho­den zu ent­wi­ckeln, und her­aus­zu­be­kom­men, ob er sich da­zu fä­hig er­weist, ei­ne Si­tua­ti­on zu er­zwin­gen, in der wir ihn nicht de­ak­ti­vie­ren kön­nen, au­ßer wir wen­den Me­tho­den an, über die wir hier auf der Er­de nicht ver­fü­gen. Wenn er das schafft, dann hat er ge­won­nen, und es kann kei­ne Fra­ge dar­über be­ste­hen, dass wir et­was Ähn­li­ches mit TI­TAN ris­kie­ren. Wenn er es nicht schafft, dann lässt das für uns den Schluss zu, dass wir ganz gut da­ste­hen, zu­min­dest noch für ei­ne gan­ze Rei­he von kom­men­den Jah­ren. Se­hen wir uns al­so ein­mal an, wel­che Form nach un­se­ren Er­war­tun­gen das Spiel an­neh­men wird.«


  »Ei­ne Ab­schal­tung des ge­sam­ten Sys­tems möch­ten wir ver­mei­den. Wenn die ein­zi­ge Me­tho­de für die Kon­trol­le von Spar­ta­kus be­deu­ten wür­de, dass wir Ja­nus un­be­wohn­bar ma­chen müs­sen, dann wür­de die Sa­che für uns äu­ßerst düs­ter aus­se­hen, was TI­TAN be­trifft.«


  »Wie kann man es sonst schaf­fen?« frag­te ein Ar­mee­ma­jor, der in der vor­de­ren Rei­he saß.


  »Der mensch­li­che Or­ga­nis­mus voll­zieht sei­ne Vi­tal­funk­tio­nen aus­ge­zeich­net, wenn die hö­he­ren Funk­tio­nen des Ge­hirns in­ak­tiv sind«, ant­wor­te­te Krantz. »Im Fall von Spar­ta­kus wird das Äqui­va­lent die­ser hö­he­ren Funk­tio­nen von dem Pri­märe­be­nen-Netz, das heißt al­so von den SPs, voll­zo­gen wer­den. Durch ih­re De­ak­ti­vie­rung las­sen wir das Sys­tem prak­tisch ›ein­schla­fen‹, was na­tür­lich ein recht harm­lo­ser Zu­stand ist. Un­ser Ziel ist es, si­cher­zu­stel­len, dass wir das je­der­zeit durch die Ab­schal­tung der SPs er­rei­chen kön­nen.«


  »Nur da­durch, dass man die Ener­gie­zu­fuhr ab­schnei­det?« frag­te ein Ma­ri­ne­leut­nant.


  »Zu­nächst ein­mal, ja«, ant­wor­te­te Krantz.


  »Ich ver­mag ei­gent­lich nicht ein­zu­se­hen, was da­durch be­wie­sen wer­den soll«, sag­te der Leut­nant. »Wenn es sich er­wei­sen soll­te, dass das für das Sys­tem kei­ne Kon­se­quen­zen hat, so ist es das, was ich er­war­tet hät­te. Je­des or­dent­lich ent­wor­fe­ne Com­pu­ter­netz be­sitzt al­le Funk­tio­nen ei­nes be­lie­bi­gen Kno­tens auch noch zu­sätz­lich in an­de­ren Kno­ten. Es wird Ihr Ab­schal­ten ein­fach wie ei­ne Fehl­funk­ti­on in der Ener­gie­zu­fuhr be­han­deln und sich dar­um her­um neu an­ord­nen.«


  »Da ha­ben Sie recht«, stimm­te Krantz ihm zu. »Je­des Netz soll­te da­zu in der La­ge sein, sei­ne Leis­tungs­fä­hig­keit zu be­hal­ten, auch wenn es einen oder mehr Kno­ten ver­liert. Spar­ta­kus aber wird ein we­nig an­ders sein. Er wird zum Über­le­ben pro­gram­miert sein. Da­her dürf­te ihm sehr schnell ei­nes klar­wer­den: Wenn et­was, wor­über er kei­ne Kon­trol­le hat, in der La­ge ist, einen Kno­ten ab­zu­schal­ten, kann die­ses Et­was eben­so gut auch den Rest ab­schal­ten. Folg­lich dürf­te er nicht schon da­mit zu­frie­den sein, wenn er nur sei­ne Ar­beits­be­las­tung um­ver­teilt und dann da­sitzt und auf das Bes­te hofft. Wenn er sich als so schlau er­weist, wie wir das von ihm an­neh­men, wird er im Ge­gen­satz zu ei­nem kon­ven­tio­nel­len Sys­tem ver­su­chen, ak­tiv Schrit­te zu er­grei­fen, um die­sen Kno­ten wie­der an­zu­schal­ten. Wir er­war­ten, dass er mit der Aus­tauschma­trix her­um­spie­len wird, um zu ver­su­chen, die Punk­te zu um­ge­hen, an de­nen von uns die Ener­gie­zu­fuhr un­ter­bro­chen wor­den ist.«


  »Fast si­cher wird er uns in der Aus­ein­an­der­set­zung, in der es dar­um geht, wer wen durch Her­um­spie­len mit der Ma­trix über­lis­ten kann, weit aus dem Fel­de schla­gen«, be­merk­te Dyer von sei­nem Stand­ort ne­ben Linsay aus. Er hat­te kaum auf­ge­passt, weil ihm be­reits je­des De­tail des Plans ver­traut war, denn er ge­hör­te zu den Ana­ly­ti­kern, die den Plan in mo­na­te­lan­ger Ar­beit er­stellt hat­ten. Die Ver­samm­lung war zu­sam­men­ge­ru­fen wor­den, um Linsays Stabs­of­fi­zie­re mit ei­nem grö­ße­ren Teil des Ge­samt­bil­des ver­traut zu ma­chen. Bis­her hat­ten sie Tak­ti­ken ent­wi­ckelt – nun war es an der Zeit, mehr von der Stra­te­gie zu ent­hül­len. »Er über­wacht je­den ein­zel­nen Punkt in dem Kom­plex, und wir kön­nen das nicht«, sprach Dyer wei­ter, »und er kann sich mög­li­che Kom­bi­na­tio­nen ei­ni­ge Mil­li­ar­den Mal schnel­ler über­le­gen, als wir das je hof­fen könn­ten. Trotz­dem dürf­ten wir in die­ser Pha­se viel über sein Ver­hal­ten er­fah­ren.«


  »Wir wer­den al­so an die­sem Punkt zu an­de­ren Mit­teln grei­fen«, sag­te Krantz ni­ckend. »Je­der SP-Kno­ten ist so mo­di­fi­ziert wor­den, dass sei­ne ge­sam­te Be­trieb­s­ener­gie durch ei­ne ein­zi­ge, ma­nu­ell kon­trol­lier­te Sub­sta­ti­on mit ei­nem Schal­ter ge­führt wird. So­bald die Leit­schie­ne dort un­ter­bro­chen wird, kann auch noch so viel Her­um­spie­len mit der Ma­trix kei­ne Über­brückung er­rei­chen. Es gibt kei­ne Al­ter­na­tiv­rou­ten, die von Spar­ta­kus in Be­trieb ge­nom­men wer­den kön­nen.«


  Der Ar­mee­ma­jor zuck­te die Ach­seln und sah sei­ne Nach­barn an. »Das hört sich für mei­ne Be­grif­fe recht hieb- und stich­fest an«, kom­men­tier­te er. »Ich se­he ei­gent­lich nicht, was er dann noch ma­chen könn­te.«


  »Ver­ges­sen Sie nicht die Droh­nen«, ant­wor­te­te ei­ner von ih­nen.


  »Rich­tig«, schal­te­te sich Krantz wie­der ein. »Das ist der ers­te große Test. Wird Spar­ta­kus an die­sem Punkt auf die Idee kom­men, ei­ne Über­brückung her­zu­stel­len, um den SP wie­der in Be­trieb zu neh­men? Wenn er das tut, heißt das, dass er er­kannt hat, dass die Ur­sa­che des Pro­blems mit ei­nem be­stimm­ten Punkt im phy­si­ka­li­schen Raum au­ßer­halb von ihm zu­sam­men­hängt. Das wä­re der Be­weis für einen ge­wal­ti­gen Schritt vor­wärts in der Evo­lu­ti­on sei­ner Wahr­neh­mung.«


  »Und was pas­siert dann?« frag­te der Ma­jor. »Was ma­chen wir – rei­ßen wir es wie­der her­aus?«


  »Ent­we­der ma­nu­ell oder mit Ein­satz un­se­rer ei­ge­nen Droh­nen. Das kommt auf die Um­stän­de an«, sag­te Krantz.


  »Al­so re­pa­riert Spar­ta­kus es wie­der«, bot je­mand an.


  »Ja, und wir neh­men es wie­der her­aus«, ant­wor­te­te Krantz. »Wenn nichts wei­ter pas­siert, als dass er war­tet, bis der Feh­ler wie­der auf­tritt, um ihn dann wie­der zu re­pa­rie­ren, brau­chen wir uns kei­ne Ge­dan­ken zu ma­chen, mei­ne Her­ren. Mei­ner An­sicht nach kann kein Zwei­fel dar­über be­ste­hen, dass ei­ni­ge tau­send Men­schen ein Sys­tem schnel­ler zer­le­gen, als die Droh­nen es re­pa­rie­ren kön­nen. Wenn die Sa­che nur so weit geht und nicht wei­ter, ist das Ex­pe­ri­ment zu En­de. Wir ha­ben in die­sem Fall al­les er­fah­ren, was wir wis­sen woll­ten.«


  Linsay warf ein er­klä­ren­des Wort ein.


  »Das wür­de be­deu­ten, dass ein Sys­tem, das auf der Er­de au­ßer Kon­trol­le ge­rät und ver­sucht, uns dar­an zu hin­dern, dass es zer­legt wird, das nicht schaf­fen wür­de. Selbst in dem Fall, dass es um die Zu­satz­an­wei­sun­gen her­um­kommt, die wir ein­ge­baut ha­ben, könn­ten wir es noch im­mer in klei­ne Tei­le zer­le­gen, wenn das sein müss­te, und es wä­re nicht in der La­ge, uns dar­an zu hin­dern. Das soll jetzt nicht hei­ßen, dass uns ei­ne sol­che Si­tua­ti­on über­glück­lich stim­men wür­de, aber wenn es je­mals so­weit kom­men soll­te, blie­be uns im­mer noch das letz­te Wort.« Die Köp­fe rings um den Tisch nick­ten ver­ste­hend. Krantz’ Au­gen leuch­te­ten. Er lehn­te sich nach vorn und sag­te mit plötz­lich ge­senk­ter Stim­me:


  »Aber … neh­men wir ein­mal an, er er­wei­tert sei­ne Vor­stel­lun­gen über den phy­si­ka­li­schen Raum um ihn her­um so­weit, dass er den Schluss zieht, wenn sei­ne ei­ge­nen Droh­nen Zu­gang zu dem Ort des Pro­blems brau­chen, um es be­he­ben zu kön­nen, dann trifft das wahr­schein­lich auch für den Ver­ur­sa­cher des Pro­blems zu, und er braucht eben­so Zu­gang. Das wä­re ein wei­te­rer rie­si­ger Schritt. Er wür­de auf ei­ne gut ent­wi­ckel­te An­ti­zi­pa­ti­ons­fä­hig­keit ver­wei­sen. Das Sys­tem hät­te prak­tisch da­mit den Punkt er­reicht, an dem es lie­ber ak­tiv vor­zu­beu­gen ver­sucht, als zu hei­len.«


  »Sie mei­nen, in­dem es un­se­re Droh­nen tat­säch­lich an­greift – oder so­gar uns?« Ein Oberst klang deut­lich skep­tisch.


  »Ich bin nicht si­cher, ob ich so weit ge­hen soll, von An­griff zu spre­chen«, ant­wor­te­te Krantz. »Wahr­schein­lich wird es eher so aus­se­hen, dass er uns den Zu­gang zu den Schlüs­sel­stel­len ver­wei­gert. An die­sem Punkt wür­den wir die spe­zia­li­sier­ten Zer­stö­rer-Droh­nen oder ir­gend­ei­ne an­de­re Waf­fe ein­set­zen, um den Zu­gang zu er­zwin­gen.«


  »Neh­men wir aber nur ein­mal des Ar­gu­ments wil­len an, dass Sie un­recht ha­ben«, be­harr­te der Oberst. »Neh­men wir ein­mal an, dass es uns durch ir­gend­ei­nen Pro­zess von – ach, was weiß ich –, aus ir­gend­ei­nem Grund tat­säch­lich an­greift. Das ist zwar als Mög­lich­keit sehr weit her­ge­holt, aber in ih­rem Plan ist sie doch si­cher vor­ge­se­hen.«


  »Wenn es so­weit käme, wür­den un­se­re Spe­zi­al­ge­rä­te und an­de­re Waf­fen zwei­fel­los ei­ne mehr als ad­äqua­te Ver­tei­di­gungs­mög­lich­keit lie­fern«, sag­te Krantz. Er hör­te sich leicht ir­ri­tiert an, als wür­de er ge­zwun­gen, sei­ne Zeit mit Be­lang­lo­sig­kei­ten zu ver­schwen­den. »Ich bin der fes­ten Über­zeu­gung, dass es sich bei all dem Ge­re­de, das über die­ses The­ma um­läuft, um gro­be Über­trei­bun­gen han­delt. Die Mög­lich­keit, dass Spar­ta­kus auch nur ei­ne Vor­stel­lung vom Men­schen per se als Geg­ner ent­wi­ckelt, ist ge­lin­de ge­sagt äu­ßerst ge­ring. Wenn es aber tat­säch­lich ein­tre­ten soll­te, um Ih­re Fra­ge zu be­ant­wor­ten – ja, das ist in un­se­ren Plä­nen vor­ge­se­hen. Das ist der Grund da­für, dass sich die Be­völ­ke­rung haupt­säch­lich aus Mi­li­tär­per­so­nal zu­sam­men­setzt, das im Waf­fen­ge­brauch aus­ge­bil­det ist. Und ver­ges­sen Sie nicht, dass die Zer­stö­rer-Droh­nen so­wohl zur Ver­tei­di­gung als auch zur Er­zwin­gung des Zu­gangs zu Or­ten ein­ge­setzt wer­den kön­nen, der uns mög­li­cher­wei­se ver­wei­gert wird.«


  Dyer be­merk­te, dass die At­mo­sphä­re un­merk­lich an­ge­spann­ter ge­wor­den war. Er kann­te den ge­nau­en Grund da­für nicht, aber er konn­te es spü­ren. Er sah sich um und be­merk­te, dass ein Teil der Ge­sich­ter zu grim­mi­gen Mas­ken er­starrt wa­ren. Sie hat­ten al­le den Krieg frei­wil­lig als ih­ren Be­ruf ge­wählt, aber nicht einen sol­chen Krieg. Wahr­schein­lich mach­te ih­nen un­be­wusst die völ­lig frem­de Na­tur ih­res po­ten­zi­el­len Fein­des zu schaf­fen.


  »Okay«, mur­mel­te ei­ner von ih­nen ru­hig. »So­lan­ge al­le Mög­lich­kei­ten in die Über­le­gun­gen ein­be­zo­gen wor­den sind, dann nur zu, spre­chen wir sie auch al­le durch. Was ist, wenn ein Kon­flikt aus­bricht, der au­ßer Kon­trol­le ge­rät?«


  »Wenn es so­weit kom­men soll­te, wä­ren wir ge­zwun­gen, Spar­ta­kus völ­lig ab­zu­schal­ten«, ge­stand Krantz ein. »Das wür­den wir er­rei­chen, in­dem wir ihm die Ener­gie­zu­fuhr voll­stän­dig ab­schnei­den.«


  »Heißt das, dass wir auch Ja­nus ganz dicht­ma­chen müss­ten?« frag­te der Leut­nant, der schon vor­her zu Wort ge­kom­men war.


  Krantz schüt­tel­te den Kopf. »Nein. Es gibt zwei von­ein­an­der völ­lig un­ab­hän­gi­ge Ener­gie­quel­len. Ei­ne da­von sind die auf De­troit und Pitts­bur­gh mon­tier­ten So­lar­kol­lek­to­ren, und die­se sind al­lein für Spar­ta­kus und die von Spar­ta­kus kon­trol­lier­te Ma­schi­ne­rie und die ent­spre­chen­den Ge­rä­te vor­ge­se­hen. Als letz­te Zu­flucht kön­nen wir die­ses Kraft­werk durch ma­nu­ell zu be­die­nen­de Schal­ter ab­schal­ten, die sich in De­troit und im Zen­trum von Dow­n­town be­fin­den. Da­mit wä­re na­tür­lich auch der größ­te Teil von Ja­nus aus­ge­schal­tet. Es gibt je­doch noch ei­ne zu­sätz­li­che Fu­si­ons­kraft­werks­an­la­ge mit ei­ge­nen Lei­tun­gen, die die Ener­gie für Din­ge wie das Le­bens­er­hal­tungs­sys­tem lie­fern und über ma­nu­ell be­dien­te zu­sätz­li­che Kon­troll­sta­tio­nen, die von ei­ni­gen nicht an das Spar­ta­kus-Netz an­ge­schlos­se­nen her­kömm­li­chen Com­pu­tern un­ter­stützt wer­den, Ser­vice­leis­tun­gen für Not­fäl­le er­brin­gen kann. Wenn al­so mit an­de­ren Wor­ten un­se­re Ver­su­che, bei Spar­ta­kus ei­ne Lo­bo­to­mie durch­zu­füh­ren, schei­tern soll­ten, kön­nen wir noch im­mer das ge­sam­te Ge­hirn aus­schal­ten und die le­bens­wich­ti­gen Funk­tio­nen an­ge­schal­tet las­sen.« Er sah sich um, als er­war­te er Kom­men­ta­re, aber es ka­men kei­ne.


  »Al­so, selbst dann, wenn wir die ers­ten Run­den ver­lie­ren soll­ten«, schloß er ab, »ga­ran­tie­ren das Fu­si­ons­kraft­werk für Not­fäl­le und das Not­sys­tem da­für, dass wir die letz­ten ge­win­nen. Im Ge­gen­satz zu ei­nem nor­ma­len Kampf zählt hier nur die letz­te Run­de.«


  Linsay trat vor und wand­te sich an die Grup­pe.


  »Die hier be­schrie­be­nen Maß­nah­men si­mu­lie­ren bis zu die­sem Punkt Schutz­maß­nah­men, die, rea­lis­tisch be­trach­tet, auch in ein Sys­tem wie TI­TAN ein­ge­baut wer­den«, sag­te er. »Wir kön­nen mit an­de­ren Wor­ten Spar­ta­kus an je­dem Punkt, ein­schließ­lich des zu­letzt von Mel­vin er­wähn­ten, an­hal­ten, und da­mit kön­nen wir da­von aus­ge­hen, dass wir auch auf der Er­de ein ent­spre­chen­des Sys­tem bis zu dem ent­spre­chen­den Punkt an­hal­ten könn­ten. Die letz­te Run­de gin­ge da­mit si­cher im­mer an uns. Da­her wür­den wir ge­win­nen.« Er mach­te ei­ne Pau­se und hol­te tief Luft.


  »Wenn es Spar­ta­kus an­de­rer­seits ge­lin­gen soll­te, uns über die­se Gren­ze hin­aus­zu­trei­ben, dann wä­ren wir zu dem Ein­ge­ständ­nis ge­zwun­gen, dass ad­äqua­te Si­cher­heits­maß­nah­men auf glo­ba­ler Ebe­ne nicht prak­ti­ka­bel sind.«


  »Wir ver­lie­ren«, sag­te je­mand lei­se.


  »Wir ver­lie­ren«, stimm­te Linsay ihm nüch­tern zu.


  Ei­ni­ge Se­kun­den lang senk­te sich Stil­le über den Raum, wäh­rend die Wor­te ver­daut wur­den.


  »Dann sind aber im­mer noch Men­schen dort oben auf Ja­nus«, wand­te der Ma­jor ein. »Was soll denn mit ih­nen pas­sie­ren, wenn wir ver­lie­ren? Was fängt man jetzt mit die­ser ver­rück­ten Ma­schi­ne an, nach­dem man sie nicht mehr ab­schal­ten kann?«


  »Wir er­klä­ren Alarm­stu­fe Oran­ge«, ant­wor­te­te Krantz. »Das heißt, dass wir uns si­cher mehr an die Spiel­re­geln hal­ten. Wir ha­ben klar­ge­stellt, dass wir mit Me­tho­den, wie wir sie im Grun­de auf der Er­de auch ein­set­zen könn­ten, nicht ge­win­nen kön­nen. An die­sem Punkt hö­ren wir auf, uns dar­über Ge­dan­ken zu ma­chen, und wir lan­den einen Tief­schlag. Wir ha­ben jetzt nur noch ein Ziel, und das ist die De­ak­ti­vie­rung von Spar­ta­kus mit be­lie­bi­gen Me­tho­den, so­wie die Re­sta­bi­li­sie­rung der Si­tua­ti­on.« Er mach­te ei­ne Pau­se. Der Aus­druck auf den Ge­sich­tern um den Tisch her­um stell­te die un­aus­ge­spro­che­ne Fra­ge.


  »Wir zer­stö­ren das Ener­gie­sys­tem von Spar­ta­kus an der Quel­le«, sag­te Krantz. »Die So­lar­spie­gel wer­den von Ra­ke­ten der IRB ver­nich­tet, die sich in stän­di­ger Alarm­be­reit­schaft be­fin­den. Oh­ne sie kann nichts, was im­mer Spar­ta­kus in­ner­halb von Ja­nus auch an­fan­gen mag, ihn ir­gend­wie funk­ti­ons­fä­hig hal­ten.« Er sah sich er­war­tungs­voll um. Ei­ni­ge Ge­sich­ter zeig­ten Un­gläu­big­keit. Ei­ni­ge der An­we­sen­den wa­ren of­fen­sicht­lich be­ein­druckt und nick­ten bil­li­gend. Wie­der an­de­re schie­nen die­se Über­zeu­gung nicht zu tei­len. Dyer er­griff das Wort, um den Punkt noch deut­li­cher zu ma­chen.


  »Die IRB-Schif­fe wer­den nach der Fail-Sa­fe-Me­tho­de ope­rie­ren«, in­for­mier­te er sie. »Wenn die Kom­mu­ni­ka­ti­on mit Ja­nus aus ir­gend­ei­nem Grun­de un­ter­bro­chen wer­den soll­te, wer­den sie au­to­ma­tisch die So­lar­spie­gel an­grei­fen. Sie wer­den nicht ein­fach dort drau­ßen her­um­flie­gen und auf un­se­ren Be­fehl war­ten. Wenn die­ses Ar­ran­ge­ment un­nö­ti­ge An­grif­fe zur Fol­ge ha­ben soll­te, dann kos­tet das viel­leicht Zeit und Geld, aber das ist im­mer noch bes­ser, als Le­ben zu ver­lie­ren.« Ei­gent­lich woll­te er noch wei­ter­spre­chen und ih­nen ver­si­chern, dass nichts schief­lau­fen kön­ne, aber im letz­ten Au­gen­blick fiel ihm ein, dass die­ser Satz schon zu oft der An­lass für schwar­zen Hu­mor ge­we­sen war. Ei­ni­ge von den nüch­ter­nen Ge­sich­tern im Raum sag­ten ihm, dass er die rich­ti­ge Ent­schei­dung ge­trof­fen hat­te, als er es sich an­ders über­leg­te. In Ge­dan­ken wa­ren sie schon dort oben. Je­mand am an­de­ren En­de des Tischs be­schloss, den Ad­vo­ca­tus Dia­bo­li zu spie­len und stell­te die of­fen­sicht­li­che Fra­ge.


  »Und wenn mit dem Fail-Sa­fe-Sys­tem et­was schief­läuft …?«


  »Dann er­klä­ren wir Alarm­stu­fe Rot«, sag­te Krantz prompt. »Eva­ku­ie­rung. Die nor­ma­le Eva­ku­ie­rung wird über die Na­be von Nor­th­port aus er­fol­gen. Um das zu er­leich­tern, gibt es in den Spei­chen ei­ni­ge Roh­re, die ver­sie­gelt blei­ben, bis Alarm­stu­fe Rot ver­kün­det wird. Die­se Roh­re ent­hal­ten un­ab­hän­gi­ge Fahr­stüh­le, die von ein­fa­chen, ma­nu­ell ope­rier­ten Strom­krei­sen an­ge­trie­ben wer­den und über ma­nu­ell ope­rier­te Schleu­sen einen Zu­gang zur Na­be lie­fern. Falls der Zu­gang zur Na­be nicht be­nutz­bar ist, kön­nen wir die Au­ßen­scha­le des un­te­ren Schilds in den Welt­raum ab­spren­gen. Da­mit wird uns ei­ne Eva­ku­ie­rung durch den Rad­kranz er­mög­licht.«


  Krantz rich­te­te sich auf und ließ ein letz­tes Mal sei­nen Blick schwei­fen. Es fand sich kein wei­te­rer Ad­vo­ca­tus Dia­bo­li mehr.


  »Ich hof­fe, Sie wer­den mir zu­stim­men, mei­ne Her­ren, dass je­de Vor­sichts­maß­nah­me ge­trof­fen wor­den ist, um die Si­cher­heit der Gar­ni­son zu ge­währ­leis­ten. Da­bei sind selbst Mög­lich­kei­ten in Be­tracht ge­zo­gen wor­den, die als so ent­fernt zu be­zeich­nen sind, dass sie kaum ei­ne Prü­fung ver­die­nen. Wir se­hen der Zu­kunft mehr als ad­äquat vor­be­rei­tet ent­ge­gen und sind zu­ver­sicht­lich, dass wir die letz­te Run­de auf je­den Fall für uns ent­schei­den kön­nen, was auch im­mer ge­sche­hen mag. Ich bin si­cher, dass die­ser In­for­ma­ti­ons­vor­trag al­le Be­fürch­tun­gen oder Zwei­fel, die je­mand von Ih­nen ge­hegt ha­ben mag, zer­streut hat. Das wä­re al­les. Ich dan­ke Ih­nen.«


  Die Stim­mung war nach­denk­lich, als die Grup­pe sich ver­teil­te und je­der Teil­neh­mer in sei­nen Ge­dan­ken noch ein­mal die Bil­der ab­lau­fen ließ, die Krantz’ Wor­te her­auf­be­schwo­ren hat­ten. Die auf­mun­tern­de Be­mer­kung zum Schluss hat­te kei­ne sicht­ba­re Wir­kung ge­zeigt, aber al­le wuss­ten, dass das auch nicht be­ab­sich­tigt ge­we­sen war – die­se Bot­schaft soll­te viel­mehr an die nied­ri­ge­ren Dienst­gra­de wei­ter­ge­ge­ben wer­den.


  Wor­auf die Wor­te von Krantz wirk­lich hin­aus­lie­fen war fol­gen­des: »Wir ha­ben al­les ab­ge­deckt, was wir uns vor­stel­len kön­nen. Ich hof­fe zu Gott, dass uns nichts Wich­ti­ges ent­gan­gen ist.«
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  Die Grup­pe von Neu­an­kömm­lin­gen, die vor un­ge­fähr ei­ner hal­b­en Stun­de an­ge­kom­men wa­ren, be­stand aus et­wa drei­ßig Per­so­nen. Man­che von ih­nen bil­de­ten kur­ze Schlan­gen, um sich bei der Re­gis­tra­ti­ons­stel­le an­zu­mel­den, die in der Ein­gangs­hal­le des Ver­wal­tungs­blocks ein­ge­rich­tet wor­den war, wäh­rend der Rest in ver­teil­ten Grüpp­chen her­um­stand und dar­auf war­te­te, dass et­was pas­sier­te.


  Ihr ra­ben­schwar­zer Haar­schopf hob sie so­fort her­aus. Sie trug schie­fer­graue Ho­sen, die glit­zer­ten, wo das Licht auf sie fiel, und ei­ne leich­te hell­blaue Ja­cke, die lo­cker über ih­rer Schul­ter hing. Sie hat­te sich von der Men­ge ab­ge­son­dert, mach­te einen gut­ge­laun­ten, lo­cke­ren Ein­druck und mus­ter­te läs­sig ei­ne Wand­ta­fel, die mi­li­tä­ri­sche Rang­ord­nun­gen und Dienst­gra­d­ab­zei­chen von Of­fi­zie­ren zeig­te. Dyer durch­quer­te die Hal­le und ging lei­se von hin­ten auf sie zu.


  »Will­kom­men in Chi­na«, sag­te er.


  Lau­ra ver­krampf­te sich, als hät­te sie ge­ra­de ei­ne Stim­me aus dem Grab an­ge­spro­chen. Ih­re Schul­tern ho­ben sich, wäh­rend sie wei­ter starr auf die Wand vor sich starr­te. Es schi­en ei­ne lan­ge Zeit zu ver­ge­hen, bis sie sich rühr­te und ih­ren Kopf leicht dreh­te. »Das pas­siert nicht wirk­lich«, sag­te sie.


  »Nein«, stimm­te ihr Dyer zu. Er hat­te die Hän­de auf die Hüf­ten ge­stützt und sein Ge­wicht auf die Bal­len sei­ner Fü­ßen ver­la­gert. Er ge­noss die Si­tua­ti­on un­ge­heu­er. »Sie ha­ben ei­ne akus­ti­sche Hal­lu­zi­na­ti­on. Das sieht hier nur so aus, als sei es Fort Vo­kes. In Wirk­lich­keit ist es Pe­king.«


  Sie dreh­te sich lang­sam um und sah ihn an. Ih­re Au­gen wa­ren weit auf­ge­ris­sen und starr­ten ihn an, aber er konn­te be­reits die Räd­chen aus­ma­chen, die sich hin­ter ih­nen dreh­ten. In­ner­halb von Se­kun­den war ihr al­les klar. Wor­te wa­ren nicht mehr nö­tig.


  »Sie wuss­ten das die gan­ze Zeit!« be­schul­dig­te sie ihn. »Sie … Sie … un­sag­ba­rer Schuft! Sie ha­ben es zu­ge­las­sen, dass ich da­sit­ze und einen Idio­ten aus mir ma­che! Und ich er­zäh­le Ih­nen all die Ge­schich­ten über Chi­na! Sie wuss­ten die gan­ze Zeit mehr dar­über, was vor sich ging als ich. Schuft!«


  Dyer nick­te bei je­dem Punkt oh­ne Zö­gern und grins­te da­bei wie ei­ne Ches­hi­re-Kat­ze. Plötz­lich lä­chel­te auch Lau­ra.


  »Es ist …« – sie zuck­te hilf­los die Ach­seln – »… ein­fach toll. Die gan­zen Mo­na­te hat­te ich kei­ne Ah­nung. Sie ha­ben uns ei­ne Men­ge über Ja­nus und die Grün­de da­für er­zählt, aber kein Wort über die Leu­te, die dar­an be­tei­ligt sind. Ich wer­de mit ei­nem Team von Com­pu­ter­wis­sen­schaft­lern zu­sam­men­ar­bei­ten. Sie ge­hö­ren si­cher auch da­zu. Stimmt das?«


  »Ich lei­te es«, teil­te Dyer ihr ein­fach mit.


  »Ray, das ist ja fan­tas­tisch! Wie­der ge­nau wie in al­ten Zei­ten.«


  »Noch mehr, als Sie glau­ben. Chris und Ron sind hier. Kim ist hier. Frank Wes­cott vom CIT, von dem Sie schon ge­hört ha­ben, ist hier. Es gibt noch ei­ni­ge Leu­te, von de­nen Sie wahr­schein­lich noch nichts ge­hört ha­ben, aber es sind al­les gu­te Leu­te. Es ist ei­ne aus­ge­zeich­ne­te Grup­pe.«


  »Chris, Ron … Kim …?« Lau­ra sah ihn über­rascht an. »Die sind auch al­le hier? Wol­len Sie da­mit sa­gen, dass die gan­ze Ge­schich­te über die Aus­bil­dung bei der IRB nur ein Lü­gen­mär­chen war?«


  »Na­tür­lich war sie das«, sag­te Dyer zu ihr. »Ge­nau wie Ih­re Rei­se nach Chi­na. Aus dem glei­chen Grund.«


  »Und wer lei­tet jetzt die Ein­heit … oder was von ihr noch üb­rig ist?«


  »Oh, die be­fin­det sich un­ter ei­ner Über­gangs­lei­tung.«


  »Sie ha­ben Al Mor­row und Pat­tie ganz sich selbst über­las­sen? Schan­de über Sie. Was da al­les pas­sie­ren kann!«


  »So­lan­ge Bet­ty noch da ist, wer­den sie sich nicht all­zu weit vor­wa­gen«, sag­te Dyer. »Ich glau­be, sie hat die per­sön­li­che Er­zie­hungs­be­rech­ti­gung über sie über­nom­men.«


  In die­sem Au­gen­blick kam ein jun­ger Ober­ge­frei­ter ener­gisch zur Tür her­ein­mar­schiert. Er blieb in der Mit­te der war­ten­den Grup­pe ste­hen.


  »Al­le Neu­an­kömm­lin­ge, die in Hüt­te Fünf un­ter­ge­bracht sind«, rief er mit lau­ter Stim­me. »Ich bit­te um Be­stä­ti­gung Ih­rer Na­men.« Da­nach rief er un­ge­fähr ein hal­b­es Dut­zend Na­men von der Lis­te ab, die er in der Hand trug. Ih­re Trä­ger ant­wor­te­ten nach­ein­an­der von ver­schie­de­nen Stel­len in der Hal­le aus. Der Ober­ge­frei­te fal­te­te die Lis­te zu­sam­men, steck­te sie in sei­ne Hemd­ta­sche und hob wie­der den Kopf.


  »Fol­gen Sie mir bit­te zu dem Bus drau­ßen.« Das hal­be Dut­zend be­gann, auf die Tür zu­zu­ge­hen. Dyer be­ob­ach­tet sie ei­ni­ge Se­kun­den lang geis­tes­ab­we­send und wand­te sich wie­der Lau­ra zu.


  »Ha­ben Sie sich schon an­ge­mel­det?« frag­te er. Sie nick­te und hielt einen gel­ben Mel­de­zet­tel hoch, wie er von der Re­gis­tra­ti­ons­ab­tei­lung aus­ge­ge­ben wur­de.


  »Ich bin in Hüt­te Drei.«


  »Wo ist das gan­ze Ge­päck?«


  »Man hat uns ge­sagt, dass es di­rekt vom Flug­zeug wei­ter­ge­lei­tet wird. Ich war­te nur noch auf einen Bus, oder was die Ar­mee auch im­mer statt des­sen be­nutzt.«


  »Hüt­te Drei ist nicht weit«, sag­te ihr Dyer. »Kom­men Sie, und be­we­gen Sie Ih­re Bei­ne. Ich be­glei­te Sie hin.« Sie blie­ben vor ei­nem der Schreib­ti­sche ste­hen und in­for­mier­ten den Mann da­hin­ter, dass Lau­ra schon vor­ge­gan­gen sei und kei­nen Trans­port be­nö­ti­ge. Da­nach durch­quer­ten sie die Hal­le und gin­gen un­ter den neu­gie­ri­gen Bli­cken von ei­ni­gen Neu­an­kömm­lin­gen aus der Hauptein­gangs­tür hin­aus. Mi­nu­ten spä­ter gin­gen sie an der einen Sei­te des Ex­er­zier­plat­zes lang­sam auf die Stel­le zu, wo die Hüt­ten Eins bis Vier eng an­ein­an­der­ge­drängt zwi­schen der Sport­hal­le und dem Was­ser­re­ser­voir stan­den.


  »Das ers­te Mal, als ich über­haupt et­was da­von ge­hört ha­be, war, als mich ei­ner der Di­rek­to­ren von Zee­gram her­ein­ru­fen ließ und frag­te, ob ich dar­an in­ter­es­siert sei, für ei­ne un­be­stimm­te Zeit an ei­ner Ge­heim­mis­si­on der Re­gie­rung teil­zu­neh­men«, sag­te Lau­ra. »Er hat­te kei­ner­lei Ah­nung, worum es bei der Sa­che ging, aber of­fen­sicht­lich war je­mand aus Wa­shing­ton an ihn her­an­ge­tre­ten, der ge­sagt hat­te, ir­gend­je­mand ir­gend­wo hät­te mich da­für emp­foh­len.«


  Dyer lä­chel­te in sich hin­ein, sag­te aber nichts.


  »Of­fen­sicht­lich hat­ten sie mit Zee­gram ein Ge­schäft ver­ein­bart. Wenn sie da­mit ein­ver­stan­den wä­ren, dass ich ei­ne Zeit­lang ver­schwand, und kei­ne Fra­gen dar­über stell­ten, wür­den sie spä­ter, wenn die Ge­heim­hal­tung auf­ge­ho­ben war, al­le mög­li­chen Ex­klu­si­vrech­te und Ver­öf­fent­li­chungs­pri­vi­le­gi­en be­kom­men.«


  »Und das hat ih­nen of­fen­sicht­lich ge­fal­len«, kom­men­tier­te Dyer.


  »Klaus lässt sich kei­ne Chan­ce ent­ge­hen«, sag­te Lau­ra. »Auf je­den Fall hat mich zwei Ta­ge spä­ter ein Typ zu Hau­se an­ge­ru­fen und ge­sagt, er möch­te sich mit mir über den Job un­ter­hal­ten. Er woll­te mir sei­nen Na­men nicht nen­nen und mir auch nicht sa­gen, von wo er an­rief oder für wen er ar­bei­te­te. Nur: ›… könn­ten wir uns viel­leicht ir­gend­wo tref­fen und uns dar­über un­ter­hal­ten, viel­leicht beim Es­sen?‹ Na­ja, die gan­ze An­ge­le­gen­heit wur­de im­mer ko­mi­scher, und ich war sehr stark ver­sucht auf­zu­le­gen …«


  »Aber Sie wa­ren zu neu­gie­rig«, ver­mu­te­te Dyer.


  »Na gut, dann bin ich eben neu­gie­rig. Kü­he auf dem Feld sind nicht neu­gie­rig, und ich weiß, was ich lie­ber wä­re.«


  »Al­so, was hat er Ih­nen er­zählt, als Sie sich un­ter­hal­ten ha­ben?« frag­te er.


  »Nicht das ge­rings­te! Er hat mir al­le mög­li­chen Fra­gen ge­stellt, über mei­nen Hin­ter­grund und wel­che Art von Jobs ich bis­her ge­habt hat­te und der­ar­ti­ge Din­ge. Er hat stän­dig An­deu­tun­gen dar­über ge­macht, wie wich­tig die Ge­heim­hal­tung sei, aber er woll­te den Mund nicht auf­ma­chen und mir sa­gen, was ich denn über­haupt tun soll­te … noch nicht ein­mal dar­über, wo­mit es zu­sam­men­hing. Ir­gend­wann bin ich ziem­lich wü­tend über ihn ge­wor­den. Dann ha­be ich mir aber über­legt, dass er mich viel­leicht ir­gend­wie prüft oder et­was Der­ar­ti­ges, und da ha­be ich mich wie­der be­ru­higt.«


  Dyer lach­te, als er es sich vor­stell­te. Wenn es ei­nes gab, was Lau­ra ga­ran­tiert zur Weiß­glut brach­te, dann wa­ren das Leu­te, die ge­heim­nis­voll ta­ten.


  »Al­so, um ei­ne lan­ge Ge­schich­te ab­zu­kür­zen, ich ha­be ihm ge­sagt, ich sei in­ter­es­siert. Er ging weg, und einen oder zwei Ta­ge spä­ter ka­men ei­ne Frau und ein Mann zu mir ins Apart­ment, um sich wei­ter mit mir dar­über zu un­ter­hal­ten. Sie gin­gen so­weit, mir zu er­zäh­len, dass je­mand ver­langt wer­de, der als Be­ob­ach­ter ei­ner Wis­sen­schaftler­grup­pe ar­bei­ten sol­le, und ei­ne der­ar­ti­ge Ar­beit ha­be ich ja auch bei Zee­gram ge­macht. Das war der Grund da­für, dass sie an­ge­nom­men hat­ten, ich sei mög­li­cher­wei­se ge­eig­net. Sie woll­ten zu die­sem Zeit­punkt noch nicht sa­gen, wo sich die­se Wis­sen­schaftler­grup­pe auf­hal­ten oder was sie dort tun wür­de. Das ein­zi­ge, was sie her­aus­ge­rückt ha­ben, war, dass ich ei­ne un­be­stimm­te Zeit an ei­nem ab­ge­le­ge­nen Ort oh­ne Kom­mu­ni­ka­ti­on mit der Au­ßen­welt ver­brin­gen wür­de. Au­ßer­dem sei da­mit viel­leicht ein er­heb­li­ches per­sön­li­ches Ri­si­ko ver­bun­den. Die Ein­zel­hei­ten wür­de ich erst er­fah­ren, nach­dem ich die of­fi­zi­el­le Ge­heim­hal­tungs­er­klä­rung un­ter­schrie­ben und mich zur Teil­nah­me ent­schlos­sen hät­te. Da­nach könn­te ich nicht mehr zu­rück. Wenn ich die­sen Punkt er­reicht hät­te und es mir dann noch an­ders über­le­gen wür­de und nicht mit­ge­hen wol­le, könn­ten sie es nicht zu­las­sen, dass ich wie­der in die große Welt hin­aus­ging, bis al­les vor­bei war.« Sie seufz­te re­si­gniert und schloß: »Hier bin ich al­so. Nach die­ser Ein­lei­tung konn­te ich un­mög­lich nein sa­gen.«


  »Und wer hat sich die Rei­se nach Chi­na aus­ge­dacht? Sie selbst?«


  »Nein. Sie ha­ben sich das al­les als was­ser­dich­te De­ckung aus­ge­dacht und mit Zee­gram ver­ein­bart, dass sie von ih­nen ge­deckt wer­den soll­te. Ich kam mir vor wie ei­ner von die­sen Ge­heim­agen­ten in al­ten Fil­men.«


  Sie bo­gen auf einen be­to­nier­ten Weg ein, der zwi­schen den bei­den Hüt­ten­paa­ren durch­führ­te. Kur­ze höl­zer­ne Trep­pen führ­ten auf bei­den Sei­ten zu den Ein­gang­stü­ren der Hüt­ten hin­auf, die je­weils von ei­nem zu­sam­men­ge­roll­ten Schlauch und ei­nem grell­ro­ten Feu­er­lö­scher flan­kiert wur­den.


  »Da­nach hat man Ih­nen wohl ei­ne ziem­lich gu­te Zu­sam­men­fas­sung da­von ge­ge­ben, worum es bei Ja­nus geht, was?« sag­te Dyer, als sie vor Hüt­te Drei ste­hen­blie­ben. »Ir­gend­wann ha­ben Sie ein­mal ge­sagt, dass Sie schon im­mer ein­mal gern in den Welt­raum hin­aus­ge­gan­gen wä­ren. Ich wet­te, Sie hät­ten nie ge­dacht, dass das für ei­ne sol­che Es­ka­pa­de sein wür­de, wenn es je pas­sie­ren soll­te.«


  »Ich wet­te, Sie hät­ten auch nie ge­dacht, dass Sie je­mals an so et­was teil­neh­men wür­den«, ant­wor­te­te Lau­ra. »Wer­den Sie jetzt zu­ge­ben, dass Sie un­recht hat­ten?«


  Dyer sah sie in plötz­li­cher Über­ra­schung an. Das wur­de tat­säch­lich wie­der wie in al­ten Zei­ten.


  »Un­recht wo­mit?« frag­te er.


  »Mit Ih­ren An­sich­ten über Com­pu­ter. Sie ha­ben mir un­heim­lich oft er­zählt, es gä­be kei­ner­lei An­lass zu Be­sorg­nis. Wenn das stimmt, was ma­chen dann all die Leu­te hier?«


  »Sie wol­len her­aus­be­kom­men, ob es einen An­lass zur Be­sorg­nis gibt oder nicht«, ant­wor­te­te er.


  »Das hört sich bei Ih­nen an, als sei es nichts wei­ter als noch ein Ex­pe­ri­ment in ei­nem Ih­rer La­bors«, sag­te ihm Lau­ra. Ihr Ton­fall ver­riet, dass sie ihn nicht so leicht mit et­was durch­kom­men las­sen wol­le, was er zu leicht­fer­tig ab­zu­tun ver­such­te. Dyer zuck­te die Ach­seln.


  »Das ist es auch. Das La­bor ist nur et­was grö­ßer als ge­wöhn­lich, das ist al­les.«


  »Ach, kom­men Sie, Ray!« Ihr ge­sam­tes Ver­hal­ten wur­de so­fort zu ei­ner of­fe­nen Her­aus­for­de­rung. »Das Gan­ze ist prak­tisch ein Ein­ge­ständ­nis, dass wir kurz vor dem größ­ten Feh­ler ste­hen, den die mensch­li­che Ras­se in ih­rer ge­sam­ten Ge­schich­te je­mals be­gan­gen hat, wenn er nicht schon pas­siert ist. Warum sonst wird al­les der­ar­tig ver­schwie­gen? Über Mas­ke­ly­ne ha­ben sie ja auch al­les be­rich­tet. Ge­ben Sie es zu. Nie­mand weiß, ob die Welt von ei­nem Schwach­sin­ni­gen über­nom­men wird oder nicht, und Ja­nus ist ein letz­ter ver­zwei­fel­ter Ver­such, ei­ne Me­tho­de zu fin­den, wie man die Sa­che wie­der ins rei­ne brin­gen könn­te.«


  Sie schaff­te es wie­der. Dyer spür­te, wie sein Emo­ti­ons­ma­no­me­ter in den ro­ten Be­reich hin­ein aus­schlug.


  »Das ist doch Blöd­sinn!« sag­te er. »Das Ziel von Ja­nus ist die Samm­lung von Da­ten – fak­ti­schen Da­ten. Si­cher gibt es Ant­wor­ten, die wir im Au­gen­blick nicht ken­nen. Nie­mand ver­sucht, so zu tun, als wä­re das nicht so. Es wird im­mer Fra­gen ge­ben, die man nicht so­fort be­ant­wor­ten kann. Wenn der Punkt er­reicht ist, an dem wir sie wis­sen müs­sen, tun wir das ein­zig Ver­nünf­ti­ge – wir su­chen nach ei­ner Me­tho­de, wie wir die Fak­ten her­aus­be­kom­men kön­nen. Die ein­zi­ge Art, wie man die Angst vor Geis­tern los­wer­den kann, ist es, los­zu­ge­hen und sie zu su­chen. Dann be­kommt man näm­lich her­aus, dass sie nur im ei­ge­nen Kopf exis­tie­ren.«


  »Na, na. Sie ver­kau­fen schon wie­der Na­tur­wis­sen­schaft«, warn­te ihn Lau­ra.


  »Ich ver­kau­fe Ver­nunft, aber das ist ja so­wie­so das glei­che. Das End­pro­dukt von Na­tur­wis­sen­schaft ist zu­ver­läs­si­ge In­for­ma­ti­on, mit an­de­ren Wor­ten: Wis­sen. Das Ge­gen­teil da­von ist Un­wis­sen, und da­mit lässt sich gar nichts lö­sen.«


  »Schon gut, schon gut.« Lau­ra hob ei­ne Hand, als wol­le sie ihn ab­weh­ren. »Un­se­re schö­ne Freund­schaft hat erst vor fünf Mi­nu­ten be­gon­nen, und ich wi­der­spre­che Ih­nen gar nicht, zu­min­dest heu­te nicht mehr. Es sieht so aus, als hät­ten wir für der­ar­ti­ge Spä­ße spä­ter noch ei­ne Men­ge Zeit. Nen­nen wir es ein Un­ent­schie­den.«


  Dyers Stim­mung ver­flog so­fort. Er grins­te.


  »Okay. Sie sind of­fen­sicht­lich in­tel­li­gent ge­nug, um tief in Ih­rem In­nern zu wis­sen, dass ich so­wie­so recht ha­be. Ich bin da­her mit dem Un­ent­schie­den ein­ver­stan­den, da­mit Sie Ihr Ge­sicht nicht ver­lie­ren.« Sein Kör­per schwank­te zu­rück und wich mit Leich­tig­keit dem kur­z­en Schlag aus, der in sei­ne Rip­pen ge­zielt war.


  »Das Pro­blem mit euch Wis­sen­schaft­lern ist es, dass ihr zu stolz seid, es zu­zu­ge­ben, wenn ihr Schei­ße ge­baut habt«, gab sie zu­rück. »Das ist schlecht. Hoch­mut kommt im­mer vor dem Fall. Hat Ih­nen das noch nie­mand ge­sagt?«


  »Wenn man mit ge­schlos­se­nen Au­gen her­um­läuft, pas­siert das glei­che«, ant­wor­te­te er.


  Spä­ter am Abend aß Lau­ra mit den Wis­sen­schaft­lern zu­sam­men. Mit ei­ner ein­stim­mi­gen Ent­schei­dung wur­de be­schlos­sen, die Ar­beit zur Ab­wechs­lung ein­mal ru­hen zu las­sen und sich zu ei­nem ge­sell­schaft­li­chen Abend in der Bar der Of­fi­ziers­mes­se zu tref­fen. Kim war sehr still und re­ser­viert, und Dyer be­rei­te­te sich in­ner­lich auf den Ge­dan­ken vor, dass man bei Frau­en auf al­les vor­be­rei­tet sein müs­se. Zu sei­ner Er­leich­te­rung un­ter­nahm Lau­ra aber kei­nen Ver­such, ihn für sich al­lein in Be­schlag zu neh­men oder ihn durch Dis­kus­sio­nen fest­zu­na­geln. Ei­gent­lich ver­brach­te sie den größ­ten Teil ih­rer Zeit da­mit, mit Chris her­um­zu­al­bern und sich mit Leu­ten zu un­ter­hal­ten, die sie bis­her noch nicht ken­nen­ge­lernt hat­te, be­son­ders mit Frank Wes­cott und Fred Hayes. Ent­we­der war das Dis­kre­ti­on, dach­te Dyer, oder sie hat­te mit ih­rem un­heim­li­chen Ra­dar in­ner­halb der ers­ten hal­b­en Stun­de ge­spürt, wie die Si­tua­ti­on aus­sah. Als der Abend zu En­de ging, hat­te Kim ih­ren Nor­mal­zu­stand wie­der er­reicht und be­tei­lig­te sich an den Spä­ßen. Dyer be­gann, sich wie­der zu ent­span­nen.


  Spä­ter gin­gen sie hin­aus, um zu­zu­se­hen, wie die Ein­hei­ten, die zu Ja­nus ab­flo­gen, sich an­stell­ten, um in die Trans­por­ter ein­zu­stei­gen, die schon den gan­zen Tag zwi­schen Fort Vo­kes und dem Ken­ne­dy-Raum­ha­fen hin- und her­ge­flo­gen wa­ren. Ja­nus war be­reits ei­ne funk­tio­nie­ren­de Welt, und sei­ne Be­völ­ke­rung wuchs von ei­ner Wo­che zur an­de­ren.


  In we­ni­ger als ei­nem Mo­nat wa­ren die Wis­sen­schaft­ler mit der Ab­rei­se an der Rei­he.
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  Die fünf Män­ner, die sich in dem ova­len Amts­raum im Wei­ßen Haus ge­gen­über­sa­ßen, mach­ten grim­mi­ge Ge­sich­ter und lä­chel­ten nicht. Prä­si­dent Vaughan Nash hielt sei­nen Blick auf den Schreib­tisch vor sich ge­rich­tet, wäh­rend er ei­ne ge­wis­se Zeit ver­strei­chen ließ, um die Nach­richt in ih­rer vol­len Be­deu­tung ein­sin­ken zu las­sen. Der KIM-Mi­nis­ter Ir­win Schro­der und der Lei­ter der IRB, John Bel­ford, tausch­ten erns­te Bli­cke aus, wäh­rend Krantz und Linsay still und aus­drucks­los blie­ben. Bel­ford hat­te ge­ra­de ver­kün­det, dass ein co­dier­tes Si­gnal, das nur von ihm selbst ent­schlüs­selt wer­den konn­te, vor ei­ner Stun­de von Ja­nus ein­ge­gan­gen war. Es kam von dem Kom­man­deur der klei­nen Grup­pe sorg­fäl­tig aus­ge­such­ter Spe­zia­lis­ten für tech­ni­sche Pro­ble­me von der Luft­waf­fe, die vor ei­nem Mo­nat zu Ja­nus ge­flo­gen wa­ren. Sie hat­ten sich als zu­sätz­li­che Grup­pe von der IRB aus­ge­ge­ben. Der Funk­spruch war nur kurz – sei­ne Ent­schlüs­se­lung er­gab nur ein ein­zi­ges Wort: SPRING­BOCK. Das war das Co­de­wort, das be­deu­te­te, dass Ome­ga er­folg­reich ein­ge­baut und oh­ne Kom­pli­ka­tio­nen über­prüft wor­den war.


  Ome­ga – ei­ne fünf­zig Me­ga­ton­nen star­ke ther­mo­nu­klea­re Bom­be, die an ei­ner prak­tisch un­er­reich­ba­ren Stel­le von Ja­nus ver­steckt wor­den war und durch einen von der Er­de hoch­ge­strahl­ten Be­fehl zur De­to­na­ti­on ge­bracht wer­den konn­te. Ome­ga – der letz­te Buch­sta­be des grie­chi­schen Al­pha­bets, das letz­te Mit­tel, falls al­les an­de­re ver­sa­gen soll­te.


  Au­ßer den fünf Män­nern, die in dem ova­len Amts­raum ver­sam­melt wa­ren, gab es nur ei­ne Hand­voll Leu­te, die dar­über in­for­miert wa­ren, dass die­se äu­ßerst ex­tre­me Si­cher­heits­maß­nah­me ge­trof­fen wor­den war. Drei co­dier­te Schlüs­sel, die al­le von ei­nem nach dem Zu­falls­prin­zip vor­ge­hen­den Com­pu­ter stamm­ten, wa­ren in Kom­bi­na­ti­on nö­tig, um die Bom­be vor ih­rer De­to­na­ti­on öff­nen zu kön­nen. Nash al­lein kann­te einen von ih­nen; nur Schro­der kann­te den zwei­ten, und Bel­ford den drit­ten.


  Schließ­lich sah Nash auf und mus­ter­te die Ge­sich­ter um ihn her­um.


  »Ich weiß, das ist ekel­haft«, sag­te er mit ei­ner ru­hi­gen, aber fes­ten Stim­me. »Aber das muss es auch sein. Die Men­schen auf Ja­nus wis­sen um was es geht.«


  »Wir kön­nen leicht so re­den«, er­in­ner­te ihn Schro­der. »Mel­vin und Mark aber sind die ein­zi­gen von uns, die tat­säch­lich dort sein wer­den. Sie wer­den die ein­zi­gen Men­schen auf Ja­nus sein, die dar­über Be­scheid wis­sen. Das ist ei­ne ver­dammt ein­sa­me La­ge.« Er mach­te die Be­mer­kung ei­gent­lich mehr aus Re­spekt für die bei­den, die trotz ih­res Wis­sens teil­nah­men, und nicht, um et­was zu sa­gen, was al­le in dem Raum be­reits wuss­ten. Auch Krantz und Linsay hat­ten na­tür­lich ei­ne Wahl. Nash sah sie an, als wol­le er sie bit­ten, die An­sich­ten zu be­stä­ti­gen, die zum ers­ten Mal vor Mo­na­ten ge­äu­ßert wor­den wa­ren, als die Fra­ge von Ome­ga zur Dis­kus­si­on ge­stellt wor­den war.


  »Das ist für einen Sol­da­ten sein Be­ruf«, sag­te Linsay steif. »Man kann sich die Sa­che nicht aus­su­chen. Man ak­zep­tiert das, was der Auf­trag mit sich bringt.«


  Ei­sen­hower, Br­ad­ley, Pat­ton – Cas­si­no, die Nor­man­die, die Ar­den­nen … Linsay hat­te sie al­le stu­diert und in der pri­va­ten Welt sei­ner Fan­ta­sie im­mer wie­der die Ta­ge noch ein­mal er­lebt, in de­nen Ge­nerä­le rie­si­ge Ar­meen be­feh­lig­ten und ih­re Kräf­te mit wür­di­gen Geg­nern ma­ßen. Was gab es denn heu­te noch, wo­mit ein Krie­ger sei­nen Wert un­ter Be­weis stel­len konn­te?


  Aber ei­nem Geg­ner ge­gen­über­zu­ste­hen, wie er noch kei­nem Ge­ne­ral in der Welt­ge­schich­te ge­gen­über­ge­stan­den hat­te – ei­nem ech­ten Geg­ner, für den es kei­ne Re­geln gab. Das war die Schlacht, für die das Schick­sal Mark Linsay vor­ge­se­hen hat­te.


  Nash nick­te und wand­te sei­nen Blick Krantz zu. Krantz zuck­te die Ach­seln und lä­chel­te ver­ächt­lich.


  »Sie al­le wis­sen, wie ich dar­über den­ke«, sag­te er. »Es exis­tiert nicht ein­mal die ent­fern­tes­te Mög­lich­keit, dass die La­ge bis zu dem Punkt es­ka­liert, Ome­ga auch nur in Er­wä­gung ge­zo­gen wer­den muss. Das ein­zi­ge, was von ihr üb­rig­blei­ben wird, ist ein schlech­ter Ge­schmack in un­se­rem Mund. Mehr ha­be ich nicht zu sa­gen.«
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  Dyer stand auf der fel­si­gen Spit­ze ei­nes gras­be­wach­se­nen Hü­gels. Der Hü­gel fiel auf der einen Sei­te steil ab und wur­de zur Sei­ten­wand ei­ner tie­fen Schlucht, durch die ein Bach zu ei­nem tiefer ge­le­ge­nen See floss. Über ihm wur­den die Hü­gel schnell stei­ler und ver­schmol­zen mit den ge­zack­ten Zin­nen aus grau­em Fels, die sich ge­gen einen merk­wür­dig vio­lett ge­färb­ten Him­mel ab­ho­ben. Der Him­mel über ih­nen ver­än­der­te lang­sam sei­ne Far­be von ei­nem nor­ma­len Blau di­rekt über ih­nen bis zu dem dunk­le­ren Vio­lett, wo er sich hin­ter den ge­gen­über­lie­gen­den Tal­ho­ri­zont senk­te.


  Die Land­schaft wei­ter un­ten äh­nel­te mehr ei­nem Park als die zer­klüf­te­ten, na­tür­lich aus­se­hen­den Hän­ge und Käm­me, die die Tal­wän­de bil­de­ten. Die Wän­de des Tals stie­gen in sei­ner gan­zen Län­ge stän­dig an, um schließ­lich hin­ter den bei­den rie­si­gen, halb­kreis­för­mi­gen Bö­gen des Him­mels zu ver­schwin­den. Ei­ne fri­sche, küh­le Bri­se stieg vom Bo­den des Tals auf und trug von dem Ge­büsch wei­ter un­ten das Ge­zwit­scher von Vö­geln mit sich.


  An ei­nem Punkt ge­gen­über, nicht weit hin­ter ihm, er­hob sich ein glat­ter Turm von sech­zig Me­tern Durch­mes­ser aus ei­ner Grup­pe von Ge­bäu­den, die von den Bäu­men am Tal­bo­den halb ver­steckt wur­den, und reich­te hoch über den Him­mel, der das Tal auf bei­den Sei­ten be­grenz­te. Le­bens­lan­ge Ge­wohn­heit brach­te sei­ne Au­gen da­zu, den Him­mel als un­un­ter­bro­chen über die Spit­ze des Turms hin­aus­zu­se­hen, aber er wuss­te, dass dies ei­ne Il­lu­si­on war; die Spei­che traf kaum mehr als zwei­hun­dert­fünf­zig Me­ter über dem Zen­trum von Rocky Val­ley auf das Dach.


  Wei­ter ent­fernt konn­te er in ent­ge­gen­ge­setz­ter Rich­tung, fast am Rand sei­nes Ge­sichts­felds, das durch den da­zwi­schen lie­gen­den Bo­gen des Him­mels be­grenzt wur­de, die Ba­sis der zwei­ten Spei­che aus­ma­chen, und zwar der­je­ni­gen, die in Dow­n­town en­de­te. Als er dem Tal­bo­den mit den Au­gen folg­te, ver­wan­del­te sich der of­fen lie­gen­de Fli­cken­tep­pich von Rocky Val­ley ab­rupt in ei­ne kom­pak­te, stu­fi­ge Skulp­tur aus re­gen­bo­gen­far­bi­gen Mau­ern und glän­zen­den Dä­chern, die mit der An­nä­he­rung an den ge­schwun­ge­nen Ab­grund der Spei­che im­mer hö­her wur­de und wie die ab­strak­te Wie­der­ga­be ei­ner al­ten Stu­fen­py­ra­mi­de aus­sah. Die Win­kel der Ar­chi­tek­tur und die schein­ba­re Nei­gung der Spei­che vor ih­rem Ver­schwin­den auf ihn zu ver­rie­ten ihm, dass er aus der Hö­he auf die Me­tro­po­le Ja­nus her­ab­sah, wäh­rend sei­ne Sin­ne dar­auf be­harr­ten, dass er nach oben blick­te. Ob­wohl er schon fast einen Mo­nat lang auf Ja­nus war, muss­te er noch lan­ge hin­star­ren, bis es sei­nem pro­tes­tie­ren­den Hirn ge­lang, ei­ne zu­sam­men­hän­gen­de In­ter­pre­ta­ti­on der kol­li­die­ren­den Fak­ten zu lie­fern, die sei­ne ver­schie­de­nen Sin­ne ihm über­mit­tel­ten.


  Er wand­te sich wie­der dem Fels­block zu, auf dem Lau­ra, in Blue­jeans und ei­nem ka­rier­ten Hemd ge­klei­det, wort­los die an­de­re Sei­te von Rocky Val­ley nach­denk­lich mus­ter­te.


  »Sie schei­nen heu­te nicht viel zu sa­gen«, rief er, wäh­rend er wie­der zu ihr zu­rück­ging. »Was ist los? Sa­gen Sie mir bloß nicht, Sie sind so sehr Stadt­mensch, dass ein klei­ner Spa­zier­gang einen Hü­gel hin­auf Ih­nen kei­ne Pus­te mehr lässt.«


  Lau­ra re­gis­trier­te sei­ne Wor­te mit ei­nem weit ent­fern­ten Lä­cheln, ließ aber ih­ren Blick wei­ter auf den son­nen­über­flu­te­ten Hän­gen ge­gen­über ru­hen.


  Dyer sah arg­wöh­nisch auf sie her­ab. »Sie sind doch nicht et­wa schon wie­der auf ei­nem die­ser Tran­szen­den­tal­trips, oder? Soll das viel­leicht so ei­ne Art Tran­ce sein, die die letz­ten in­ne­ren Wahr­hei­ten ent­hüllt, oder den­ken Sie ein­fach über et­was nach?«


  »Ich muss noch im­mer an mir selbst ar­bei­ten, um mich da­von zu über­zeu­gen, dass das mög­lich ist«, sag­te sie schließ­lich lang­sam. Sie rich­te­te ih­ren Blick wie­der dort­hin, wo er stand, und schüt­tel­te den Kopf. »Sa­gen Sie mir, dass ich träu­me. Sa­gen Sie mir, dass wir in Wirk­lich­keit auf der Er­de sind und dies al­les nicht von Men­schen her­ge­stellt wor­den ist.«


  Dyer grins­te und mach­te ein ent­schul­di­gen­des Ge­sicht. »Tut mir leid, aber da­von sind wir un­ge­fähr zwei­hun­dert­tau­send Mei­len ent­fernt. Das ist kein ech­ter Him­mel. Da­hin­ter gibt es Ster­ne, und un­ter Ih­ren Fü­ßen sind noch mehr da­von. New York ist nur ein Fleck auf ei­ner Ku­gel aus Dreck ir­gend­wo da­zwi­schen.«


  Er setz­te sich ne­ben sie und goss sich et­was hei­ßen Kaf­fee aus der Fla­sche ein, die sie in dem klei­nen Ruck­sack mit­ge­bracht hat­ten. Sie wa­ren vor ei­ni­gen Stun­den aus Dow­n­town auf­ge­bro­chen und der Nord­sei­te des Rads nach Os­ten ge­folgt, durch die Vor­städ­te von Pa­ris und hin­auf in die nied­ri­gen, rol­len­den grü­nen Hän­ge am Rand von Sun­ny­si­de. Bei Vi­ne Coun­ty wa­ren sie für zwei Bier in der pseu­doeng­li­schen Knei­pe her­ab­ge­kom­men, die zu dem Kom­mu­ni­ka­ti­ons­zen­trum um die Spei­che her­um ge­hör­te. Von dort aus wa­ren sie quer über den Rand hin­weg durch Ber­lin zu ei­nem ge­wun­de­nen Pfad hin­auf­ge­gan­gen, der im Be­reich des Kamms der Süd­sei­te von Rocky Val­ley ver­lief. Jetzt hat­ten sie noch et­was über ei­ne hal­be Mei­le vor sich, bis sie die West­kan­te von Dow­n­town er­reicht und ih­ren Rund­gang um den Rad­kranz her­um vollen­det hat­ten.


  Lau­ra dreh­te den Kopf her­um, um noch mehr von der Aus­sicht un­ter ihr auf­zu­neh­men.


  »Es funk­tio­niert tat­säch­lich, nicht wahr?« sag­te sie nach ei­ner Wei­le nach­denk­lich.


  »Was funk­tio­niert?«


  »Na­tur­wis­sen­schaft. Sie funk­tio­niert.«


  Dyer hör­te zu trin­ken auf und sah sie über­rascht an.


  »Geht es Ih­nen auch gut heu­te … kein Kopf­weh, kei­ne Schwin­del­an­fäl­le oder so was?«


  »Es ist schon in Ord­nung. Das bin wirk­lich ich, die da spricht«, sag­te Lau­ra. »Es ist nur … na, al­les, was ich ge­se­hen ha­be, seit wir hier­her­ge­kom­men sind … das ist al­les zu un­glaub­lich, um wirk­lich zu sein, aber es ist Wirk­lich­keit.


  Was die Men­schen auch ler­nen muss­ten, um et­was Der­ar­ti­ges bau­en zu kön­nen, es muss­te rich­tig sein. Sie wis­sen, was ich mei­ne – wenn man sich so et­was vor­nimmt, bleibt kein Platz für Selbst­täu­schung mehr. Es gibt so vie­le an­de­re ›-olo­gi­en‹ und ›-is­men‹, und al­le mög­li­chen Din­ge, an die die Men­schen ihr gan­zes Le­ben lang glau­ben, aber sie ma­chen sich al­le et­was vor, nicht wahr? Sie müs­sen ih­re Über­zeu­gun­gen nie be­wei­sen, um et­was Der­ar­ti­ges fer­tig­zu­brin­gen … et­was, bei dem man der Tat­sa­che nicht mehr aus­wei­chen kann, dass es ent­we­der funk­tio­niert oder nicht.«


  »Sie mei­nen Re­sul­ta­te«, half Dyer ihr aus, schraub­te den Ver­schluss der Fla­sche wie­der zu und steck­te sie in den Ruck­sack zu­rück.


  »Ja, das mei­ne ich wohl. Re­sul­ta­te.


  Wenn ir­gen­det­was kei­ne Re­sul­ta­te pro­du­ziert, kann man nie wis­sen, ob man rich­tig oder falsch ge­dacht hat. Man kann dar­an glau­ben, so­viel man will, aber wenn man ehr­lich ist, muss man zu­ge­ben, dass man es nicht wis­sen kann.«


  »Großer Gott, Sie fan­gen ja an, sich wie ei­ne Wis­sen­schaft­le­rin an­zu­hö­ren«, sag­te ihr Dyer. »Ha­ben Sie sich das al­les ge­ra­de eben über­legt?«


  »Nein«, ant­wor­te­te Lau­ra. »Das geht mir schon seit ei­ni­ger Zeit im Kopf her­um. Sie müss­ten es ja wis­sen. Sie ha­ben das meis­te da­von ja schon ge­sagt.«


  »Ich hat­te ir­gend­wie im­mer den Ein­druck, dass mei­ne Äu­ße­run­gen von rei­ner Wahr­heit auf stei­ni­gen Bo­den fal­len«, ant­wor­te­te er.


  Lau­ra lach­te kurz. »Sie klin­gen wie Chris. Okay, ich weiß, dass ich manch­mal et­was klein­geis­tig ge­klun­gen ha­be, aber ver­ges­sen Sie nicht, dass ich ei­ne Auf­ga­be zu er­le­di­gen hat­te! Ich soll­te her­aus­be­kom­men, wie ihr Wis­sen­schaft­ler denkt und wel­che Ge­füh­le ihr über die Din­ge im all­ge­mei­nen ent­wi­ckelt. Ich woll­te eben ein voll­stän­di­ges Bild. Ich war neu­gie­rig dar­auf, wie ihr mit hart­nä­cki­gen Leu­ten um­geht, nicht nur mit net­ten Leu­ten, die im­mer das Rich­ti­ge sa­gen.«


  Dyer sah zu ihr hoch, als die Be­deu­tung ih­rer Wor­te lang­sam bei ihm durch­si­cker­te. Sei­ne Au­gen wei­te­ten sich, und er hob lang­sam einen an­kla­gen­den Fin­ger, um di­rekt auf sie zu deu­ten.


  »Sie … Schlan­ge!« rief er. »Sie heim­tücki­sche, be­rech­nen­de Schlan­ge! Sie mei­nen, Sie ha­ben die gan­ze Zeit da­ge­s­es­sen und es da­zu ge­bracht, dass ich mich wie ein Trot­tel auf­führ­te, wü­tend wur­de und Ih­nen all mei­ne Prin­zi­pi­en pre­dig­te … und die gan­ze Zeit ha­ben Sie …« Sei­ne Stim­me erstarb.


  Lau­ra lach­te keh­lig und nick­te frech mit dem Kopf. »Ich muss­te se­hen, was Sie da­mit an­fan­gen wür­den. Ei­gent­lich bin ich auf Dau­er gar nicht so schlimm. Ich glau­be auch nicht, dass Sie das von mir den­ken, denn sonst wür­den wir nicht hier sit­zen, oder?« Dyer sah sie noch im­mer in­di­gniert an.


  »Das glau­be ich nicht«, er­klär­te er schließ­lich. »Was Sie wirk­lich mei­nen, ist, dass Sie es ge­ra­de erst ka­piert ha­ben und nicht zu­ge­ben wol­len, vor­her to­tal ver­wor­re­ne Vor­stel­lun­gen ge­habt zu ha­ben. Sie wol­len ein­fach nicht zu­ge­ben, dass Sie un­recht hat­ten.« Er schob her­aus­for­dernd sei­ne Kinn­la­de vor.


  »Wenn Sie wei­ter dar­auf be­ste­hen, das zu glau­ben, was Sie glau­ben wol­len, statt die Fak­ten zu ak­zep­tie­ren, dann ist das Ih­re Sa­che«, sag­te Lau­ra mit süß­li­cher Stim­me. »Ich per­sön­lich wür­de aber sa­gen, dass das kei­ne sehr wis­sen­schaft­li­che Ein­stel­lung ist. Das hört sich für mich mehr so an, als wür­den Sie in Ih­ren ein­ge­fah­re­nen Denkstruk­tu­ren auf Ih­ren Vor­ur­tei­len be­har­ren. Sie soll­ten es wirk­lich ein­mal mit et­was mehr Ob­jek­ti­vi­tät ver­su­chen, wis­sen Sie.«


  »Jetzt will ich Ih­nen ein­mal et­was sa­gen«, sag­te Dyer, wäh­rend sie auf­stan­den und er den Ruck­sack wie­der schul­ter­te. »Wenn es in mei­nem Le­ben et­was gibt, was ich has­se, dann sind das Kon­ver­ti­ten. Sie dis­ku­tie­ren, bis sie schwarz sind, und dann fällt ei­nes Ta­ges der Gro­schen, und sie ver­wan­deln sich in Fa­na­ti­ker. Dann ren­nen sie über­all her­um und ver­su­chen, al­le an­de­ren eben­falls zu be­keh­ren. Ich has­se sie.«


  »Ich bin kein Kon­ver­tit«, be­harr­te Lau­ra. »Na­tur­wis­sen­schaft hat mich schon im­mer in­ter­es­siert. Warum, glau­ben Sie wohl, ha­be ich sonst von Zee­gram den Auf­trag be­kom­men? Au­ßer­dem wa­ren Sie es, der dau­ernd ge­pre­digt hat. Da­mit wä­ren Sie der Kon­ver­tit.«


  »Quatsch. Ich has­se Kon­ver­ti­ten.«


  Sie wa­ren un­ge­fähr hun­dert Fuß ins Tal hin­ab­ge­stie­gen, als ei­ne klei­ne Pro­zes­si­on von Droh­nen vor­bei­kam. Sie flo­gen un­ge­fähr zehn Fuß hoch in der ent­ge­gen­ge­setz­ten Rich­tung und wa­ren ver­mut­lich mit ir­gend­ei­ner War­tungs­auf­ga­be be­traut. Da war ei­ne Ku­geldroh­ne, ei­ne Krab­ben­droh­ne, ein elek­tri­scher Toas­ter und noch zwei an­de­re, die Dyer nicht so­fort er­kann­te. Ei­ner von ih­nen trug einen pa­ra­bo­li­schen Tel­ler auf sei­ner Ober­sei­te, der auf einen kur­z­en Trä­ger mon­tiert war. Es ge­hör­te zu den Funk­tio­nen die­ses Droh­nen­mo­dells, als Re­lais­sta­ti­on für die Kon­troll­si­gna­le von den weit ent­fern­ten Funk­stel­len zu die­nen, die von Spar­ta­kus aus­ge­strahlt wur­den; da­mit konn­ten die Droh­nen un­ge­hin­dert an ab­ge­le­ge­nen Stel­len ope­rie­ren.


  Dyer und Lau­ra blie­ben lä­chelnd ste­hen, um die bi­zar­re Trup­pe auf ih­rem Weg zu be­ob­ach­ten. Ei­ne Lin­se in der Ku­geldroh­ne dreh­te sich ih­nen zu, und die Re­lais­droh­ne schwang sich in der Luft zu ih­nen her­um, oh­ne ih­re Rich­tung zu än­dern. Der An­blick, wie sie auf ko­mi­sche Art seit­wärts wei­ter­g­litt, da­bei aber in der For­ma­ti­on blieb, brach­te Lau­ra da­zu, in Ge­läch­ter aus­zu­bre­chen.


  »Gu­ten Mor­gen«, rief die Re­lais­droh­ne jo­vi­al und streck­te ei­ne Klaue aus, um den Tel­ler leicht zu kip­pen. Die Ges­te äh­nel­te auf ver­blüf­fen­de Wei­se je­man­dem, der den Hut zieht.


  Lau­ra lehn­te sich ge­gen Dyers Schul­ter und wein­te. Dyer stand wei­ter sprach­los da und starr­te mit of­fe­nem Mund völ­lig ver­blüfft den wei­ter­zie­hen­den Ge­stal­ten nach. Er hat­te ge­dacht, er hät­te die meis­ten Spä­ße, die die Ar­mee­pro­gram­mie­rer von Zeit zu Zeit in das Spar­ta­kus-Sys­tem ein­ge­speist hat­ten, schon ge­se­hen, aber auf den hier war er bis­her noch nicht ge­sto­ßen.


  »Ray, sie sind so süß«, sag­te Lau­ra. »Wie kann bloß je­mand mei­nen, sie könn­ten ir­gend­wie je­man­dem weh tun?«


  »Hier läuft al­les aus­ge­zeich­net, so­lan­ge Spar­ta­kus so funk­tio­niert, wie das von sei­ner Kon­struk­ti­on her vor­ge­se­hen ist«, ant­wor­te­te Dyer. »Wir müs­sen her­aus­be­kom­men, was pas­siert, wenn Spar­ta­kus je krank wird. Mor­gen wer­den wir uns auf je­den Fall dar­an­ma­chen, das ein für al­le Mal klar­zu­stel­len. Wenn al­les gut­geht, kau­fe ich Ih­nen einen von de­nen da als Haus­tier. Sie ma­chen kei­ne Schwie­rig­kei­ten. Sie kön­nen ihn so­gar von Ih­rem Haus­com­pu­ter zu Spa­zier­gän­gen hin­aus­schi­cken las­sen, wenn Sie wol­len.«


  Ein Mo­nat war als Ein­ge­wöh­nungs­pe­ri­ode für Ja­nus vor­ge­se­hen ge­we­sen.


  Mor­gen soll­te das ei­gent­li­che Ex­pe­ri­ment be­gin­nen.
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  Das Ner­ven­zen­trum, von dem aus das Ja­nus-Ex­pe­ri­ment kon­trol­liert und ge­lei­tet wer­den soll­te, wur­de ein­fach Kom­man­do­zen­tra­le ge­nannt. Es be­fand sich im Mit­tel­punkt ei­nes Kom­ple­xes von Com­pu­ter­ga­le­ri­en, Mo­ni­tor-Sub­sta­tio­nen, Dis­play-Räu­men und Kom­mu­ni­ka­ti­ons­zen­tren, der zu­sam­men den Da­ten­sys­tem-Exe­ku­tivsek­tor im Re­gie­rungs­zen­trum von Dow­n­town bil­de­te.


  Chris hat­te ihm we­gen ei­ner er­ha­be­nen run­den Platt­form in der Mit­te des Raums die Be­zeich­nung Kris­tall­ku­gel-Raum ver­lie­hen. Sie stand un­ter den Rei­hen von sie um­ge­ben­den Be­die­nungs­sta­tio­nen und Kon­so­len und diente als Ba­sis, auf die ein drei­di­men­sio­na­les Bild ei­nes be­lie­bi­gen Teils des In­ne­ren von Ja­nus pro­ji­ziert wer­den konn­te.


  Ein recht großer Be­reich um die Pro­jek­ti­ons­ba­sis her­um war of­fen, und von der un­ge­fähr zwan­zig Fuß hö­her ge­le­ge­nen Hauptein­gangs­tür führ­te ei­ne brei­te Trep­pe zu ihr her­ab, die ge­schwun­gen durch die Rei­hen von Kon­troll­sta­tio­nen nach un­ten führ­te. Die­ser Be­reich war die Kom­man­do­ebe­ne. Große Da­ten­dis­plays und Schir­me um­ran­de­ten sie, und dar­un­ter la­gen die Ar­beitsplät­ze der Über­wa­chungs­mann­schaft. Auf ei­nem Po­dest in der Mit­te der Kom­man­do­ebe­ne, das die Pro­jek­ti­ons­ba­sis über­rag­te, stan­den die Tisch­kon­so­len und Mo­ni­to­ren­pa­nee­le des Di­rek­ti­ons­stabs und sei­ner As­sis­ten­ten.


  Das ge­sam­te Team, dar­un­ter auch Cor­del­les Grup­pe, war an­we­send. Sei­ne An­ge­hö­ri­gen sa­ßen ent­we­der an ih­ren zu­ge­wie­se­nen Plät­zen oder stan­den in Zwei­er- und Drei­er­grup­pen um die Kom­man­do­ebe­ne her­um und war­te­ten dar­auf, dass das Ex­pe­ri­ment be­gann. Die dienst­tu­en­den Grup­pen ka­men ih­ren gut ein­ge­üb­ten Auf­ga­ben nach, und die Sze­ne mach­te einen ru­hi­gen und or­dent­li­chen Ein­druck, aber die At­mo­sphä­re war span­nungs­ge­la­den, denn nun nä­her­te sich der Au­gen­blick, für den mehr als ein hal­b­es Jahr hek­ti­scher Pla­nung und Vor­be­rei­tung not­wen­dig ge­we­sen war.


  Dyer lehn­te sich in sei­nem Stuhl zu­rück, der auf dem Po­dest stand, und sah sich oh­ne Hast um. Kim und Fred Hayes stu­dier­ten die Über­wa­chungs­kon­so­len und dis­ku­tier­ten mit ge­senk­ter Stim­me die letz­ten De­tails. Ein paar Me­ter von ih­nen ent­fernt tipp­te Ron wort­los in ra­sen­der Ge­schwin­dig­keit An­wei­sungs­ket­ten in ei­ne wei­te­re Kon­so­le hin­ein. Eric Jas­sic und Chris be­gan­nen mit der Über­prü­fung von ei­ni­gen Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ver­bin­dun­gen, wäh­rend Frank Wes­cott bei ei­ner klei­nen Grup­pe von KIM-Leu­ten stand und von der Sei­te aus zu­sah. Krantz saß in Dyers Nä­he und be­stä­tig­te die Zu­stands­be­rich­te, die von ver­schie­de­nen Tei­len des Pro­jekts ein­tra­fen. Wei­ter un­ten stand Ge­ne­ral Dyer in ei­nem Halb­kreis von Ad­ju­tan­ten und war­te­te dar­auf, dass die Wis­sen­schaft­ler die ers­ten Schüs­se der Schlacht mel­de­ten. Als Dyers Blick den Raum durch­schweif­te, fiel er auf Lau­ra, die bei ei­ner zu­sätz­li­chen Sta­ti­on über der Hauptebe­ne saß und in einen Klein­schirm hin­ein­sprach, den sie dicht vor den Mund hielt. Sie dik­tier­te oh­ne Zwei­fel No­ti­zen über die Vor­gän­ge. Sie fing Dyers Blick auf, und er zwin­ker­te ihr in­stink­tiv zu. Sie ant­wor­te­te ihm mit ei­nem schnel­len Lä­cheln vol­ler Ver­trau­en.


  Als Teil der Tests, die wäh­rend der letz­ten Wo­chen vor der Über­ga­be des Spar­ta­kus-Sys­tems durch­ge­führt wor­den wa­ren, hat­te man in die Da­ten- und Strom­krei­se ver­schie­de­ne Un­ter­bre­chun­gen ein­ge­baut, um die kor­rek­te Funk­ti­on der Red­un­danz- und Selbst­kor­rek­tur­maß­nah­men zu über­prü­fen, die als Schutz vor den Funk­ti­ons­stö­run­gen vor­ge­se­hen wa­ren, wie sie frü­her oder spä­ter im wirk­li­chen Le­ben im­mer auf­tre­ten. Es hat­te ei­ni­ge Schwie­rig­kei­ten und an­fäng­li­che Pro­ble­me ge­ge­ben, aber im großen und gan­zen war al­les glatt ver­lau­fen. Spar­ta­kus funk­tio­nier­te nun wie ein be­lie­bi­ges an­de­res Sys­tem nach den Spe­zi­fi­ka­tio­nen. Jetzt war die Zeit ge­kom­men, die Pro­gram­me zu ak­ti­vie­ren, die aus ihm ein Sys­tem ma­chen wür­den, wie in der Ge­schich­te bis­her noch kei­nes ge­baut wor­den war.


  Ne­ben der Kom­man­do­ebe­ne tausch­ten Kim und Fred ein Ni­cken über ir­gen­det­was aus, und Kim beug­te sich zu der Kon­so­le vor. Ei­ne Se­kun­de spä­ter tauch­te ihr Ge­sicht auf ei­nem der Schir­me von Dyers Pa­neel auf.


  »Count­down-Checks al­le po­si­tiv«, sag­te sie. »Es sieht so aus, als wä­ren wir so­weit.«


  Dyer dreh­te sich halb in sei­nem Stuhl um und sah zu Krantz. Auch Krantz muss­te die Mel­dung über sei­ne ei­ge­ne Kon­so­le ge­hört ha­ben; sie war nicht spe­zi­ell an Dyer ge­rich­tet ge­we­sen. Krantz sah zu Dyer zu­rück und nick­te.


  »Of­fi­zi­ell ist das Ihr Pri­vi­leg«, sag­te er als Ant­wort auf die un­aus­ge­spro­che­ne Fra­ge. Er saß na­he ge­nug, so­dass Dyer ihn auch oh­ne die Kon­so­le hö­ren konn­te. Dyer be­stä­tig­te mit ei­ner leich­ten Nei­gung sei­nes Kopfs und dreh­te sich um, um sei­ne Wor­te an das Git­ter zu rich­ten, das oben in der Mit­te des Pa­neels saß. »Okay. Es geht los.« Kim tipp­te einen ein­zi­gen kur­z­en Be­fehl.


  »Läuft«, ver­kün­de­te sie ein­fach. In die­sem Au­gen­blick hat­te Spar­ta­kus sich ver­wan­delt. Der In­stinkt, der tief in die Struk­tur sei­nes Über­wa­chungs­pro­gramms ein­ge­pflanzt wor­den war, war nun ak­ti­viert. Spar­ta­kus war nun ein We­sen mit ei­nem ei­ge­nen Le­bens­wil­len ge­wor­den.


  »SYS 2, Mo­ni­tor Ebe­ne Eins«, rich­te­te sich Dyer über einen an­de­ren Schirm an Ron. »Wie sieht der Be­richt über die In­te­gra­ti­ons­checks aus?«


  »BJ zwei-zwei bis vier-vier po­si­tiv«, ant­wor­te­te Ron. »CJ eins-fünf bis drei-sechs po­si­tiv. CK ist okay. Al­le Ze­ta-Rei­hen­vek­to­ren sind okay. Der ers­te Durch­gang sieht gut aus.«


  »SYS 3-Mo­ni­to­ren­sta­tio­nen«, sag­te Dyer. »Der Sta­tus der Se­quen­zen auf der Se­kun­däre­be­ne ist An. Be­gin­nen Sie die Tests wie ge­plant und be­rich­ten Sie nach Ab­schluss.« Er sah kurz zu Krantz hin­über und si­gna­li­sier­te mit Dau­men und Zei­ge­fin­ger ein O. Krantz lä­chel­te leicht und nick­te. Es wür­de jetzt ei­ne Wei­le dau­ern, bis die Tests, die von den ver­schie­de­nen Sta­tio­nen in dem Raum durch­ge­führt wur­den, ih­nen ver­ra­ten wür­den, ob al­les in Ord­nung war und sie wei­ter­ma­chen konn­ten oder nicht. Es war nicht nö­tig, den gan­zen Raum über die Ta­ge zu in­for­mie­ren. Je­der­mann wuss­te ge­nau, was das al­les be­deu­te­te. Es sah gut aus.


  Der Rest des Ta­ges muss­te da­für ver­wen­det wer­den, um ei­ni­ge läs­ti­ge Feh­ler zu be­rei­ni­gen, die ent­deckt wor­den wa­ren. Cor­del­le über­nahm spät am Abend und lei­te­te die gan­ze Nacht die Ak­ti­vi­tä­ten mit dem Er­geb­nis, dass sie früh am nächs­ten Mor­gen end­lich wei­ter­ma­chen konn­ten.


  Das ers­te ›Ziel‹ soll­te der Su­per-Pri­mär­kno­ten Drei sein, der in ei­nem an­de­ren Teil des Da­ten­sys­tem-Exe­ku­tivsek­tors un­ter dem Fuß­bo­den lag. Ei­ne An­wei­sung von ei­ner der Kon­so­len in der Kom­man­do­zen­tra­le ak­ti­vier­te in SP Drei ein Pro­gramm, das ihn zur Ab­schal­tung zwang. Wie er­war­tet ord­ne­te sich der Rest von Spar­ta­kus in ei­ner neu­en Kon­fi­gu­ra­ti­on an und lei­te­te Un­ter­stüt­zungs­pro­ze­du­ren ein, um die Ar­beit des aus­ge­fal­le­nen Kno­tens zu über­neh­men, und in­ner­halb von Se­kun­den lief al­les auf Ja­nus wie­der nor­mal. Da­nach wur­de SP Drei wie­der zu­ge­schal­tet, und das Sys­tem pass­te sich schnell dar­an an und lief wie­der auf vol­ler Ka­pa­zi­tät. Die­se Pro­ze­dur war wäh­rend der Test­pha­se der An­la­ge oft durch­ge­führt wor­den, und so kam ihr Er­geb­nis nicht als Über­ra­schung. Der ein­zi­ge Un­ter­schied war, dass sich die­ses Mal tief in Spar­ta­kus et­was ge­rührt hat­te. Der Keim ei­nes pri­mi­ti­ven In­stinkts hat­te auf die Er­kennt­nis rea­giert, dass ein Teil des Sys­tems ver­wund­bar war. Es war zwar nur ein win­zi­ger Na­del­stich, aber der ers­te Floh hat­te ge­sto­chen.


  Dar­auf ließ man die Ab­schal­tungs­se­quenz in ei­nem Zy­klus mit In­ter­val­len von ei­ner Se­kun­de kon­ti­nu­ier­lich wei­ter­lau­fen. Mit je­dem Zy­klus wur­de die Re­ak­ti­on von Spar­ta­kus ver­stärkt. Jetzt wa­ren die Ma­schi­nen mit dem nächs­ten Zug an der Rei­he. Um die Kom­man­do­ebe­ne her­um stieg die Span­nung, wäh­rend die War­te­zeit auf ei­ne Re­ak­ti­on im­mer län­ger wur­de. Krantz saß re­gungs­los an sei­nem Platz, wäh­rend Dyer ru­he­los auf der Kom­man­do­ebe­ne hin und her lief, die Dis­plays mus­ter­te und den Kon­so­len-Ope­ra­teu­ren über die Schul­ter sah. Linsay stand bei sei­ner Grup­pe von Stabs­of­fi­zie­ren und brach­te die Zeit her­um, in­dem er über die Kris­tall­ku­gel die Er­eig­nis­se an an­de­ren Stel­len von Ja­nus ver­folg­te. In der Welt jen­seits der Gren­zen des Re­gie­rungs­zen­trums ver­lief al­les wie seit Mo­na­ten. In Pitts­bur­gh spuck­ten die Hoch­ö­fen Strah­len von flüs­si­gem Feu­er aus; Walz­wer­ke röhr­ten, und Dampf­häm­mer stampf­ten. Die Fa­bri­ken und Fließ­bän­der in De­troit spiel­ten mit ih­ren Ro­bo­tern Or­che­s­ter­sym­pho­ni­en in Me­tall, wäh­rend die au­to­ma­ti­schen Mäh­dre­scher auf den Fel­dern von Sun­ny­si­de ar­bei­te­ten und laut­lo­se elek­tro­ni­sche Fin­ger von der Na­be aus den pau­sen­lo­sen Dia­log zwi­schen Ja­nus und den drei IRB-Schif­fen fünf­zig Mei­len weit drau­ßen im Welt­raum auf­recht­er­hiel­ten. Die un­ter­ir­di­schen Ta­xis tru­gen Ein­käu­fer und Pend­ler zu den ge­schäf­ti­gen Vier­teln und Ge­schäfts­dis­trik­ten von Dow­n­town. Flie­ger brei­te­ten trä­ge im Frei­zeit­be­reich an der Na­be, wo die Schwer­kraft fast den Null­punkt er­reich­te, ih­re Ny­lon­flü­gel aus und schweb­ten in Zeit­lu­pe über ihm. Ei­ni­ge Nach­züg­ler bau­ten sich in Pa­ris mit der Hil­fe ei­ner ge­misch­ten Droh­nen­schwa­dron ih­re Häu­ser, wäh­rend die Be­woh­ner von Ber­lin ei­ne Feld­dien­st­übung durch­führ­ten. Al­les war ge­nau so, wie es sein soll­te – ei­ne Welt im Klein­for­mat.


  Plötz­lich ge­riet in die Grup­pe Be­we­gung, die auf dem Po­dest die Schir­me be­ob­ach­te­te. Im glei­chen Au­gen­blick durch­lief ei­ne Wel­le von Mur­meln den Raum, als ei­ne Men­ge von Schir­men die glei­che Ge­schich­te er­zähl­ten. Dyer sprang die drei nied­ri­gen Stu­fen zu dem Po­dest hoch und trat zu Krantz und zwei KIM-Wis­sen­schaft­lern, die zu ei­nem der Dis­plays hin ges­ti­ku­lier­ten. Die Sta­tus­mel­dun­gen für das Sys­tem be­sag­ten, dass SP Drei oh­ne Un­ter­bre­chung in Funk­ti­on war. Das Pro­gramm, das ihn an- und ab­schal­ten soll­te und un­ter nor­ma­len Um­stän­den vor al­lem an­de­ren Vor­rang ge­habt hät­te, war auf ir­gend­ei­ne Art und Wei­se un­ter­bro­chen wor­den. Spar­ta­kus hat­te den Er­öff­nungs­zug der Wis­sen­schaft mit sei­nem ers­ten ei­ge­nen Zug be­ant­wor­tet.


  Linsay stand di­rekt dar­un­ter und sah fra­gend hoch.


  »Die feind­li­che Bat­te­rie hat das Feu­er zum ers­ten Mal er­wi­dert«, sag­te Dyer zu ihm.


  »Ir­gend­wel­che Über­ra­schun­gen?« frag­te Linsay. Dyer schüt­tel­te den Kopf. Linsay nick­te und ging weg.


  Die­ses Er­geb­nis hat­te man er­war­tet. Jetzt konn­te nichts mehr pas­sie­ren, bis die Com­pu­ter­wis­sen­schaft­ler ge­nau ana­ly­siert hat­ten, wie Spar­ta­kus sei­nen Er­folg er­reicht hat­te. Frank Wes­cott, Fred Hayes und Chris dräng­ten sich be­reits um ei­ne der Kon­so­len, um ers­te An­ga­ben dar­über zu sam­meln, was sich in dem Sys­tem ver­än­dert hat­te. Wahr­schein­lich wür­de die In­ter­pre­ta­ti­on der Er­geb­nis­se Stun­den dau­ern. Mög­li­cher­wei­se konn­ten auch Ta­ge da­für nö­tig sein.
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  Dyer ging auf sei­nem Rück­weg zu dem Da­tEx-Sek­tor durch die Bar vor der Ca­fe­te­ria, nach­dem er mit Krantz zu Mit­tag ge­ges­sen hat­te, als er Lau­ra be­merk­te. Sie saß an ei­nem Tisch, von dem ge­ra­de ei­ne Grup­pe von KIM-Leu­ten weg­ging. Er än­der­te ab­rupt sei­ne Rich­tung, ging zu ihr hin und setz­te sich. »Hal­lo«, be­grüß­te ihn Lau­ra. »Sa­gen Sie bloß nicht. Sie wol­len sich tat­säch­lich mit ei­ner der Hof­schran­zen un­ter­hal­ten, nach­dem Sie den gan­zen Mor­gen auf dem Thron ge­ses­sen ha­ben. Was ist los – plagt Sie Ihr Ge­wis­sen, oder pfle­gen Sie den Kon­takt mit der Trup­pe?«


  »Keins von bei­den. Ich ha­be Lust auf einen Drink«, grins­te Dyer.


  »Oh. Einen Au­gen­blick lang hat­te ich ge­dacht, ich könn­te der Grund sein.«


  »Jetzt, da Sie es er­wäh­nen, fällt es mir wie­der ein. Ich wuss­te doch, dass da noch et­was war.«


  »Wis­sen Sie, was ich an Ih­nen mag?« sag­te Lau­ra seuf­zend. »Sie brin­gen es im­mer ir­gend­wie fer­tig, dass ei­ne Frau sich fühlt wie ei­ne Kö­ni­gin. Sie wis­sen schon, was ich mei­ne … Das muss bei Ih­nen ei­ne Art von Na­tur­ta­lent sein.«


  Dyer hör­te ihr mit ei­nem erns­ten Ge­sichts­aus­druck zu und nick­te fei­er­lich sei­ne Zu­stim­mung. »Es ist al­ler­dings nicht leicht«, sag­te er ihr. »Dar­an muss man hart ar­bei­ten.«


  Lau­ra be­ob­ach­te­te ihn mit ei­nem ver­zwei­fel­ten Ge­sicht, als er mit Hil­fe der Tas­ta­tur auf dem Tisch sei­nen Drink be­stell­te. Er sah auf ihr Glas und be­stell­te einen zwei­ten, oh­ne sie zu fra­gen.


  »Al­so«, sag­te sie nach ei­ni­gen Se­kun­den. »Ich darf wohl an­neh­men, dass al­les in Ord­nung ist. Kim hat ge­sagt, al­les läuft gut.«


  »Kim? Die ha­be ich gar nicht ge­se­hen«, sag­te Dyer über­rascht.


  »Wir ha­ben uns beim Es­sen un­ter­hal­ten. Sie ist schon früh zu­rück­ge­gan­gen, weil sie noch et­was auf­zuräu­men hat­te.« Lau­ra sah ihm einen Mo­ment lang prü­fend ins Ge­sicht, als war­te­te sie auf ei­ne Re­ak­ti­on und frag­te dann: »Warum ist sie hier?«


  Dyer zuck­te auf ei­ne, wie er hoff­te, läs­si­ge Art, die Ach­seln. »Sie ge­hört zu dem Team. Warum wol­len Sie das wis­sen?«


  »Ei­gent­lich bin ich nicht si­cher …« Ih­re Stim­me hat­te einen ab­we­sen­den Ton­fall an­ge­nom­men. »Wuss­ten Sie, dass ihr ers­ter Mann um­ge­kom­men ist?«


  »Was?« Dyers Über­ra­schung war echt.


  »Vor vier Jah­ren. Es ist bei ei­nem Zu­sam­men­stoß in der Luft ir­gend­wo über Eu­ro­pa pas­siert. Schließ­lich sind sie dar­auf ge­kom­men, dass es auf einen Pro­gram­mie­rungs­feh­ler in den Com­pu­tern zu­rück­zu­füh­ren war, den man nicht be­merkt hat­te.«


  »Nein, das wuss­te ich nicht.« Dyer brei­te­te in ei­ner Ges­te von Mit­leid sei­ne Hän­de aus. »Das ist schlimm. Wahr­schein­lich wird es sich nie ver­hin­dern las­sen, dass der­ar­ti­ge Din­ge pas­sie­ren. Nein … das wuss­te ich wirk­lich nicht.«


  »Das ist der Grund, warum sie seit­dem Com­pu­ter hasst«, sag­te ihm Lau­ra. Sie fing sei­nen un­gläu­bi­gen Blick auf und nick­te, um ih­re Aus­sa­ge zu be­kräf­ti­gen. »Sie hasst sie … al­les, was mit ih­nen zu tun hat. Wahr­schein­lich hat sie das ir­gend­wie tief be­rührt. Ich weiß nicht, wie – Sie sind der Psych­ia­ter. Das gan­ze Un­ter­neh­men hier hat ihr töd­li­che Angst ge­macht. Des­halb ha­be ich mich dar­über ge­wun­dert, dass sie mit­ge­kom­men ist.«


  Dyer sah Lau­ra lan­ge prü­fend an. »Ha­ben Sie das al­les in der Un­ter­hal­tung ge­ra­de eben be­rührt?« frag­te er.


  Lau­ra schüt­tel­te den Kopf. »Um Got­tes wil­len, nein. Seit wir in Vo­kes wa­ren, ha­ben wir uns bei ver­schie­de­nen Ge­le­gen­hei­ten oft un­ter­hal­ten. Es wür­de Sie über­ra­schen, was al­les an­ge­spro­chen wird, wenn Frau­en sich un­ter­hal­ten.«


  Die Drinks ka­men, und Dyer nahm sie aus der Aus­ga­be her­aus. Lau­ra sah ihm mit zur Sei­te ge­neig­tem Kopf zu und sag­te dann: »Möch­ten Sie wis­sen, warum sie mei­ner Mei­nung nach hier ist?«


  »Warum?«


  »Weil Sie hier sind.«


  Ir­gend­wie über­rasch­te ihn die­se Aus­sa­ge nicht. Er hielt sei­nen Blick auf das Glas ge­rich­tet, das er auf dem Tisch um­her­schob, und ant­wor­te­te au­to­ma­tisch: »Sie sind ver­rückt.«


  »Kom­men Sie, Ray. Ich ha­be Au­gen und Oh­ren. Ich ha­be nicht erst ges­tern mei­ne ers­te Schul­mäd­chen­ro­man­ze ge­le­sen. Sie muss­te nicht mit auf Ja­nus kom­men. Sie hät­te wei­ter bei CUNY blei­ben oder ir­gend­wo einen an­de­ren Job an­neh­men kön­nen.«


  Dyer sah auf, und ih­re Au­gen tra­fen sich. In dem Bruch­teil ei­ner Se­kun­de, der dar­auf folg­te, er­kann­te er, dass es kei­ner­lei Sinn hät­te, jetzt einen je­ner ri­tu­el­len, fest­ge­leg­ten Dia­lo­ge an­zu­fan­gen, die Leu­te be­nut­zen, um nicht zur Sa­che kom­men zu müs­sen, und ihn dann manch­mal Jah­re, wenn nicht gar ihr gan­zes Le­ben lang fort­set­zen. In sei­nem In­nern wuss­te er es. Lau­ra wuss­te, dass er es wuss­te. Er wuss­te, dass Lau­ra wuss­te, dass er es wuss­te, und so wei­ter. Er warf die Hän­de hoch und sank in sei­nem Stuhl zu­sam­men.


  »Al­so gut, viel­leicht ha­ben Sie recht. Ich kann nichts dar­an än­dern. Ich bin nur der Lei­ter ei­nes Com­pu­ter­teams.« Plötz­lich frag­te er sich, wie viel Lau­ra noch über Kim wuss­te, wo­von er kei­ne Ah­nung hat­te. Um sie zu prü­fen, sag­te er: »Au­ßer­dem ist sie so­wie­so ver­hei­ra­tet, und da kann ich mir nicht vor­stel­len, dass sie noch wei­ter­rei­chen­de Plä­ne hat.«


  »Ich wä­re nicht über­rascht, wenn das an­ders wä­re«, sag­te Lau­ra dar­auf. »Ich ha­be das Ge­fühl, dass die­ser Tony sich viel­leicht ab­ge­seilt hat. Ich weiß nicht … ein oder zwei Din­ge, die sie zu mir ge­sagt hat, ha­ben da bei mir ge­wis­se Zwei­fel auf­kom­men las­sen. Au­ßer­dem geht mich das so­wie­so nichts an.«


  Dyer leg­te sei­ne Hand­flä­chen an­ein­an­der und stütz­te die Fin­ger­spit­zen an sein Kinn.


  »Und was ist mit uns?« frag­te er. »Glau­ben Sie, sie ist da­hin­ter­ge­kom­men, wie es bei uns aus­sieht?«


  »Viel­leicht«, sag­te Lau­ra. »Sie scheint ziem­lich oft neu­gie­ri­ge Fra­gen zu stel­len. Ich tue mein Bes­tes, um sie ab­zu­wim­meln.«


  »Das ist auf je­den Fall gut«, ant­wor­te­te Dyer. »Ich dach­te, Sie wür­den viel­leicht Rauch­zei­chen aus­sen­den, um ih­ren An­spruch an­zu­mel­den. Das ist nett. Wenn Sie ein Mann wä­ren, müss­te ich Sie ga­lant nen­nen.«


  »Das ist es ei­gent­lich nicht.« Lau­ra dach­te ei­ne Se­kun­de lang nach und seufz­te. »Es ist … ei­gent­lich weiß ich es nicht … wahr­schein­lich tut sie mir ir­gend­wie leid.«


  »Kim? Die ist stein­hart. So­bald sie weiß, was los ist, be­kommt sie die Sa­che wie­der klar. Kein Pro­blem.« Noch wäh­rend Dyer sprach, re­gis­trier­te er in sich kurz einen na­gen­den Zwei­fel dar­an. Lau­ra schürz­te die Lip­pen und hob zwei­felnd die Au­gen­brau­en.


  »Nach au­ßen viel­leicht, aber in­ner­lich nicht.«


  »Sie ma­chen Wit­ze.«


  »Nein, das tue ich nicht. Das ist der Grund da­für, dass sie sich in al­len Ge­bie­ten so sehr an­treibt. Sie muss sich stän­dig et­was selbst be­wei­sen. Sie zwingt sich da­zu, et­was zu tun, um sich zu be­wei­sen, dass sie es schafft, aber sie glaubt es nie und muss beim nächs­ten Mal et­was Grö­ße­res an­ge­hen. Des­halb ar­bei­tet sie mit Com­pu­tern, ob­wohl sie sie hasst. Sie muss sich be­wei­sen, dass sie da­mit fer­tig wer­den kann. Sie ist nicht in der La­ge da­zu, ein­fach weg­zu­ge­hen.«


  Dyer nipp­te an sei­nem Drink und dach­te über Lau­ras Wor­te nach. Wenn sie recht hat­te, soll­te er viel­leicht ein­mal im stil­len mit dem me­di­zi­ni­schen Of­fi­zier dar­über spre­chen. Ja­nus war nicht der rich­ti­ge Ort da­zu, dass je­mand sei­ne per­sön­li­chen Pro­ble­me zu be­wäl­ti­gen ver­such­te. Er sah auf, als das ge­sam­te Pro­blem sich ihm plötz­lich völ­lig an­ders dar­stell­te.


  »Dann ha­ben Sie viel­leicht mit der an­de­ren Sa­che un­recht«, sag­te er. »Wenn sie wis­sen muss, dass sie einen Com­pu­ter schla­gen kann, wä­re das dann für sie nicht ein Grund, hier­her­kom­men zu wol­len? Wenn ihr die gan­ze An­ge­le­gen­heit zu schaf­fen macht, dann macht das viel­leicht für sie den Grund noch wich­ti­ger. In Ka­li­for­ni­en ha­be ich ein­mal einen Typ ge­kannt, der Ber­ge be­stieg, weil er Hö­hen­angst hat­te. So ähn­lich könn­te es bei ihr viel­leicht auch aus­se­hen.« Lau­ra dach­te über die­se Hy­po­the­se nach.


  »Wenn es sich er­wei­sen soll­te, dass Sie recht ha­ben, set­ze ich mich wie­der an Schul­mäd­chen­ro­man­zen«, mein­te sie.


  In die­sem Au­gen­blick er­schie­nen Hayes, Wes­cott und Chris in der Tür. Sie sa­hen sich in der Bar um und ka­men dann zu Dyers und Lau­ras Tisch hin­über.


  »Wir ha­ben ihn fest­ge­na­gelt«, ver­kün­de­te Hayes oh­ne Ein­lei­tung. »Ei­gent­lich ei­ne sau­be­re Lö­sung. Es war dem Sys­tem un­mög­lich, die Ab­zwei­gungs­struk­tu­ren zu­rück­zu­ver­fol­gen. Des­halb hat es die Ab­schalt­fre­quenz mit den Pe­ri­oden in Be­zie­hung ge­bracht, in de­nen die An­wei­sun­gen in der Pla­nungs­ein­heit ein­ge­gan­gen sind, und dann hat es sei­ne Rou­ti­ne da­nach ein­ge­rich­tet. Da­nach hat es die Rou­ti­ne am Ein­gang auf­ge­nom­men und fünf Mil­lio­nen Co­de­blocks ge­schaf­fen, um sie vor­wärts zu ana­ly­sie­ren. Da­nach hat es ein­fach die In­itia­ti­ons­ver­bin­dung ge­löscht.«


  »Was be­deu­tet das al­les?« frag­te Lau­ra ver­wirrt.


  »Das be­deu­tet, dass es an der Zeit ist, sich wie­der an die Ar­beit zu ma­chen«, sag­te Dyer. »Trin­ken Sie aus und kom­men Sie mit.«


  Die Haupt­zu­fuhr zu SP Drei wur­de durch einen von ei­nem klei­nen Com­pu­ter kon­trol­lier­ten Schal­ter ge­führt. In dem nächs­ten Schritt wur­de die Zu­fuhr durch ein ein­fa­ches Pro­gramm un­ter­bro­chen, in dem der Strom­kreis kon­ti­nu­ier­lich un­ter­bro­chen und wie­der ge­schlos­sen wur­de, und zwar ein­hun­dert­mal pro Se­kun­de. Zu­nächst rea­gier­te Spar­ta­kus, in­dem er ei­ne Se­kun­där­zu­fuhr zu SP Drei hin­zu­schal­te­te. Das hät­te auch je­des kon­ven­tio­nell pro­gram­mier­te Sys­tem von sei­ner Kon­struk­ti­on her ge­schafft. Im Ge­gen­satz zu ei­nem kon­ven­tio­nel­len Sys­tem be­gann Spar­ta­kus aber auch auf die Im­pli­ka­ti­on zu rea­gie­ren, dass das, was sei­ne Pri­mär­zu­fuhr stör­te, even­tu­ell auch sei­ne Se­kun­där­zu­fuhr stö­ren könn­te. Im wei­te­ren Ver­lauf der Tests be­ob­ach­te­ten die Wis­sen­schaft­ler ei­ne stän­dig an­wach­sen­de Ak­ti­vi­tät in­ner­halb des Sys­tems, die sie so in­ter­pre­tier­ten, dass Spar­ta­kus sys­te­ma­tisch in al­len sei­nen Lei­tun­gen und Strom­krei­sen nach der Quel­le des Pro­blems such­te. Als die bis zu die­sem Punkt er­stell­ten Da­ten ge­sam­melt wa­ren, es­ka­lier­ten die Wis­sen­schaft­ler das Spiel. Sie un­ter­bra­chen in be­lie­bi­gen In­ter­val­len so­wohl das Pri­mär- als auch das Se­kun­där­sys­tem und manch­mal auch bei­de gleich­zei­tig. Nun muss­te Spar­ta­kus mer­ken, dass noch so viel Jonglie­ren mit den Schal­tungs­punk­ten die Si­cher­heit von SP Drei nicht ga­ran­tie­ren konn­te.


  Ge­gen En­de des Ta­ges ver­lor der Com­pu­ter an dem Schal­ter plötz­lich sei­ne Funk­ti­on. Ener­gie ström­te in ihn hin­ein, und Ener­gie kam aus ihm her­aus und speis­te den SP, aber in sei­nem In­nern ge­sch­ah nichts, was ei­ne Un­ter­bre­chung be­wir­ken konn­te. Spar­ta­kus hat­te den Punkt auf­ge­spürt, an dem die Un­ter­bre­chung er­folg­te, hat­te die Ent­schei­dung ge­trof­fen, dass sie durch et­was aus­ge­löst wur­de, das er un­ter Kon­trol­le brin­gen konn­te, und hat­te dar­auf­hin den Schal­tungs­com­pu­ter um­pro­gram­miert. Der Schal­ter war da­mit prak­tisch zu ei­ner Ver­bin­dung aus so­li­dem Ka­bel re­du­ziert.


  Am nächs­ten Tag lös­ten die Wis­sen­schaft­ler den Schal­tungs­com­pu­ter aus dem Spar­ta­kus-Netz her­aus und setz­ten ihn als selb­stän­di­ge Ein­heit in Be­trieb, zu der das Sys­tem kei­nen Zu­gang hat­te. Spar­ta­kus be­gann da­mit, Al­ter­na­tiv­we­ge durch an­de­re Sek­tio­nen der Ma­trix zu schaf­fen. Zug und Ge­gen­zug folg­ten ein­an­der rasch. Hayes Grup­pe folg­te den Um­ge­hun­gen und über­leg­te sich im­mer kom­pli­zier­te­re Me­tho­den, um sie zu un­ter­bre­chen. Am En­de des Ta­ges war Hayes zu dem Ein­ge­ständ­nis be­reit, dass er bald sei­ne Gren­ze er­reicht ha­be, wie das zu er­war­ten ge­we­sen war.


  »Das könn­te ewig so wei­ter­ge­hen«, sag­te er wäh­rend der spon­ta­nen Kon­fe­renz, die zur Zu­sam­men­fas­sung der Er­eig­nis­se des Ta­ges mit­ten in der Kom­man­do­ebe­ne ein­be­ru­fen wor­den war. »Je­des Mal, wenn er sich einen neu­en Weg über­legt, brau­chen wir dop­pelt so lan­ge wie bei dem zu­vor, um ihn zu knacken. Ich sa­ge nicht, dass wir nie hin­kom­men wür­den. Es hat nur nach dem Ge­setz der nach­las­sen­den Re­sul­ta­te kei­nen Sinn, die Sa­che noch viel wei­ter zu füh­ren. Wir ha­ben jetzt schon den Punkt er­reicht, dass wir Jah­re brauch­ten, um einen Weg zu fin­den, wie wir das ver­damm­te Ding ab­schal­ten könn­ten, wenn das Sys­tem hier so groß wie TI­TAN wä­re, und wäh­rend die­ser Zeit könn­te es ma­chen, was es will. Mor­gen wer­den wir die Sub­sta­tio­nen ein­set­zen müs­sen.«


  Als kur­ze Über­prü­fung, um si­cher­zu­ge­hen, dass al­les noch un­ter Kon­trol­le war, wur­de der bei der SP-Drei-Sub­sta­ti­on dienst­tu­en­de Ope­ra­tor an­ge­wie­sen, den Schal­ter um­zu­le­gen, durch den die ge­sam­te Leit­schie­ne in den SP un­ter­bro­chen wur­de. Es gab kei­ne Pro­ble­me.


  Der Su­per-Pri­mär­kno­ten Drei schal­te­te sich prompt ab und erstarb oh­ne ein Wi­der­wort.


  Als al­le auf­bra­chen und gin­gen, hielt der Re­por­ter, der die ge­sam­ten Vor­gän­ge ver­folgt hat­te. Dyer an der Tür auf, um ihm ei­ne Fra­ge zu stel­len, über die er sich den Kopf zer­bro­chen hat­te.


  »Ich ha­be das ver­folgt, was sich hier ab­ge­spielt hat, aber ich bin nicht si­cher, ob ich den Zweck des Gan­zen ver­ste­he«, sag­te er. »Es sieht so aus, als hät­ten Sie Spar­ta­kus da­zu aus­ge­bil­det, sich zu ver­tei­di­gen. Warum tun Sie das? Wenn die Sub­sta­ti­on ihn so­wie­so aus­schal­ten kann, was wä­re dann das Pro­blem, wenn wir ein Sys­tem wie Spar­ta­kus auf der Er­de hät­ten? Wenn Sie ent­de­cken wür­den, dass es ei­ne Art von Über­le­bens­in­stinkt ent­wi­ckelt hat, und sie tref­fen es ganz zu An­fang mit ma­nu­ell zu be­die­nen­den Sub­sta­tio­nen in ei­ner Si­tua­ti­on, in der es da­für nicht aus­ge­bil­det ist, dann wä­re die Sa­che da­mit doch si­cher aus­ge­stan­den.«


  »Ei­gent­lich nicht, wenn Sie es sich ge­nau über­le­gen«, sag­te Dyer. »Wir ha­ben im Ver­lauf der letz­ten drei Ta­ge Strom­aus­fäl­le si­mu­liert, weil wir se­hen woll­ten, wie es dar­auf rea­giert. Es gibt auf der Er­de noch ei­ne gan­ze Men­ge Stel­len, wo die Strom­ver­sor­gung manch­mal un­zu­ver­läs­sig sein kann. Neh­men wir jetzt ein­mal an, dass ein Sys­tem auf der Er­de dar­auf so wie Spar­ta­kus rea­giert hät­te. Sie könn­ten her­aus­be­kom­men, dass es sich selbst aus­ge­bil­det hat, noch be­vor Sie über­haupt ent­de­cken, dass es einen Über­le­bens­in­stinkt ent­wi­ckelt hat. Wenn al­so die Zeit ge­kom­men ist, dass Sie es ab­schal­ten wol­len, hat es sich be­reits gan­ze Stra­te­gi­en über­legt, wie es Sie da­von ab­hal­ten könn­te. Das könn­te ein Pro­blem sein.«


  »Und was pas­siert jetzt?« frag­te der Re­por­ter.


  »Mor­gen ma­chen wir das, was Sie vor­ge­schla­gen ha­ben – wir tref­fen es in den Sub­sta­tio­nen an ver­schie­de­nen SPs. Wer weiß, viel­leicht ha­ben Sie recht. Wenn wir Glück ha­ben, fin­det es kei­nen Weg dar­um her­um.«


  »Wä­re es mög­lich, dass ihm das ge­lingt?« Der Re­por­ter klang skep­tisch.


  Dyer zuck­te die Ach­seln. »Spar­ta­kus ist ei­ne äu­ßerst leis­tungs­fä­hi­ge, ler­nen­de Ma­schi­ne, und au­ßer­dem denkt er sehr lo­gisch«, ant­wor­te­te er. »Er müss­te zu dem Schluss in der La­ge sein, dass das, was sei­ne Ener­gie­zu­fuhr so stö­ren kann, wie wir das ge­tan ha­ben, sie si­cher auch völ­lig un­ter­bre­chen könn­te. Das dürf­te ihn in sei­nem In­nern äu­ßerst un­ru­hig ma­chen.«


  An die­sem Abend gin­gen Chris, Ron und Frank los, um in dem Schwimm­be­cken an der Na­be das Turm­sprin­gen bei nied­ri­ger Schwer­kraft aus­zu­pro­bie­ren. Ei­ne Grup­pe von Wis­sen­schaft­lern be­schloss, ihr Ge­schick durch einen Kampf ge­gen die Co­rio­lis-Kraft zu prü­fen und be­such­te den Golf­platz an dem Dow­n­town zu­ge­kehr­ten En­de von Rocky Val­ley, und Dyer und Lau­ra be­such­ten ei­ne Show. Cor­del­le hat­te die Lei­tung über die knap­pe Mann­schaft, die die gan­ze Nacht in der Kom­man­do­zen­tra­le Dienst tat. In In­ter­val­len tra­fen Be­rich­te über ei­ne un­ge­wöhn­lich star­ke Droh­nen­ak­ti­vi­tät in ver­schie­de­nen Tei­len von Ja­nus ein. Cor­del­le ver­merk­te die De­tails pflicht­schul­digst in dem Log­buch, das den Wis­sen­schaft­lern zur Prü­fung zur Ver­fü­gung ste­hen wür­de, wenn sie am nächs­ten Mor­gen wie­der ein­tra­fen.
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  Am nächs­ten Mor­gen war in dem Plan ei­ne wei­te­re Es­ka­la­ti­on der Ag­gres­sio­nen und Pro­vo­ka­tio­nen vor­ge­se­hen. Die ma­nu­ell zu be­die­nen­den Un­ter­bre­cher in der Sub­sta­ti­on, durch die die ge­sam­te Ener­gie für SP Drei ge­lei­tet wur­de, wur­den ge­öff­net und of­fen­ge­las­sen. Da­mit ging das Spiel über den Punkt hin­aus, wo nur pe­ri­odisch auf­tre­ten­de Strom­aus­fäl­le si­mu­liert wur­den; nun mach­ten die Wis­sen­schaft­ler mit al­ler Deut­lich­keit klar, dass ein gan­zer le­bens­wich­ti­ger Kno­ten sei­nes Sys­tems voll­stän­dig und per­ma­nent ab­ge­schnit­ten wor­den war – ei­ne di­rek­te Her­aus­for­de­rung an Spar­ta­kus, einen Ver­such zur Be­rei­ni­gung der La­ge zu un­ter­neh­men. Dann lie­ßen sich die Wis­sen­schaft­ler nie­der und ver­brach­ten den Rest des Ta­ges da­mit, auf ir­gend­ei­ne Re­ak­ti­on dar­auf zu war­ten. Der Tag ver­sprach da­her nicht be­son­ders viel Be­schäf­ti­gung für sie, und so blieb nur ei­ne re­du­zier­te Mann­schaft zu­rück, um in der Kom­man­do­zen­tra­le Dienst zu tun, wäh­rend an­de­re wei­ter die bis­her ge­sam­mel­ten Da­ten ana­ly­sier­ten oder sich zu­rück­zo­gen, um sich wo­an­ders in Ja­nus zu be­schäf­ti­gen.


  Ei­ni­ge von ih­nen, und be­son­ders Frank Wes­cott und Mel­vin Krantz, hat­ten ener­gisch die Mei­nung ge­äu­ßert, dass es für Spar­ta­kus nun kei­ner­lei Mög­lich­kei­ten mehr ge­ben kön­ne zu rea­gie­ren und dass das ge­sam­te Ex­pe­ri­ment wahr­schein­lich zu En­de sei. Sie ar­gu­men­tier­ten, es gä­be für Spar­ta­kus nur noch zwei gang­ba­re We­ge in sei­nen Ver­su­chen zur Wie­der­her­stel­lung des SPs: Ent­we­der konn­te er ver­su­chen, in die Sub­sta­ti­on hin­ein­zu­kom­men, um dort den Strom­kreis zu schlie­ßen, oder er könn­te sei­ne Droh­nen ein­set­zen, um einen völ­lig neu­en Um­weg um die Sub­sta­ti­on zu bau­en.


  Die ers­te Mög­lich­keit hat­te kaum Er­folgschan­cen, weil je­de Sub­sta­ti­on in Ja­nus stän­dig von ei­ner Grup­pe be­wacht wur­de, die den Be­fehl hat­te, je­de Droh­ne so­fort zu neu­tra­li­sie­ren, die ver­su­chen soll­te, ei­ne vor­her ein­ge­grenz­te To­des­zo­ne zu be­tre­ten. Die Sol­da­ten wür­den das da­durch er­rei­chen, dass sie die zur Len­kung be­nutz­ten Kon­troll­strah­len blo­ckier­ten, oder, falls das aus ir­gend­ei­nem Grund wir­kungs­los blei­ben soll­te, et­was von der brei­ten Aus­wahl dras­ti­scher Me­tho­den zum Ein­satz brach­ten, die ih­nen zur Ver­fü­gung stan­den.


  Für die zwei­te Al­ter­na­ti­ve wä­re ei­ne Über­brückung nö­tig, die einen Punkt des Ener­gie­net­zes des So­lar­kraft­werks strom­auf­wärts von der Sub­sta­ti­on mit ei­nem Punkt in dem SP selbst ver­band. Un­ter den Pla­nern hat­te es zu die­sem Punkt ei­ni­ge Mei­nungs­ver­schie­den­hei­ten ge­ge­ben. Ei­ni­ge von ih­nen wa­ren be­sorgt dar­über ge­we­sen, dass die Mög­lich­keit ei­ner Um­ge­hung der Sub­sta­ti­on über­haupt exis­tiert – sie hät­te ganz ein­fach da­durch um­gan­gen wer­den kön­nen, in­dem die SPs selbst zur To­des­zo­ne für die Droh­nen er­klärt wur­den. An­de­re wie­sen dar­auf hin, es sei un­prak­tisch, die Droh­nen von den SPs fern­zu­hal­ten, weil sie ja ir­gend­wann dort hin­ein müss­ten, um War­tungs- und Re­pa­ra­tu­r­ar­bei­ten durch­zu­füh­ren. Au­ßer­dem soll­te mit Ja­nus die Er­de der Zu­kunft si­mu­liert wer­den – und wer könn­te sich vor­stel­len, dass sol­che Ar­bei­ten in den Zei­ten, die da kom­men soll­ten, nicht von Droh­nen oder ent­spre­chen­den Ge­rä­ten durch­ge­führt wer­den wür­den?


  Schließ­lich hat­te sich die letz­te­re An­sicht durch­ge­setzt. Wenn es den Droh­nen ge­lin­gen soll­te, ir­gend­ei­ne Sub­sta­ti­on da­durch zu um­ge­hen, dass sie die Ener­gie wei­ter strom­auf­wärts auf der Sei­te des So­lar­kraft­werks ab­zapf­ten, dann konn­te die­ser Fluss im­mer noch da­durch ein­ge­dämmt wer­den, dass man das So­lar­kraft­werk selbst aus­schal­te­te. Das war ent­we­der an Ort und Stel­le in sei­nem Kon­troll­raum in De­troit oder von der Kom­man­do­zen­tra­le in Dow­n­town aus mög­lich. Und wenn die­ser Damm ir­gend­wie um­gan­gen wer­den soll­te, dann konn­te der See, der den Fluss speis­te, völ­lig da­durch aus­ge­trock­net wer­den, dass man die So­lar­sta­ti­on völ­lig au­ßer Ge­fecht setz­te, wenn es nö­tig war, in­dem man ih­re Emp­fän­ger mit IRB-Ra­ke­ten zer­stör­te.


  Es deu­te­te da­her al­les dar­auf hin, dass es Spar­ta­kus schwer­fal­len wür­de, ei­ne der­ar­tig ein­drucks­vol­le Bar­ri­ka­de von Hin­der­nis­sen zu über­win­den, wenn das über­haupt mög­lich war. Aber selbst dann, wenn es miss­lin­gen soll­te, wie das vie­le vor­aus­sag­ten, dann wür­de al­lein die Tat­sa­che, dass es ver­sucht wor­den war, ei­ne gan­ze Men­ge dar­über aus­sa­gen, wie weit er sich ent­wi­ckelt hat­te. Au­ßer­dem wür­de die Art, wie er die Sa­che an­ging, wert­vol­le Hin­wei­se und In­for­ma­tio­nen dar­über lie­fern, wel­che in­ner­li­chen Ver­än­de­run­gen sich ab­ge­spielt hat­ten, um ihn so­weit zu brin­gen.


  Kim stand auf dem Bal­kon von Chris’ Apart­ment in Ber­lin. Der Bal­kon führ­te von der Hin­ter­sei­te der Woh­nung zu ei­nem klei­nen Dach­gar­ten, und sie starr­te er­staunt das Ob­jekt an, das Chris aus sei­ner Plas­ti­kum­hül­lung be­frei­te. In die­sem Teil von Ber­lin folg­ten die Apart­ments stu­fig der steil an­stei­gen­den Sei­ten­wand des Rads, und das Dach des einen war der Gar­ten des an­de­ren.


  »Je­sus­ma­ria! Das ist ja ein Ko­bold-Sicht­ge­rät«, rief Kim. »Wo zum Teu­fel ha­ben Sie das Ding denn her? Ich dach­te, die soll­ten un­ter Ver­schluss blei­ben.«


  »Oh, sa­gen wir ein­fach, ich ha­be gu­te Ver­bin­dun­gen«, sag­te Ron non­cha­lant. »Und das ist noch nicht al­les. Was hal­ten Sie da­von?« Er griff wie­der in den läng­li­chen Tra­ge­be­häl­ter aus Alu­mi­ni­um und hol­te zwei gel­be Zy­lin­der her­aus, die bei­de knapp drei­ßig Zen­ti­me­ter lang und un­ge­fähr fünf Zen­ti­me­ter dick wa­ren.


  »Was wol­len Sie denn da­mit an­fan­gen?« frag­te Kim. »Ich bin her­ge­kom­men, weil ich mich mit Ih­nen über die Or­ga­ni­sa­ti­on ei­ner Grill­fe­te un­ter­hal­ten woll­te und nicht, um in ei­ne Re­vo­lu­ti­on ver­wi­ckelt zu wer­den.«


  Chris, der mit in den Ta­schen ein­ge­häng­ten Dau­men zu­ge­schaut hat­te, hob das Vi­sier­ge­rät auf den Tisch ne­ben ih­nen und fing an, einen Teil des Ge­häu­ses ab­zu­bau­en. Der Hohl­raum un­ter der Op­tik, in den der elek­tro­ni­sche Ent­fer­nungs­mes­ser und die Feu­er­lei­tein­rich­tung hin­ein­ge­packt wur­den, war leer. Er such­te aus dem Durch­ein­an­der von elek­tro­ni­schen Test­ge­rä­ten und Werk­zeu­gen, das den Tisch be­deck­te, einen Me­tall­kas­ten her­aus, öff­ne­te ihn, um die feh­len­den Tei­le zu ent­hül­len, und be­schäf­tig­te sich ei­ne Zeit­lang schwei­gend mit dem An­schluss von Test­ka­beln und dem Her­um­fum­meln an ver­schie­de­nen Knöp­fen.


  »Ich kann es ein­fach nicht er­tra­gen, wenn Sie sich so sehr auf­re­gen«, sag­te er über die Schul­ter. »Ei­gent­lich sind wir nur auf das Feu­er­leit­sys­tem neu­gie­rig. Wenn wir es hin­krie­gen, dass es funk­tio­niert, wer­den wir einen Ver­such star­ten, es um­zu­pro­gram­mie­ren.«


  »Wo­zu, um Him­mels wil­len?« frag­te Kim.


  »Wenn der Com­pu­ter im Sicht­ge­rät ei­ne Ko­bold draht­los kon­trol­lie­ren kann, dann könn­te man ihn viel­leicht so hin­be­kom­men, dass er Droh­nen kon­trol­lie­ren kann«, er­klär­te Ron. »Dann hät­ten wir ei­ne aus­ge­zeich­ne­te te­le­sko­pi­sche Fern­lenk­ein­heit … Sie könn­ten Ih­re ei­ge­ne pri­va­te Droh­ne schi­cken, wo­hin Sie wol­len, oh­ne dass Sie sich da­bei Ge­dan­ken über einen An­schluss an das Netz ma­chen müss­ten. Se­hen Sie – sau­ber.«


  »Wo­zu?« Kim mach­te ein völ­lig ver­ständ­nis­lo­ses Ge­sicht. Chris zuck­te die Ach­seln, oh­ne auf­zu­se­hen.


  »Kei­ne Ah­nung«, ge­stand er. »Ist doch auch egal. Dar­über kön­nen wir uns Ge­dan­ken ma­chen, wenn das Ding funk­tio­niert.«


  Ron und Kim sa­hen wei­ter schwei­gend zu, wäh­rend Chris die Form der Wel­len auf ei­nem der klei­nen Schir­me mus­ter­te. Er ver­zog skep­tisch sein Ge­sicht.


  »Die Pa­tro­nen sind in Ord­nung. Es muss die­se Out­put-Ver­stär­kungs­ein­heit dort sein. Bis zu ihr ist al­les klar.«


  »Die K56?«


  »Ge­nau.«


  »Das ist schlecht für uns«, sag­te Ron. »Die sind nicht für die all­ge­mei­ne Be­nut­zung frei­ge­ge­ben. Das sind spe­zi­el­le Ein­hei­ten, die für einen be­stimm­ten Zweck vor­ge­se­hen sind. Wo­her zum Teu­fel sol­len wir noch so ei­ne her­be­kom­men?«


  Chris leg­te die Son­de hin, die er in der Hand ge­hal­ten hat­te, und starr­te nach­denk­lich mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen ins Lee­re. »Ei­ne Mög­lich­keit fällt mir ein«, sag­te er. »Wür­det ihr nicht auch mei­nen, dass ei­ne War­tungs- und Er­satz­teil-Ein­heit gut ei­ne von ih­nen da­bei­ha­ben könn­te?«


  »Mat So­lins­ky!« Ron klatsch­te sich auf den Schen­kel. »Ach, na­tür­lich. Den hat­te ich ver­ges­sen. Ru­fen wir ihn doch so­fort an.« Chris hat­te sei­nen klei­nen Schirm be­reits aus der Ta­sche ge­zo­gen und gab den Co­de ein, der ihn mit der Aus­kunft von Ja­nus ver­bin­den wür­de.


  Kim nick­te und sah Ron vor­wurfs­voll an. »War­tungs- und Er­satz­tei­lein­heit, was? Da­her ha­ben Sie das al­so. Wo­ge­gen ha­ben Sie es ein­ge­tauscht – Droh­nen­pro­gram­mie­rung oder ei­ne Kis­te Scotch aus der Of­fi­ziers­mes­se?«


  »Von den Din­gern wür­den Sie kei­nes an ei­nem Stück be­kom­men, und wenn Sie ei­ne mas­siv gol­de­ne Ko­pie von Ja­nus da­für bie­ten wür­den«, sag­te Ron und nick­te zu dem Sicht­ge­rät hin. »Wir ha­ben hier ein Stück­chen be­kom­men und uns dort ein Stück­chen be­sorgt … Sie wis­sen ja, wie so et­was geht.«


  In die­sem Au­gen­blick er­schi­en Mat So­lins­kys Ge­sicht auf dem Schirm von Chris’ Ge­rät. Einen Mo­ment lang run­zel­te er die Stirn, und dann ver­zog sich das Ge­sicht un­ter dem Lo­cken­kopf zu ei­nem er­ken­nen­den Lä­cheln.


  »Hal­lo, wie geht es denn? Sie und Ron ha­be ich jetzt schon zwei Wo­chen lang nicht mehr ge­se­hen. Wann lasst ihr euch denn wie­der ein­mal in die­sem Teil der Na­be se­hen?«


  »Viel­leicht schon sehr bald«, ant­wor­te­te Chris. »Wir ha­ben hier ein klei­nes Pro­blem.«


  »Das ist schlecht. Kann ich euch ir­gend­wie hel­fen?«


  »Viel­leicht. Das ist ei­gent­lich der Grund für mei­nen An­ruf. Er­in­nern Sie sich noch an die­se über­schüs­si­gen Pa­tro­nen, die Sie uns beim letz­ten Mal über­las­sen ha­ben – die KFD und die KFGs?«


  »Die woll­tet ihr doch für das Tisch-Scan­ner-Mi­kro­skop ha­ben, das ihr bau­en woll­tet. Klar er­in­ne­re ich mich dar­an. Was ist da­mit?« Ron, der von dem Schirm nicht er­fasst wur­de, zwin­ker­te Kim fröh­lich zu. Kim schüt­tel­te den Kopf und warf einen kur­z­en ver­zwei­fel­ten Blick an die De­cke.


  »Nun«, ant­wor­te­te Chris, »wir brau­chen da­für noch ir­gend­ei­ne Ver­stär­kungs­ein­heit, die ist für einen Teil da­von not­wen­dig, und ir­gend­je­mand hat uns ge­sagt, dass ei­ne K56-Ein­heit ge­nau das rich­ti­ge für uns wä­re. Wir ha­ben uns auch ei­ne be­sor­gen kön­nen, aber die scheint nicht zu funk­tio­nie­ren. Glau­ben Sie, dass man sich viel­leicht ir­gend­wo noch ei­ne be­sor­gen könn­te?«


  »Mmmm. K56er al­so.« So­lins­ky schi­en sich nicht si­cher zu sein. »Das könn­te mei­ner An­sicht nach schwie­rig wer­den. Be­schränk­te Aus­ga­be. Las­sen Sie mir ei­ne Se­kun­de Zeit, das muss ich über­prü­fen.« Das Ge­sicht ver­schwand und gab da­mit den Blick auf den in­ne­ren Teil ei­nes Diens­traums in der 17D-Sek­ti­on der Na­be frei.


  »Ich wuss­te schon im­mer, dass ihr bei­den ein Gau­ner­paar seid«, sag­te Kim zu ih­nen.


  Chris dach­te dar­über nach. »Es gibt in der Welt nur zwei Ar­ten von Gau­nern«, sag­te er schließ­lich. »Die­je­ni­gen, die es nicht zu­ge­ben wol­len und wir an­de­ren. Äu­ßerst trau­rig.«


  »Das hängt al­les mit der Evo­lu­ti­on zu­sam­men«, er­klär­te Ron. »Heut­zu­ta­ge gibt es des­halb nur noch Gau­ner-Ge­ne, weil die gu­ten Men­schen nie all­zu viel für den Fort­be­stand der Spe­zi­es ge­leis­tet ha­ben … Sie wis­sen schon, was ich mei­ne.« Kim gab es auf.


  In die­sem Au­gen­blick er­schi­en So­lins­ky wie­der auf dem Schirm. »Viel­leicht habt ihr Glück«, sag­te er. »Der Typ, der den La­den ne­ben­an ge­schmis­sen hat, ist vor ein paar Ta­gen krank ge­wor­den und hat al­les in ei­nem völ­li­gen Durch­ein­an­der zu­rück­ge­las­sen. Da liegt al­les mög­li­che Zeug her­um, viel mehr, als nach den Be­stands­lis­ten über­haupt da sein soll­te, und un­ter an­de­rem auch zwei K56er. Soll ich den ein­mal über­prü­fen, den ihr habt?«


  »Ja, wenn Sie das tun könn­ten«, ant­wor­te­te Chris. »Was soll ich ma­chen, ihn ein­fach hin­zu­schal­ten?«


  »Klar. Die Dia­gno­se kann ich auch von hier aus er­le­di­gen.«


  Chris trenn­te die Ein­heit von ih­ren An­schlüs­sen, stöp­sel­te ein an­de­res kur­z­es Ka­bel in das hin­te­re En­de des Mi­kro­kon­nek­tors und schloß sein an­de­res En­de an dem Aus­gang auf der Rück­sei­te des Schirms an. Un­ge­fähr zwan­zig Mi­nu­ten ver­gin­gen, wäh­rend So­lins­ky am an­de­ren En­de Ope­ra­tio­nen vor­nahm, die un­sicht­bar blie­ben, weil sie von dem Schirm nicht er­fasst wur­den.


  »Das Ding ist hin­über«, be­stä­tig­te er schließ­lich. »Sieht aus, als hät­te je­mand den Kom­pa­ra­tor be­schä­digt. Ich schi­cke euch ei­ne an­de­re Ein­heit über die Rohr­post. Wel­che Adres­se habt ihr?«


  »Wir ho­len sie ab«, flüs­ter­te Ron. »Ich könn­te einen Sze­nen­wech­sel von ei­ner Stun­de ge­brau­chen.«


  »Das geht schon in Ord­nung, Mat«, sag­te Chris. »Im Kris­tall­ku­gel-Raum ist al­les ru­hig, und wir ha­ben einen Nach­mit­tag frei­be­kom­men. Wir ma­chen einen Aus­flug nach dort oben und ho­len sie ab.«


  »Her­vor­ra­gend! Tut das. Wir se­hen uns dann in, na … sa­gen wir mal ei­ner hal­b­en Stun­de oder so?«


  »So un­ge­fähr.«


  »Gut. Na ja, Sie wis­sen ja, wo Sie mich fin­den. Bis gleich.«


  Chris schal­te­te den Schirm ab und steck­te ihn wie­der in sei­ne Ta­sche. Sie bau­ten das Sicht­ge­rät wie­der in sein Ge­häu­se ein und ver­stau­ten es hin­ten in ei­nem Schrank in dem Apart­ment.


  »Wie wär’s, wenn Sie uns auf un­se­rem Aus­flug in die Na­be hin­auf be­glei­ten wür­den?« sag­te Ron zu Kim, als sie fer­tig wa­ren. »Ma­chen Sie ein­mal ei­ne Pau­se, und se­hen Sie sich et­was an­de­res an. Am Schwimm­be­cken ma­chen wir Rast, und wir kau­fen Ih­nen ein Eis. Au­ßer­dem gibt es von Mats Ar­beits­platz aus ei­ne her­vor­ra­gen­de Aus­sicht auf die Spin­del.«


  Kim zuck­te die Ach­seln und brei­te­te ih­re Hän­de aus.


  »Warum nicht? Okay, an­ge­nom­men. Wenn ich mich so­wie­so schon mit Gau­nern ein­las­se, kann ich wohl auch mei­nen Spaß da­bei ha­ben.«


  »So ist es rich­tig«, sag­te Chris, wäh­rend er die Schrank­tür ver­schloss. »Wie heißt es doch in dem al­ten Sprich­wort – das Le­ben ist schön, wenn man erst ein­mal schwach ge­wor­den ist.«
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  Sie stie­gen un­ter den Apart­ments in die U-Bahn, die sie bis zu der un­ter­ir­di­schen Ebe­ne der Spei­che von Ber­lin brach­te. Dort schal­te­te der Wa­gen auf Ver­ti­ka­lan­trieb um und wur­de zu ei­nem Fahr­stuhl. Ein paar Mi­nu­ten nach­dem sie auf­ge­bro­chen wa­ren stie­gen sie aus und tra­ten auf die ›Ber­lin-Pro­me­na­de‹ an der Na­be hin­aus. Hier hat­te die Schwer­kraft nur vier Pro­zent ih­rer Nor­mal­stär­ke, und so sa­hen ih­re Be­we­gun­gen wie ein Bal­lett in Zeit­lu­pe aus. Sie nah­men den süd­li­chen Aus­gang und stie­gen in ei­nem Gang auf die Spin­del zu, des­sen Fuß­bo­den in ei­ner Rei­he von nied­ri­gen Stu­fen in ei­nem Bo­gen nach oben führ­te. Die Stu­fen wur­den im­mer kür­zer, bis der Gang sich in ei­ne brei­te Trep­pe ver­wan­delt hat­te. Mit dem Ge­schick, das sich al­le Be­woh­ner von Ja­nus schnell an­ge­eig­net hat­ten, stie­gen sie mit sanft glei­ten­den Be­we­gun­gen die Trep­pe hin­auf. Es wa­ren nur dann und wann kur­ze Trit­te und Be­rüh­run­gen des Ge­län­ders zur Kurs­kor­rek­tur nö­tig, um in Be­we­gung zu blei­ben.


  Die Sek­ti­on 17D lag mit dem Blick nach Sü­den in der äu­ße­ren Schicht der Na­be in ei­ni­ger Ent­fer­nung von ei­nem Teil des Krei­ses, der durch den Schnitt der Na­ben-Ku­gel mit dem Zy­lin­der von hun­dert Me­tern Durch­mes­ser, der die Spin­del bil­de­te, ge­formt wur­de. Sie fan­den So­lins­ky in ei­nem un­or­dent­li­chen Raum am En­de des Mi­nia­tur­la­by­rinths aus ab­ge­trenn­ten Diensträu­men und La­ger­hal­len, aus de­nen sich die War­tungs- und Er­satz­tei­lein­heit zu­sam­men­setz­te. Ob­wohl Ja­nus erst Mo­na­te in Be­trieb war, sah es hier schon aus, wie es in Er­satz­teil­la­gern und La­ger­bü­ros im­mer aus­se­hen soll­te. Die Kon­so­len tru­gen öli­ge Fin­ger­ab­drücke, un­or­dent­li­che Sta­pel von Zet­teln und An­for­de­rungs­for­mu­la­ren be­deck­ten un­ter ma­gne­ti­schen Brief­be­schwe­rern Schreib­ti­sche vol­ler Zi­ga­ret­ten­lö­cher, und fle­cki­ge Wand­ta­feln wett­ei­fer­ten mit bun­ten Pin-up-Fo­tos um die Eh­re, als Ta­pe­te die­nen zu dür­fen.


  So­lins­ky steck­te Chris die K56-Ein­heit zu, und der steck­te sie in die Ta­sche, oh­ne dass ei­ner der bei­den ein Wort dar­über ver­lor.


  »Sa­gen Sie mal, wer ist denn Ih­re Freun­din?« be­grüß­te So­lins­ky sie mit ei­nem brei­ten Lä­cheln. »Ist das auch je­mand aus dem Ei­er­kopf-Block, den ich noch nie ge­se­hen ha­be?«


  »Ganz rich­tig«, sag­te Chris. »Das ist Kim. Sie kommt auch von CUNY. Kim, das ist Mat. Er ist ei­ne fast zi­vi­li­sier­te Mu­ta­ti­on der ame­ri­ka­ni­schen Spe­zi­es.«


  »Hal­lo«, grins­te So­lins­ky und gab Kim die Hand. »Mensch! Das ist viel­leicht ein Ei­er­kopf. Wie schaf­fe ich es, zu den Com­pu­tern ver­setzt zu wer­den?«


  Kim er­wi­der­te sein Lä­cheln. »Das wür­de ich Ih­nen nicht emp­feh­len, Mat. Dort muss man sich mit zu vie­len un­er­träg­li­chen Eng­län­dern ab­fin­den. Sie blei­ben bes­ser in der Ar­mee, da kom­men die nicht rein.«


  »Ach, da bin ich mir nicht so si­cher«, ant­wor­te­te So­lins­ky. »Ich schät­ze, das könn­te ich schon aus­hal­ten.« Er rich­te­te sei­nen Blick auf Ron, der ver­stoh­len ei­ni­ge von den Pin-ups be­wun­der­te. »Wie läuft es bei Ih­nen, Ron? Zie­hen Sie im­mer noch mit die­ser Schick­se aus Vi­ne Coun­ty her­um?«


  Ron ver­zog sein Ge­sicht und schüt­tel­te den Kopf. »Nein. Ir­gend­ein Held mit Bürs­ten­schnitt hat mich aus­ge­sto­chen. Sie wis­sen ja, so geht es eben … Aber ih­re Woh­nungs­ka­me­ra­din soll­ten Sie mal se­hen – Radar­be­die­nung in E5. Al­so, die wür­de ich als rich­tig nett be­zeich­nen.«


  »Ist das die, die ges­tern Abend in der Bar bei Ih­nen ge­ses­sen hat?« frag­te Kim. »Sie hat sich mit Ih­nen und Ray un­ter­hal­ten … dunkles Haar und grü­ne Ho­sen?«


  »Das ist sie«, ant­wor­te­te Ron. »Nicht schlecht, was?«


  »Sie soll­ten sich vor­se­hen«, warn­te Chris. »Sie könn­ten wie­der aus­ge­sto­chen wer­den. Sie wis­sen ja, was das für Fol­gen hat, wenn die­se Chefs mo­na­te­lang von zu Hau­se weg sind.«


  »Aus­ge­schlos­sen«, gab Ron zu­rück. »Ray hat an­de­re In­ter­es­sen. Er ist …« Noch wäh­rend er sprach, ver­riet ihm die fast un­merk­li­che Ver­här­tung von Kims Zü­gen, dass er das Falsche ge­sagt hat­te. So­lins­ky spür­te die Span­nung und sprang mit ei­nem The­ma­wech­sel in die Bre­sche.


  »Ich ha­be die große Tour noch nicht an­ge­bo­ten«, sag­te er. »Je­der neue Be­such in der W&E-Ein­heit hat ei­ne große Tour gut. Habt ihr Leu­te ein paar Mi­nu­ten Zeit?«


  »Was ist die große Tour?« frag­te Kim.


  »Das ge­hört zu dem, wor­über wir vor­her ge­spro­chen ha­ben«, sag­te Chris. »Es ist schön. War­ten Sie’s ab.«


  So­lins­ky ging vor ih­nen her durch ei­ne Tür im hin­te­ren Teil der Ein­heit und in einen großen Raum vol­ler Re­ga­le und La­ge­rungs­kis­ten. Sie ver­lie­ßen ihn durch ei­ne an­de­re Tür, die auf einen lan­gen Steg hin­aus­führ­te. Er lief nach bei­den Sei­ten an der Wand ent­lang und wur­de durch ein Me­tall­ge­län­der ge­schützt. Der Steg führ­te über einen werk­statt­ähn­li­chen Be­reich hin­weg, in dem ei­ni­ge Ge­stal­ten mit zwei kä­fer­ähn­li­chen Fahr­zeu­gen be­schäf­tigt wa­ren, die ne­ben­ein­an­der auf Drei­bein­stän­dern stan­den. Sie wa­ren un­ge­fähr fünf Me­ter lang, grob kas­ten­för­mig und mit ei­ner Men­ge von Ge­rät­schaf­ten und Ver­stre­bun­gen aus­ge­stat­tet, die aus ih­nen her­aus­rag­ten. Au­ßer­dem be­sa­ßen sie bei­de ei­ne Rei­he von ex­ter­nen Ma­ni­pu­la­ti­ons­ar­men an ih­rer Vor­der­sei­te. Di­rekt vor den Fahr­zeu­gen be­fan­den sich zwei in­ne­re Luft­schleu­sen­tü­ren. Der Steg führ­te ho­ri­zon­tal über sie weg und bil­de­te mit ei­ner Kur­ve ei­ne Aus­sichts­platt­form hin­ter dem lan­gen Fens­ter, das einen Teil der Au­ßen­wand bil­de­te. Chris und Ron hat­ten es schon vor­her ge­se­hen. Kim schnapp­te ver­blüfft nach Luft, sag­te aber nichts, wäh­rend sie den an­de­ren mit ei­ner Rei­he von lan­gen, fla­chen Sät­zen über den Steg bis zu dem Punkt folg­te, wo er sich über den Schleu­sen di­rekt hin­ter dem Fens­ter er­wei­ter­te.


  Selbst in der ver­schwin­dend schwa­chen Schwer­kraft blieb noch der Rest ei­nes Ge­fühls da­für üb­rig, das ihr die Un­ter­schei­dung zwi­schen oben und un­ten er­mög­lich­te. Sie sa­hen an der Au­ßen­sei­te der Spin­del ent­lang in Rich­tung auf De­troit. Die rie­si­ge, ge­schwun­ge­ne Flä­che des Zy­lin­ders mit sei­nen hun­dert Me­tern Durch­mes­ser ver­schwand über ih­ren Köp­fen aus ih­rer Sicht, um sich an ei­nem Punkt weit au­ßer­halb ih­res Ge­sichts­felds mit der Na­be zu tref­fen. Die Spin­del lief noch mehr als hun­dert­fünf­zig Me­ter wei­ter und ver­schwand dann ab­rupt in der im­men­sen me­tal­li­schen Ku­gel von De­troit, die zu mehr als dem Zehn­tel ei­ner Mei­le von der Spin­del ent­fernt nach au­ßen an­schwoll und bis auf ei­ne dün­ne Si­chel aus ster­nen­er­füll­ter Schwär­ze al­les ver­deck­te. Kurz vor der Hälf­te der Stre­cke zwi­schen ih­rem Stand­ort und der äu­ßers­ten nörd­li­chen Gren­ze von De­troit ver­lie­fen zwei er­ha­be­ne Wüls­te um die Ober­flä­che der Spin­del und ver­schwan­den in bei­den Rich­tun­gen an ih­rer Run­dung aus der Sicht. Sie mar­kier­ten den Ring des Ro­ta­ti­ons­kupp­lungs­sys­tems – der Punkt, an dem der ro­tie­ren­de Teil der An­la­ge, die Spin­del, Na­be und Rad­kranz ein­schloss, mit dem nicht­ro­tie­ren­den Teil ver­bun­den war, der aus Süd­spin­del, De­troit und Pitts­bur­gh be­stand.


  Kim sah in sprach­lo­ser Fas­zi­na­ti­on zu, wie die mas­si­ven Rip­pen des Aus­kupp­lungs­rings mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von zehn Mei­len glatt an­ein­an­der vor­beig­lit­ten. Ih­re Sin­ne sag­ten ihr, dass sie selbst sich in Ru­he be­fand, wäh­rend De­troit und der Rest der Süd­spin­del sich zu­sam­men mit ih­rem Ster­nen­hin­ter­grund dreh­ten, aber sie wuss­te, dass in Wirk­lich­keit sie sich zu­sam­men mit dem Teil von Ja­nus dreh­te, der nörd­lich von dem Aus­kupp­lungs­sys­tem lag, und zwar mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von knapp ei­ner Um­dre­hung pro Mi­nu­te. Der rie­si­ge Son­nen­re­flek­tor, der einen Teil von De­troit bil­de­te, kam un­ter der Spin­del her­vor lang­sam in das Blick­feld, er­reich­te den tiefs­ten Punkt sei­nes Wegs und wur­de wie­der nach oben ge­tra­gen, um hin­ter der Bie­gung von De­troit zu ver­schwin­den. Er wur­de bald dar­auf von der weit grö­ße­ren Mas­se der Ra­dia­to­ren­an­la­ge ge­folgt, die in ih­rer Grö­ße von ei­ner hal­b­en Qua­drat­mei­le di­rekt ge­gen­über von dem Son­nen­re­flek­tor aus De­troit her­aus­rag­te. Sie zog hoch­kant an ih­nen vor­bei und reich­te bis weit aus dem Blick­feld her­aus, das man von dem Fens­ter aus ein­se­hen konn­te.


  »Ganz or­dent­lich, die Aus­sicht, was?« sag­te Chris schließ­lich. »Wenn man ei­ne Zeit­lang im Rad ein­ge­sperrt war, ver­gisst man lang­sam, dass es au­ßer­halb von Ja­nus auch noch et­was gibt. Man kommt sich vor wie ei­ne Ma­de, die zum ers­ten Mal den Kopf aus ih­rem Ap­fel streckt, nicht wahr?«


  »Ich ha­be mir bis­her die Per­spek­ti­ve noch nicht wirk­lich klar­ge­macht«, mur­mel­te Kim. »Ich ha­be das auf der Rei­se hier­her in der Fäh­re auf dem Schirm ge­se­hen und au­ßer­dem in vie­len Mo­del­len und auf Bil­dern, aber wenn man das in Wirk­lich­keit aus der Nä­he sieht …« Sie schüt­tel­te den Kopf, und ih­re Stim­me erstarb.


  »Da ist das Ro­ta­ti­ons­aus­kupp­lungs­sys­tem«, sag­te Ron und deu­te­te dar­auf.


  »Ei­ner der kri­tischs­ten Tei­le von Ja­nus«, füg­te So­lins­ky hin­zu. »Kön­nen Sie sich vor­stel­len, was pas­siert, wenn das plötz­lich blo­ckie­ren soll­te?«


  »Was?« frag­te Kim. »Ich bin Com­puter­for­sche­rin, nicht In­ge­nieur.«


  »Nun, die ge­sam­te Na­be und der Rad­kranz ro­tie­ren zu­sam­men«, sag­te Ron. »Bei der Mas­se des Rads in ei­ner Ent­fer­nung von ei­ner Drei­vier­tel­mei­le von der Ach­se steckt da ei­ne gan­ze Men­ge Be­we­gungs­ener­gie dar­in. Das heißt, dass das nicht so ein­fach plötz­lich an­hal­ten wür­de. Das wä­re so, als wür­de sich ei­ne rie­si­ge Kupp­lung plötz­lich fest­fres­sen.«


  »Und was wür­de pas­sie­ren?« frag­te Kim. »Reißt es dann De­troit und den Rest mit in die Dre­hung? Das wä­re ein ganz schö­ner Ruck.«


  So­lins­ky grins­te und schüt­tel­te den Kopf.


  »Das kön­nen Sie laut sa­gen. Da drau­ßen in De­troit und Pitts­bur­gh steckt ein un­ge­heu­res Träg­heits­mo­ment. Die las­sen sich ja auch nicht ein­fach so in Be­we­gung set­zen.« Er führ­te mit sei­nen Hän­den ei­ne schnap­pen­de Be­we­gung in der Luft durch. »Nein, mei­ne Da­me. Wenn die Kupp­lung dort sich je­mals fest­fres­sen soll­te, wür­de das den Rand und die Na­be glatt ab­rei­ßen. Ja­nus wür­de wie ein tro­ckener Ast in zwei Stücke zer­bro­chen wer­den.«


  Kim sah ihn völ­lig ver­blüfft an und woll­te ge­ra­de ant­wor­ten, als sich ei­ne der Ge­stal­ten ein Stock­werk tiefer mit ei­nem mü­he­lo­sen Stoß sei­ner Bei­ne senk­recht nach oben ab­stieß, bis zu dem Steg hoch­flog, wo sie das Ge­län­der pack­te und ih­ren Flug in ei­ne lang­sa­me Flan­ke ver­wan­del­te, die sie an der Sei­te der drei zum Ste­hen brach­te.


  »Sind das die Leu­te, die hin­aus­ge­hen woll­ten?« frag­te der Mann und sah So­lins­ky an.


  »Ganz rich­tig«, ant­wor­te­te So­lins­ky. »Es war zwar nur von zwei Leu­ten die Re­de, aber jetzt sieht es doch so aus, als wür­den es drei wer­den. Ich den­ke aber, über die drit­te wer­den Sie sich nicht all­zu viel be­schwe­ren.« Er dreh­te sich um und grins­te.


  »Er­in­nern Sie sich noch dar­an, dass Sie mich in Vo­kes ein­mal nach ei­nem Aus­flug nach drau­ßen ge­fragt ha­ben? Ich ha­be mir ei­ne klei­ne Über­ra­schung für Sie auf­ge­ho­ben. Ich ha­be das hin­ge­kriegt. Er will Sie zu ei­ner Rou­tin­e­in­spek­ti­on der Re­flek­to­ren mit­neh­men, die un­ge­fähr jetzt vor­ge­se­hen ist. Sind Sie so­weit, Mitch?«


  »Al­les klar«, ant­wor­te­te Mitch. »Wir neh­men Isa­bel­le.« Er ges­ti­ku­lier­te zu dem in der Nä­he ste­hen­den Kä­fer hin­über. »Mai­sies Steu­er­bord-Re­tro ist im­mer noch nicht in Ord­nung. Da­ve und Bud sind ge­ra­de da­mit be­schäf­tigt.«


  »Das macht nichts.« So­lins­ky strahl­te sei­ne drei Gäs­te an. »Na bit­te, was hal­ten Sie da­von? Ein Gra­tis­flug um den Leucht­turm her­um?«


  Ron und Chris nick­ten be­reits be­geis­tert.


  Kim sah vol­ler Ver­zweif­lung von ei­nem zum an­de­ren und seufz­te. »Ich weiß nicht. Je­des Mal, wenn ich mich mit euch auf et­was ein­las­se, rut­sche ich in ir­gend­ei­ne ver­rück­te Sa­che hin­ein. Na gut, al­so los. Wenn wir schon ein­mal hier sind, kön­nen wir das nicht ab­leh­nen – nicht, nach­dem sich Mat so große Mü­he ge­macht hat, um das für uns zu ar­ran­gie­ren.«


  »So ist es rich­tig«, sag­te So­lins­ky lo­bend. Mitch dreh­te sich wie­der zum Ge­län­der um.


  »Okay«, rief er über die Schul­ter. »Hier ent­lang.« Da­mit führ­te er sei­ne Flan­ke noch ein­mal um­ge­kehrt vor und schweb­te einen Stock tiefer. Die an­de­ren drei sa­hen ein­an­der an.


  »Da­men ha­ben den Vor­tritt, ha­ben sie mir in mei­ner Ju­gend im­mer bei­ge­bracht«, in­sis­tier­te Chris fröh­lich. Kim warf ihm einen kur­z­en, mör­de­ri­schen Blick zu, trat vor, hob sich mit ei­ner leich­ten Be­we­gung ih­res Hand­ge­lenks über das Ge­län­der und ließ los. Zu­nächst hing sie einen Mo­ment lang in der Luft, und erst dann sank sie mit zer­mür­ben­der Lang­sam­keit her­un­ter.


  »Wenn Sie es so ma­chen, brau­chen Sie den gan­zen Tag da­zu«, lach­te So­lins­ky und lehn­te sich über das Ge­län­der. »Sie müs­sen sich hin­un­ter­sto­ßen.« Er hielt das Ge­län­der mit ei­ner Hand fest und drück­te mit der an­de­ren Kim sanft, aber fest ge­gen ih­ren Kopf nach un­ten. Kim stieß einen Schrei aus, ver­schwand un­ter dem Steg und lan­de­te ei­ne Se­kun­de spä­ter ne­ben Mitch. Chris folg­te ihr mit ei­ner sau­be­ren Imi­ta­ti­on von Mitchs Vor­füh­rung. Ron stieß sich zu stark ab und schweb­te au­ßer­halb der Reich­wei­te des Ge­län­ders. Er hing un­ter Flü­chen in der Luft und sank dann wie ein un­dich­ter Bal­lon lang­sam zu dem amü­sier­ten Halb­kreis her­un­ter.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter wa­ren sie in der win­zi­gen Ka­bi­ne mit­ten in ei­nem Durch­ein­an­der von In­stru­men­ten und Kon­troll­ge­rä­ten, die wie Un­kraut aus je­dem frei­en Platz zu wu­chern schie­nen, fest auf den Sit­zen an­ge­schnallt. Mitch führ­te in ge­üb­ter Schnel­lig­keit die Start­vor­be­rei­tun­gen durch, rief über Funk die Flug­kon­trol­le an und ver­kün­de­te, man ha­be ih­nen Starter­laub­nis er­teilt. Die In­nen­tü­ren der Luft­schleu­se vor ih­nen glit­ten zur Sei­te, und der Kä­fer roll­te vor­wärts.


  »Ma­nu­el­le Kon­trol­le?« frag­te Chris über­rascht, wäh­rend er Mitch von sei­nem Sitz ne­ben ihm be­ob­ach­te­te. »Ich dach­te, in Ja­nus soll­te bei al­lem die Zu­kunft schon heu­te Wirk­lich­keit sein.«


  »War­tungs­fahr­zeu­ge wer­den ma­nu­ell be­dient«, sag­te ihm Mitch. »Es gin­ge doch wohl nicht an, wenn man sich auf et­was ver­las­sen müss­te, das sich als der Ge­gen­stand ent­pup­pen könn­te, der re­pa­riert wer­den soll. Das ent­spricht un­ge­fähr der Tat­sa­che, dass es recht prak­tisch ist, ei­ne Pe­tro­le­um­lam­pe zur Hand zu ha­ben, falls je die elek­tri­sche Be­leuch­tung re­pa­riert wer­den soll­te.«


  Die Tü­ren hin­ter ih­nen schlos­sen sich, und die Schleu­se wur­de leer. Da­nach öff­ne­ten sich die Au­ßen­tü­ren und ga­ben wie­der den Blick auf De­troit frei, wie es lang­sam am hin­te­ren En­de der rie­si­gen Spin­del vor­bei­schwang. Der Kä­fer glitt vor­wärts, und der Bo­den der Schleu­se blieb hin­ter ih­nen zu­rück.


  Sie flo­gen nach oben von der rie­si­gen Ku­gel weg, auf der der Schleu­sen­ein­gang bald nur noch ein klei­ner wer­den­der Fleck war. Es äh­nel­te ei­ner be­schleu­nig­ten Vor­füh­rung der Aus­sicht aus ei­nem auf­stei­gen­den Mond­schiff her­aus. De­troit und die Na­be schwan­gen per­spek­ti­visch her­um und wur­den zu den bei­den En­den ei­ner rie­si­gen Han­tel, die vor dem Hin­ter­grund des gren­zen­lo­sen kos­mi­schen Raums lang­sam Form an­nahm. Und dann flo­gen sie an der sicht­be­hin­dern­den Na­ben­kan­te vor­bei, und der Rad­kranz er­öff­ne­te sich ih­nen in sei­ner gan­zen Ma­je­stät und glänz­te mit sei­nem gan­zen Kreis und den sechs gi­gan­ti­schen Spei­chen bril­lant in dem re­flek­tier­ten Son­nen­licht. Zwi­schen den kon­zen­tri­schen Krei­sen des Rad­kreu­zes und den Se­kun­där­re­flek­to­ren konn­ten sie die geis­ter­haf­ten Um­ris­se des ei­ne Mei­le brei­ten Pri­mär­re­flek­tors aus­ma­chen, der noch wei­ter drau­ßen in der Lee­re hing. Al­lein die we­ni­gen ver­irr­ten Licht­strah­len von der So­lar­ko­ro­na, die sich an der Licht­schran­ke des se­kun­dären Rings vor­bei­sch­li­chen, mach­ten ihn sicht­bar. Es war ei­ne Phan­tom-El­lip­se, die aus geis­ter­haf­tem Leuch­ten be­stand und sich von der tie­fen Schwär­ze des Raums ab­hob.


  Mitch schwenk­te den Kä­fer her­um, so­dass nun die Spin­del un­ter ih­nen schweb­te. De­troit be­stand nun aus ei­nem glat­ten Berg, der sich vor ih­nen hoch über ih­re Köp­fe er­hob. Der Kä­fer flog dar­auf zu und folg­te sei­ner Kon­tur auf­wärts. Als sie den Kamm über­flo­gen, fiel die ge­schwun­ge­ne Kur­ve von De­troit un­ter ih­nen weg und gab den Blick auf den zwei­ten Berg, Pitts­bur­gh, am hin­te­ren En­de der Spin­del frei.


  »Ich füh­le mich wie ei­ne Flie­ge auf ei­nem Ele­fan­te­narsch«, be­merk­te Chris geis­tes­ab­we­send.


  Als sie den Gip­fel von De­troit über­flo­gen, hielt Mitch die Hö­he und flog in ei­nem di­rek­ten Kurs wei­ter, der knapp über den Gip­fel von Pitts­bur­gh führ­te. Der Süd­hang von De­troit fiel un­ter ih­nen weg, und die Spin­del ver­wan­del­te sich in den weit ent­fern­ten Bo­den ei­nes Tals zwi­schen zwei rie­si­gen ge­fro­re­nen Me­tall­wel­len. Nun hat­ten sie wirk­lich das Ge­fühl des Al­lein­seins, denn die un­ge­heu­re Lee­re des Raums er­streck­te sich in al­le Rich­tun­gen. Am hin­te­ren En­de von Ja­nus war die Er­de sicht­bar. Sie wur­de auf drei Sei­ten von der Spin­del und den Zwil­lings­bö­gen von De­troit und Pitts­bur­gh ein­ge­rahmt, wäh­rend auf ih­rer von Ja­nus ab­ge­wand­ten Sei­te die grell­wei­ße Ku­gel der Son­ne al­lein mit­ten in Mil­lio­nen von Mei­len der Lee­re leuch­te­te, um die Dun­kel­heit und die Käl­te von ih­nen fern­zu­hal­ten.


  Sie über­flo­gen Pitts­bur­gh und senk­ten sich end­lich um das En­de der Spin­del her­um nach un­ten, um die Fang­schif­fe zu be­ob­ach­ten, die ge­ra­de vom Mond ein­tra­fen und in South­port an­leg­ten. Mitch schloß die plan­mä­ßi­gen In­spek­tio­nen ab und flog dann mit ih­nen hin­aus, um sie in ei­nem groß­zü­gig ge­schwun­ge­nen Weg, der zwei Mei­len weit hin­aus­führ­te, zur Na­be zu­rück­zu­brin­gen. Von dort aus konn­ten sie die ge­sam­te An­la­ge von Ja­nus se­hen, die ge­nau wie das drei­di­men­sio­na­le Bild aus­sah, das sie vor gar nicht all­zu lan­ger Zeit in ei­nem Vor­le­sungs­raum ir­gend­wo in Vir­gi­nia ge­se­hen hat­ten. Die­ses Mal aber war Ja­nus Wirk­lich­keit, und Vir­gi­nia war weit, weit weg.


  Wäh­rend Mitch den An­flug durch­führ­te und die Na­be vor ih­nen wie­der grö­ßer wur­de, blie­ben die Pas­sa­gie­re still, und ihr Ver­stand nahm lang­sam das auf, was ih­re Au­gen ge­se­hen hat­ten. Der Aus­flug hat­te in ih­re Er­fah­run­gen in Ja­nus ei­ne neue Di­men­si­on ein­ge­bracht. Die Denk­ge­wohn­hei­ten ei­nes gan­zen Le­bens muss­ten zer­legt und auf frem­de, un­ver­trau­te Wei­se wie­der zu­sam­men­ge­setzt wer­den. Ei­nes Ta­ges wür­den zwei­fel­los gan­ze Ge­ne­ra­tio­nen ge­bo­ren wer­den und auf­wach­sen, die ih­re ge­sam­ten Kon­zep­te von Nor­ma­li­tät in An­la­gen wie Ja­nus for­men wür­den – An­la­gen, die so­gar noch grö­ßer und kom­ple­xer als Ja­nus wa­ren, wo die In­nen­sei­te und die Au­ßen­sei­te aus­ge­tauscht wur­den, wo oben und un­ten nur noch geo­me­tri­sche Über­ein­künf­te wa­ren und die Schwer­kraft sich von ei­ner Stel­le zur an­de­ren än­der­te. Wie wür­den sie ih­re Kon­zep­te und Vor­stel­lun­gen von Nor­ma­li­tät um­stel­len müs­sen, wenn sie end­lich den Fuß auf einen Pla­ne­ten wie die Er­de setz­ten?


  Plötz­lich mel­de­te ein Klin­gel­zei­chen in Kims Schirm einen An­ruf an und brach den Bann. Es war Fred Hayes, der von ei­ner der Kon­so­len im Kris­tall­ku­gel-Raum an­rief.


  »Ich weiß, Sie sind au­ßer Dienst, Kim, aber ich dach­te, Sie woll­ten viel­leicht her­kom­men«, sag­te er. »Die Sa­che wird in­ter­essant.« Die At­mo­sphä­re in der Ka­bi­ne er­füll­te sich so­fort mit Span­nung.


  »Was ist pas­siert?« frag­te Kim.


  »Hier in der Mit­te des Raums gibt es ei­ne Rie­sen­auf­re­gung«, in­for­mier­te sie Fred. Sei­ne Stim­me klang vor un­ter­drück­ter Auf­re­gung brü­chig. »Wir ha­ben über die Sub­sta­ti­on SP Drei ab­ge­schal­tet, aber Spar­ta­kus läuft noch im­mer mit hun­dert­pro­zen­ti­ger Ka­pa­zi­tät, als sei nichts ge­sche­hen und als wür­de ihm kein Su­per­pri­mär­kno­ten feh­len! Er funk­tio­niert selbst nach ei­ner to­ta­len Lo­bo­to­mie nor­mal. Nie­mand hier kann sich einen Reim dar­auf ma­chen.«
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  »Ich weiß, ich weiß, ich weiß!« brüll­te Dyer als Ant­wort auf die Vor­wür­fe von den bei­den KIM-Wis­sen­schaft­lern, die ne­ben Krantz mit­ten in der Kom­man­do­zen­tra­le stan­den. »Ich weiß, es ist un­mög­lich, aber zu­fäl­lig ist es ei­ne Tat­sa­che. Schaut euch die gott­ver­damm­ten Schir­me doch selbst an.«


  »Aber die Schir­me be­stä­ti­gen auch, dass SP Drei tot ist«, in­sis­tier­te ei­ner von ih­nen. »Wie kann das Sys­tem mit vol­ler Ka­pa­zi­tät lau­fen, wenn ein Zehn­tel sei­nes SP-Net­zes tot ist?«


  »Das wol­len wir ja ge­ra­de her­aus­be­kom­men«, sag­te Dyer. Er rief zu Jas­sic hin­über, der hek­tisch zwi­schen Grup­pen von Ope­ra­to­ren um­her­lief, die wie ra­send an ver­schie­de­nen Mo­ni­to­ren-Kon­so­len ar­bei­te­ten. »Eric, ha­ben Sie schon ir­gend­ei­ne von die­sen Ver­bin­dun­gen ganz durch­ver­folgt?«


  »Wir ar­bei­ten dar­an, Ray«, rief Jas­sic zu­rück. »Er hat sich einen gan­zen neu­en Satz von Kanä­len ge­baut, und wir müs­sen die Sa­che auf der Strom­krei­sebe­ne ver­fol­gen. Das dau­ert.« Dyer knirsch­te un­ge­dul­dig mit den Zäh­nen, sag­te aber nichts. Er dreh­te sei­nen Kopf wie­der um, um die Zu­sam­men­fas­sung der Da­ten noch ein­mal zu prü­fen.


  Was vor ei­ner hal­b­en Stun­de pas­siert war, war tat­säch­lich rät­sel­haft. Wäh­rend al­le mit den Sta­tu­sin­di­ka­to­ren von SP Drei be­schäf­tigt wa­ren und dar­auf war­te­ten, was Spar­ta­kus wohl tun wür­de, um ihn wie­der in Be­trieb zu set­zen, hat­te Frank Wes­cott sich al­lein ab­ge­son­dert und ei­ne der Meis­ter­kon­so­len da­zu be­nutzt, ei­ne sys­te­ma­ti­sche Un­ter­su­chung dar­über durch­zu­füh­ren, wie es dem Sys­tem als Gan­zem ging. Nach­dem er die Dis­plays lan­ge mit ge­run­zel­ter Stirn ge­mus­tert und die Re­sul­ta­te noch ein­mal über­prüft hat­te, war er zu Dyer hin­über­ge­gan­gen und hat­te ru­hig ge­sagt: »Ray, ich bin nicht si­cher, ob ich das wirk­lich glau­ben soll, aber Sie kön­nen viel­leicht lan­ge war­ten, bis SP Drei ir­gen­det­was macht. Spar­ta­kus braucht ihn nicht mehr.«


  Die ge­sam­te Kom­man­do­zen­tra­le war seit­dem ein Cha­os ge­we­sen. Die Testrei­he, die Dyer so­fort an­ge­ord­net hat­te, er­gab, dass der Aus­fall von SP Drei kei­ner­lei Un­ter­schied mach­te. Das Sys­tem lief mit vol­ler Ka­pa­zi­tät, als sei es völ­lig in­takt.


  Als sie ver­such­ten, zwei und dann drei SPs zu glei­cher Zeit ab­zu­schal­ten, hat­ten sich die Aus­wir­kun­gen zu zei­gen be­gon­nen. Was es auch war, das Spar­ta­kus tat, das Sys­tem war of­fen­sicht­lich nicht in der La­ge, der­art dras­ti­sche Ef­fek­te zu kom­pen­sie­ren. Doch auch dann blieb die An­oma­lie be­ste­hen: Der ge­mes­se­ne Rück­gang in der Ka­pa­zi­tät des Sys­tems war weit ge­rin­ger, als er das bei ei­nem Aus­fall von drei SPs hät­te sein sol­len. Ir­gend­wie ge­lang es Spar­ta­kus, den Aus­fall teil­wei­se aus­zu­glei­chen, und da­zu hät­te er nicht in der La­ge sein dür­fen.


  Die Zeit war ge­kom­men, die sorg­fäl­tig ge­plan­te Testrei­he auf­zu­ge­ben und auf Im­pro­vi­sa­ti­on zu­rück­zu­grei­fen. Nach ei­ner lan­gen Dis­kus­si­on mit Krantz und den an­de­ren Tea­man­ge­hö­ri­gen, die in der Kom­man­do­zen­tra­le ge­blie­ben wa­ren, ent­schloss sich Dyer zu dem di­rek­ten Weg, um her­aus­zu­be­kom­men, was sich hier ab­spiel­te: Ab­schal­tung al­ler SPs und dann Ver­fol­gung al­ler funk­tio­nie­ren­den Tei­le, die nicht hät­ten funk­tio­nie­ren sol­len. Wenn al­le SPs aus­ge­fal­len wa­ren, wür­den die vi­ta­len Funk­tio­nen, die not­wen­dig wa­ren, um Ja­nus be­wohn­bar zu hal­ten, von den Aus­weich­sta­tio­nen über­nom­men, und es dau­er­te ei­ni­ge Zeit, bis sie alar­miert und für ih­re Auf­ga­be vor­be­rei­tet wor­den wa­ren. Ge­ra­de, als die­se Vor­ar­bei­ten er­le­digt wa­ren, er­schie­nen Kim, Chris und Ron in der Hauptein­gangs­tür und gin­gen zu Fred Hayes hin­über, um her­aus­zu­be­kom­men, was pas­siert war.


  Als Fred sie auf den neues­ten Stand ge­bracht hat­te, ver­kün­de­te der Ope­ra­tor in der letz­ten Sub­sta­ti­on auf der Lis­te ge­ra­de, dass die Ab­schal­tungs­pro­ze­dur oh­ne Kom­pli­ka­tio­nen ab­ge­schlos­sen wor­den sei. Der vol­le Satz von Su­per­pri­mär­kno­ten war jetzt tot; der ›Ze­re­bral­kortex‹, der die Mil­lio­nen von Funk­tio­nen, die die Ma­schi­ne in der Ge­samt­an­la­ge von Ja­nus durch­führ­te, über­wach­te und ko­or­di­nier­te, war be­täubt wor­den, und Spar­ta­kus war da­mit zu et­was re­du­ziert, was man viel­leicht mit ei­nem Sees­tern ver­glei­chen könn­te – zu ei­ner ko­ma­tö­sen Ge­mein­schaft von Re­fle­xen.


  Oder so hät­te es zu­min­dest sein sol­len. Die im Ver­lauf der nächs­ten Mi­nu­ten her­ein­strö­men­den Da­ten zeig­ten zwei­fels­frei, dass ein ge­wis­ses Aus­maß von Ko­or­di­na­ti­ons­leis­tun­gen an ir­gend­ei­ner Stel­le noch er­bracht wur­de. Die Leis­tungs­fä­hig­keit des­sen, was das er­reich­te, was im­mer es auch sein moch­te, lag zwar weit un­ter der von zehn zu­sam­men­ar­bei­ten­den SPs, si­cher, aber sie war da, und dar­auf kam es an. Funk­tio­nen, die zum Auf­ga­ben­be­reich der SPs ge­hör­ten und nur zu ih­rem, wa­ren noch ak­ti­viert, und es wa­ren kei­ne SPs mehr da, um sie zu lei­ten.


  »Da­mit hat er al­so die ers­te Kar­te aus­ge­spielt, mit der wir nicht ge­rech­net ha­ben«, sag­te Krantz zu Dyer. »Wie geht es jetzt wei­ter?«


  »Es wird ei­ni­ge Zeit dau­ern, bis wir uns das über­legt ha­ben«, ant­wor­te­te Dyer. »Zu­min­dest be­weist dies, dass es die Mü­he wert war, die­ses Ex­pe­ri­ment durch­zu­füh­ren. Kön­nen Sie sich die Pro­ble­me vor­stel­len, vor de­nen wir in die­sem Au­gen­blick stün­den, wenn so et­was in ei­nem Sys­tem pas­siert wä­re, das einen gan­zen Pla­ne­ten um­spannt?«


  Ei­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter ging Dyer hin­un­ter, um sich mit Eric Jas­sic zu un­ter­hal­ten, der Tests über den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ver­kehr durch­führ­te, der in Ver­bin­dung mit den Phan­tom-SPs er­folgt war. Er ver­such­te da­mit, ih­ren ge­nau­en Stand­ort zu be­stim­men. Ei­ne kur­ze Zeit spä­ter kam Lau­ra her­über und schloß sich ih­nen an.


  »Al­le glot­zen wie­der auf Schir­me vol­ler Zah­len«, sag­te sie mit ent­täusch­ter Stim­me. »Ist das al­les, was pas­sie­ren wird? Ich dach­te, wir wür­den end­lich ein­mal et­was Auf­re­gen­des se­hen. Wie soll ich auf­re­gen­de Din­ge über Wis­sen­schaft­ler schrei­ben, wenn ihr nichts Auf­re­gen­des macht?«


  »Tut mir leid.« Dyer zuck­te die Ach­seln. »So ist es eben – nichts als Rou­ti­ne­ar­beit und dop­pel­te Über­prü­fun­gen. Sie sind schon lan­ge ge­nug bei uns, um das zu wis­sen.«


  »Sie mei­nen, ihr habt über­haupt kei­ne Leu­te, die oh­ne Klei­der die Stra­ße her­un­ter­ren­nen und Heu­re­ka! brül­len?«


  »In der letz­ten Zeit ha­be ich nicht vie­le ge­se­hen.«


  »Was für ei­ne Schan­de.«


  In die­sem Au­gen­blick kam Frank Wes­cott her­über und zog Dyer zur Sei­te. Frank hat­te die letz­te Nacht da­mit ver­bracht, die Ein­tra­gun­gen in dem Log­buch, das die Nacht­schicht zu­rück­ge­las­sen hat­te, zu über­prü­fen und an ei­ner der Kon­so­len Da­ten­rei­hen ab­zu­ru­fen. Er zeig­te Dyer das Log­buch und deu­te­te auf ei­ne An­zahl von Ein­tra­gun­gen, die mit ro­ter Tin­te um­ran­det und her­aus­ge­ho­ben wor­den wa­ren.


  »Ver­su­chen Sie es ein­mal, sich ei­ni­ge von den nor­ma­len Pri­mär­kno­ten ge­nau­er an­zu­se­hen«, schlug er vor. »Be­son­ders die hier. Sie stel­len ei­ne Auf­trags­zu­wei­sungs­lis­te zu­sam­men, die für einen nor­ma­len Pri­mär­kno­ten ei­gent­lich zu kom­pli­ziert ist, und ich glau­be, ich weiß, wie sie das schaf­fen.«


  Dyer sag­te nichts und nahm Frank die Lis­te aus der aus­ge­streck­ten Hand. Er prüf­te sie ge­nau und sah sich dann die Sei­ten mit Da­ten­zu­sam­men­fas­sun­gen an, die Frank hin­ten dar­an ge­hef­tet hat­te. Ver­dammt, dach­te er bei sich. Er war noch im­mer nicht da­zu ge­kom­men, sich das Log­buch an­zu­se­hen, wie er das vor­ge­habt hat­te. Der Tag war zum größ­ten Teil nicht hek­tisch ver­lau­fen, und er hat­te kei­ne Ent­schul­di­gung. Schlech­te An­ge­wohn­hei­ten neig­ten wie Un­kraut da­zu, in dem Au­gen­blick Wur­zeln zu schla­gen, in dem man die Au­gen von ih­nen ab­wand­te.


  Das Log­buch ver­riet ihm, dass die Droh­nen die gan­ze Nacht hin­durch sehr ak­tiv ge­we­sen wa­ren. Sie hat­ten sich mit ei­ner An­zahl von Pri­mär­kno­ten be­fasst, von de­nen Hun­der­te über­all auf Ja­nus ver­teilt wa­ren. Heu­te führ­te ein Teil der Pri­mär­kno­ten Auf­ga­ben durch, die ei­gent­lich den Su­per­pri­mär­kno­ten vor­be­hal­ten wa­ren. Franks Zah­len zeig­ten, dass die Pri­mär­kno­ten, die Sym­pto­me der Über­zeu­gung an den Tag leg­ten, sie sei­en Su­per­pri­mär­kno­ten, die glei­chen wa­ren wie die, mit de­nen sich die Droh­nen in der Nacht be­schäf­tigt hat­ten. Es muss­te nicht aus­ge­spro­chen wer­den, was das be­deu­te­te.


  »Es ist dem Sys­tem klar­ge­wor­den, dass die SPs ver­wund­bar sind«, sag­te Wes­cott und nick­te als Ant­wort auf Dyers un­gläu­bi­ges Star­ren. »Al­so än­dert es dar­an et­was, wor­auf wir nicht vor­be­rei­tet wa­ren. Es wer­tet sei­ne Pri­mär­kno­ten auf und ver­wan­delt sie in zu­sätz­li­che SPs. In­zwi­schen sind die Droh­nen auch noch mit an­de­ren Pri­mär­kno­ten be­schäf­tigt. Es baut sich ein gan­zes neu­es Netz von Su­per­pri­mär­kno­ten auf. Wenn es die­se Auf­ga­be fer­tig­stellt, hat es da­mit einen Er­satz­kor­tex, an den die Sub­sta­tio­nen nicht her­an­kom­men!«


  Sie gin­gen zu­sam­men zum Po­dest zu­rück und ga­ben die In­for­ma­ti­on an Krantz wei­ter. Dar­auf ord­ne­ten sie ei­ne In­ven­tur ei­nes der Pri­mär­kno­ten auf Franks Lis­te an, um her­aus­zu­fin­den, was er an Hard­wa­re ent­hielt. Es han­del­te sich um den Pri­mär­kno­ten 46, der sich in ei­ner der elek­tro­ni­schen Fer­ti­gungs­an­la­gen in De­troit be­fand. Die Re­sul­ta­te er­ga­ben kei­nen wirk­li­chen Sinn. Funk­ti­ons­pa­ra­me­ter er­schie­nen, die sich auf nich­ti­den­ti­fi­zier­te Hard­wa­re-Tei­le be­zo­gen, die ei­gent­lich nicht hät­ten vor­han­den sein sol­len. Dyer rief den lo­ka­len Ope­ra­ti­ons­über­wa­cher in die­sem Sek­tor von De­troit an, der einen In­ge­nieur los­schick­te, um ei­ne vi­su­el­le In­spek­ti­on des Pri­mär­kno­tens 46 durch­füh­ren zu las­sen. In der Kom­man­do­zen­tra­le dräng­ten sich die Wis­sen­schaft­ler um die Kris­tall­ku­gel her­um und be­ob­ach­te­ten das Bild des In­ge­nieurs, wie er in der kom­pli­zier­ten Bie­nen­wa­be von Mo­le­ku­lar­strom-Pa­tro­nen, Mi­kro-Me­mo­ry-Ein­hei­ten und pro­gram­mier­ba­ren Ma­trix-Ver­bin­dungs-Blocks her­um­sto­cher­te. Von al­lem war ei­ne Men­ge mehr da, als das beim Bau von Ja­nus der Fall ge­we­sen war. Der Pri­mär­kno­ten 46 hat­te be­gon­nen, sich in einen Su­per­pri­mär­kno­ten zu ver­wan­deln.


  Und dann traf ei­ne neue Rei­he von Be­rich­ten von den Mo­ni­tor-Sta­tio­nen ein. Die noch ver­blei­ben­de SP-Ener­gie hat­te sich im Ver­lauf der letz­ten hal­b­en Stun­de im Ver­gleich mit der zum Zeit­punkt der SP-Ab­schal­tung ge­mes­se­nen Ener­gie si­gni­fi­kant ver­stärkt. Spar­ta­kus ge­lang es nicht nur, am Le­ben zu blei­ben – er er­hol­te sich und wur­de stär­ker.


  »Er muss sich schon dar­über klar­ge­wor­den sein, wo er ver­wund­bar ist, be­vor wir die SPs aus­ge­schal­tet ha­ben«, sag­te Dyer zu Krantz, als sie die Ent­wick­lun­gen dis­ku­tier­ten. »Er hat die Ka­pa­zi­tät ei­nes Teils der Pri­mär­kno­ten er­höht und sie mit den An­wei­sun­gen pro­gram­miert, die für den Bau wei­te­rer SPs not­wen­dig sind, in­dem er wei­te­re Pri­mär­kno­ten auf­ge­wer­tet hat. Ge­nau das geht jetzt vor sich. Er zieht sich am ei­ge­nen Zopf aus dem Sumpf. Wenn mei­ne Ver­mu­tung zu­trifft, dann ist je­des biss­chen In­for­ma­ti­on, das in den SPs ge­spei­chert war, be­reits in dem Rest des Pri­mär­kno­ten­net­zes ver­teilt, und das wird ak­ti­viert, so­bald die neu­en Hard­wa­re-Tei­le ein­tref­fen. Das be­deu­tet, dass ei­ne voll­stän­di­ge Er­ho­lung mög­lich ist, auch wenn wir die SPs nie wie­der an­schal­ten.«


  »Sie wol­len da­mit sa­gen, dass wir sein Ge­hirn zu spät her­aus­ge­schnit­ten ha­ben«, sag­te Krantz. »Er hat sein Ner­ven­sys­tem be­reits an­ge­wie­sen, sei­nen So­lar­ple­xus zu ei­nem neu­en wach­sen zu las­sen.«


  »Ge­nau.«


  Krantz dach­te ei­ne Wei­le über die­se Aus­sa­ge nach.


  »Wir kön­nen al­so jetzt nur noch da­durch die Ge­samt­kon­trol­le in den Hän­den be­hal­ten, in­dem wir das So­lar­kraft­werk ab­schal­ten«, kom­men­tier­te er. »Das ist die ein­zi­ge Me­tho­de, wie wir dem ge­sam­ten Pri­mär­kno­ten­netz die Ener­gie ab­schnei­den kön­nen. Die Sub­sta­tio­nen kon­trol­lie­ren nur die SPs. Das macht mir Sor­gen, Ray. Ich hät­te nie er­war­tet, dass es der­art schnell so­weit kom­men wür­de, dass wir das ge­sam­te Pri­mär­kno­ten­netz ab­schal­ten müs­sen. Ehr­lich ge­sagt hat­te ich nie er­war­tet, dass es je zu ei­ner voll­stän­di­gen Ab­schal­tung des Pri­mär­kno­ten­net­zes kom­men wür­de.«


  »Da gibt es noch ei­ne an­de­re Sei­te.« Frank Wes­cott, der bei ih­nen stand, deu­te­te auf die Dis­plays mit den Da­ten­zu­sam­men­fas­sun­gen an der ge­gen­über­lie­gen­den Wand. Zwei fra­gen­de Ge­sich­ter wen­de­ten sich ihm zu. »Spar­ta­kus ist ge­ra­de da­bei, auch oh­ne die SPs sei­ne vol­le Ka­pa­zi­tät zu er­rei­chen«, sag­te er. »Die­se zu­sätz­li­che Ka­pa­zi­tät, die jetzt hin­zu­kommt, wird nicht ein­fach wie­der ver­schwin­den. Wenn wir die SPs tat­säch­lich wie­der zu­schal­ten, be­kom­men wir ein weit leis­tungs­fä­hi­ge­res Sys­tem, als wir am An­fang hat­ten. Ich bin nicht si­cher, ob man auch nur Ver­mu­tun­gen dar­über an­stel­len kann, wie schnell sich ein der­ar­ti­ges Sys­tem noch wei­ter ent­wi­ckeln könn­te. Es wä­re zu al­lem in der La­ge.«


  »Ei­ne Re­ak­ti­vie­rung der SPs steht of­fen­sicht­lich völ­lig au­ßer­halb der Dis­kus­si­on, bis wir die Si­tua­ti­on wie­der völ­lig un­ter Kon­trol­le ge­bracht ha­ben«, sag­te Krantz.


  »Ganz so ein­fach ist die Sa­che nicht, Mel«, sag­te Dyer nach ei­ni­gen Se­kun­den. »Das Sys­tem lässt sich selbst stän­dig wei­ter­wach­sen. Es könn­te zum Schluss auf je­den Fall grö­ßer sein, ob wir die SPs wie­der zu­schal­ten oder nicht. Das ge­sam­te Pri­mär­sys­tem könn­te sich in einen Kom­plex von Hun­der­ten von SPs ver­wan­deln. Das könn­ten wir nur auf ei­ne ein­zi­ge Art auf­hal­ten, und zwar in­dem wir die Ener­gie­quel­le des Net­zes völ­lig aus­schal­ten. Da­zu müss­ten wir das So­lar­kraft­werk still­le­gen.«


  »Dar­auf woll­te ich hin­aus«, teil­te Wes­cott ihm mit.


  Die un­aus­ge­spro­che­ne Be­fürch­tung, die Dyer tief in sei­nem In­nern ge­hegt hat­te, be­wahr­hei­te­te sich we­ni­ger als ei­ne hal­be Stun­de spä­ter.


  Ein un­gläu­bi­ges Jap­sen brach­te ihn da­zu, sich scharf zu Frank um­zu­dre­hen, der auf einen der In­di­ka­to­ren­schir­me starr­te. Franks Stim­me war hei­ser, als er auf die An­ga­ben auf dem Schirm deu­te­te.


  »SP-Drei-Sta­tus! Er hat sich in die­ser Se­kun­de ver­än­dert. SP Drei ist so­eben re­ak­ti­viert wor­den!«


  Dyer rief so­fort den Ope­ra­tor an, der in Sub­sta­ti­on Drei Dienst tat.


  »Wel­chen Sta­tus kön­nen Sie von dort mel­den?« frag­te er kurz.


  Der Ope­ra­tor we­del­te hilf­los mit den Hän­den vor dem Ge­sicht her­um. »Die Un­ter­bre­cher sind noch al­le ab­ge­schal­tet. Wir ha­ben hier un­ten nichts ver­än­dert. Sie müs­sen über­brückt wor­den sein.«


  Zehn Mi­nu­ten spä­ter re­ak­ti­vier­te sich SP Sechs.


  »Er über­brückt sie al­le«, sag­te Krantz. »Wir sind da­bei, die Kon­trol­le völ­lig zu ver­lie­ren. Wir müs­sen das ge­sam­te Sys­tem ab­schal­ten, be­vor die gan­ze An­ge­le­gen­heit völ­lig um­kippt. Wir müs­sen das so­fort tun!«


  »Warum sol­len wir es nicht lau­fen las­sen«, sag­te Dyer. »Wir soll­ten ja hier ein welt­um­span­nen­des Sys­tem si­mu­lie­ren. Bei ei­nem welt­um­span­nen­den Sys­tem hät­te man viel­leicht kei­nen ein­zel­nen Punkt, von dem aus sich das ge­sam­te Sys­tem ab­schal­ten lie­ße.«


  »Dann soll­ten wir si­cher­stel­len, dass wir ihn we­nigs­tens hier ha­ben, ver­dammt noch mal«, sag­te Krantz mit zit­tern­der Stim­me.


  Dyer dach­te dar­über nach und stimm­te ihm zu. Al­le Er­satz­sta­tio­nen wur­den alar­miert und an­ge­wie­sen, sich auf ei­ne to­ta­le Ab­schal­tung von Spar­ta­kus vor­zu­be­rei­ten. Krantz rich­te­te sich in ei­ner all­ge­mei­nen An­sa­ge an al­le Sek­to­ren von Ja­nus. Er ver­kün­de­te, es gä­be kei­nen An­lass zur Be­sorg­nis. Die Maß­nah­me wer­de al­lein zur Über­prü­fung der Ab­schalt­pro­ze­du­ren aus Grün­den der Vor­sicht er­grif­fen.


  Mi­nu­ten spä­ter er­schi­en die Auf­sicht im Kon­troll­raum des So­lar­kraft­werks in De­troit auf ei­nem von Dyers Schir­men und er­war­te­te die An­wei­sung, Spar­ta­kus die le­bens­wich­ti­ge Saft­zu­fuhr ab­zu­schnei­den. Die letz­ten Mel­dun­gen, die in der Kom­man­do­zen­tra­le ein­tra­fen, be­stä­tig­ten, dass die Er­satz­sta­tio­nen von Ja­nus zur Über­nah­me be­reit wa­ren.


  »Okay«, sag­te Dyer. »Ma­chen Sie wei­ter. Un­ter­bre­chen Sie die Haupt­leit­schie­ne.«


  »Haupt­leit­schie­ne un­ter­bro­chen«, ant­wor­te­te die Auf­sicht. »Es sieht so aus, als sei al­les in Ord­nung. Al­le An­ga­ben be­stä­ti­gen es: Null­la­dung auf dem So­lar­kraft­werks­git­ter.«


  Dyer lehn­te sich zu­rück und wisch­te sich mit der Sei­te der Hand den Schweiß von der Stirn. Er dreh­te sich um und ließ Krantz sei­nen er­ho­be­nen Dau­men se­hen.


  »Das war’s«, sag­te er. »Spar­ta­kus ist tot. Das So­lar­kraft­werk lie­fert nichts mehr.«


  »Gott sei Dank«, ant­wor­te­te Krantz mit er­leich­ter­ter Stim­me. »Viel­leicht ha­be ich vor­her über­rea­giert, aber ich muss zu­ge­ben, dass ich ei­ne Zeit­lang wirk­lich be­sorgt war. Ich möch­te ab­so­lut si­cher sein, dass nichts die­se Ab­schal­tung ver­hin­dern kann, be­vor wir über ei­ne Re­ak­ti­vie­rung auch nur re­den. Ich möch­te für heu­te Abend ei­ne Kon­fe­renz ein­be­ru­fen, um al­le Si­cher­heits­vor­keh­run­gen durch­zu­ge­hen, die mit dem So­lar­kraft­werk zu tun ha­ben, und um sie al­le nach­ein­an­der dop­pelt zu über­prü­fen. Die Sa­che hat sich heu­te zu schnell ent­wi­ckelt und wird un­be­quem – mir auf je­den Fall.«


  »Ich glau­be, Sie freu­en sich zu früh«, sag­te Frank Wes­cott und trat von sei­nem Platz ein paar Schrit­te vor. Er deu­te­te auf die An­ga­ben auf den Mas­ter-Dis­plays. Im glei­chen Au­gen­blick be­merk­te Dyer das un­gläu­bi­ge Ge­mur­mel, das über­all in der Kom­man­do­zen­tra­le be­gann.


  »Spar­ta­kus läuft noch!« sag­te Wes­cott. »Er mag viel­leicht vom So­lar­kraft­werk kei­ne Ener­gie be­kom­men, aber es sieht so aus, als sei ihm das So­lar­kraft­werk nicht mehr wich­tig. Das So­lar­kraft­werk hat sich nicht im ge­rings­ten aus­ge­wirkt! Das ver­damm­te Ding ist noch so le­ben­dig wie eh und je. Es be­zieht sei­ne Ener­gie aus ei­ner an­de­ren Quel­le!«


  Dyer sah über die kon­fu­sen Bil­der hin­weg, die in sein tau­meln­des Ge­hirn hin­ein­ström­ten, wie Kim auf einen Stuhl vor ei­nem der Dis­plays sank. Ih­re Fäus­te wa­ren ge­ballt, so­dass die Knö­chel weiß her­vor­tra­ten, und ihr Ge­sicht war zu ei­ner Mas­ke von plötz­lich un­ver­hoh­le­nem Hass ver­zerrt, wäh­rend sie die Ge­schich­te auf­nahm, die sich vor ihr ab­spiel­te.


  Für sie, das wur­de ihm klar, war das schon zu ei­nem per­sön­li­chen Feld­zug ge­wor­den.
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  Dyer sag­te nicht viel, wäh­rend er mit Dan­ny Cor­del­le, Fred Hayes und ei­ni­gen Leu­ten von Cor­del­les tech­ni­schem War­tungs­team in der Kap­sel saß, die sie durch die Spin­del von der Na­be nach De­troit trug. Es war fast Mit­ter­nacht.


  Im nach­hin­ein schi­en das Ge­sche­he­ne so ver­dammt of­fen­sicht­lich, und doch hat­ten sie es wäh­rend der Pla­nung nie als Mög­lich­keit ins Au­ge ge­fasst. In sei­nem In­nern ver­spür­te er Är­ger und Bit­ter­keit, als ha­be sich hier ein per­sön­li­cher Feh­ler von ihm ge­zeigt. Ver­dammt, er war Lei­ter der Pla­nungs­grup­pe – es war ein per­sön­li­cher Feh­ler.


  »Zum Teu­fel, wenn ein Feh­ler be­gan­gen wor­den ist, neh­men Sie es nicht gar so schwer«, hat­te Krantz ge­sagt. »Wir soll­ten si­mu­lie­ren, was auf der Er­de hät­te ge­sche­hen kön­nen. Ei­ne rea­lis­ti­sche­re Si­mu­lie­rung kann ich mir auf je­den Fall kaum vor­stel­len.« Trotz­dem nahm Dyer es sich sehr zu Her­zen.


  Spar­ta­kus hat­te ei­ne Über­brückung zu dem Git­ter ge­baut, das sei­ne Ener­gie vom Fu­si­ons­kraft­werk be­zog. Nach­dem man erst ein­mal hin­ter die­se Tat­sa­che ge­kom­men war, er­in­ner­te sich Dyer dar­an, dass je­mand in ei­ner der Pla­nungs­sit­zun­gen vor vie­len Mo­na­ten ge­nau die­se Mög­lich­keit an­ge­spro­chen hat­te. We­der Spar­ta­kus noch ir­gend­ei­nes der Sys­te­me, die Spar­ta­kus kon­trol­lier­te, be­zo­gen aber ih­re Ener­gie vom Fu­si­ons­kraft­werk; nur die Er­satz­sys­te­me und ih­re Kon­troll­ge­rä­te wur­den von ihm ge­speist. Spar­ta­kus konn­te von dem Fu­si­ons­kraft­werks­git­ter nichts wis­sen. Wie konn­te er ei­ne Über­brückung zu et­was bau­en, wo­von er nichts wuss­te? Das konn­te er nicht, hat­ten die Pla­ner ent­schie­den. Ir­gend­wie war es ihm aber doch ge­lun­gen.


  Es gab zehn ver­schie­de­ne Strom­aus­gangs­ka­bel, die aus dem Fu­si­ons­kraft­werk her­aus durch Ja­nus lie­fen, um die Er­satz­sys­te­me und die Funk­tio­nen, die sie kon­trol­lier­ten, zu spei­sen. Je­de Er­satz­sta­ti­on wur­de von drei der zehn Spei­sungs­ka­bel durch­lau­fen. Das hieß, dass je­de Sta­ti­on aus ei­nem Strom­kreis her­aus und in einen an­de­ren über Schal­ter in den Sta­tio­nen ge­schal­tet wer­den konn­te. Die­se An­ord­nung er­mög­lich­te zum Bei­spiel, dass al­le Er­satz­sta­tio­nen un­ter neun von den Spei­sungs­strom­krei­sen ver­teilt wer­den konn­ten, wäh­rend der zehn­te iso­liert war und für War­tungs- oder Re­pa­ra­tu­r­ar­bei­ten ab­ge­schal­tet wer­den konn­te.


  Theo­re­tisch hät­te es da­her noch im­mer mög­lich sein müs­sen. Spar­ta­kus ab­zu­schal­ten. Sie muss­ten jetzt nur her­aus­be­kom­men, zu wel­chem Strom­kreis sich Spar­ta­kus zu­ge­schal­tet hat­te. Dann könn­ten sie die Er­satz­sta­tio­nen auf die an­de­ren schal­ten und die so iso­lier­te Lei­tung still­le­gen. In der Pra­xis war das weit we­ni­ger ein­fach. Nie­mand wuss­te, wel­chen Strom­kreis Spar­ta­kus be­nutz­te. Es wuss­te so­gar noch nicht ein­mal ir­gend­je­mand, wo die Über­brückung sich be­fand. Sie wa­ren nur zu dem Schluss ge­kom­men, dass sie ir­gend­wo exis­tie­ren muss­te, weil al­le an­de­ren Mög­lich­kei­ten eli­mi­niert wor­den wa­ren.


  Bis wei­te­re In­for­ma­tio­nen ein­tra­fen, gab es kei­ne Mög­lich­keit, Spar­ta­kus die Ener­gie­zu­fuhr ab­zu­schnei­den, so­lan­ge man nicht das Fu­si­ons­kraft­werk selbst still­leg­te, und das hät­te zur Fol­ge ge­habt, dass je­de Ma­schi­ne von Ja­nus zum Still­stand kam. Da­mit hät­ten na­tür­lich al­le eva­ku­iert wer­den müs­sen. Ob­wohl es an die­sem Tag an Über­ra­schun­gen, um nicht zu sa­gen Schocks, nicht ge­fehlt hat­te, war man sich schnell dar­über ei­nig ge­wor­den, dass noch ei­ni­ge Al­ter­na­ti­ven zu prü­fen wa­ren, be­vor man an ei­ne so dras­ti­sche Lö­sung wie Eva­ku­ie­rung zu den­ken brauch­te. Schließ­lich war trotz al­lem nichts wirk­lich Schlim­mes pas­siert. Al­les, was Spar­ta­kus ge­tan hat­te, war, am Le­ben zu blei­ben, und zwar bes­ser, als das al­le er­war­tet hat­ten, und das war schließ­lich nicht mehr als das, wo­für er pro­gram­miert war. Spar­ta­kus hat­te nie­man­den ver­letzt. Er er­füll­te so­gar sei­nen Auf­trag wei­ter feh­ler­los und be­trieb und ver­wal­te­te die Sys­te­me, die je­der­mann am Le­ben er­hiel­ten und für Be­quem­lich­keit sorg­ten. Die Si­tua­ti­on war ein denk­bar gu­tes Bei­spiel für das Di­lem­ma, vor dem die Ge­sell­schaft der Er­de ei­nes Ta­ges ste­hen konn­te, wenn sie völ­lig von ih­ren Ma­schi­nen ab­hän­gig ge­wor­den war, um die von ihr ge­wähl­te Le­bens­art wei­ter auf­recht­er­hal­ten zu kön­nen. Nein, Eva­ku­ie­rung war nicht nö­tig; es gab noch viel, was man von dem Ja­nus-Ex­pe­ri­ment ler­nen konn­te.


  In der Zwi­schen­zeit lie­fen al­le zehn SPs wie­der, Spar­ta­kus führ­te sei­nen selbs­t­er­teil­ten Auf­trag wei­ter und stuf­te über­all die Pri­mär­kno­ten hoch, und der müh­sam aus­ge­ar­bei­te­te Plan von mög­li­chen Ge­gen­kam­pa­gnen war sinn­los ge­wor­den. All die Si­che­rungs­vor­keh­run­gen und Schutz­maß­nah­men nütz­ten un­ge­fähr so viel wie ei­ne Schwimm­wes­te aus mas­si­vem Blei. Die Sub­sta­tio­nen wa­ren vor­ge­se­hen, um die SPs von dem So­lar­kraft­werk ab­zu­schnei­den; Spar­ta­kus brauch­te die SPs nicht, be­zog sei­ne Ener­gie nicht von dem So­lar­kraft­werk und hat­te dar­über hin­aus die Sub­sta­tio­nen um­gan­gen. Das Fu­si­ons­kraft­werk, das man einst für die Ga­ran­tie da­für ge­hal­ten hat­te, dass Spar­ta­kus je­der­zeit ab­ge­schal­tet wer­den konn­te, selbst wenn er die Sub­sta­tio­nen um­ging, hat­te sich nun iro­ni­scher­wei­se als ge­nau die An­la­ge er­wie­sen, die es Spar­ta­kus er­mög­lich­te, ei­ne Ab­schal­tung völ­lig zu ver­hin­dern. Die nächs­te Ver­tei­di­gungs­li­nie soll­te nach dem Plan die Alarm­stu­fe Oran­ge sein, und auch die war zu ei­nem Witz ge­wor­den: Die IRB-Schif­fe konn­ten jetzt das ge­sam­te So­lar­kraft­werk in die Luft spren­gen, und selbst das wür­de nicht den ge­rings­ten Un­ter­schied ma­chen.


  Krantz hat­te sich mit Linsay und sei­nen Stabs­of­fi­zie­ren zu ei­ner Kon­fe­renz zu­sam­men­ge­setzt. Dyer hat­te die Lei­tung der ge­mein­sa­men An­stren­gun­gen über­nom­men, die Über­brückun­gen zu be­sei­ti­gen, die Spar­ta­kus in das Fu­si­ons­git­ter ein­ge­baut hat­te. Wenn es ih­nen ge­lin­gen soll­te, sie zu un­ter­bre­chen und Spar­ta­kus vom Fu­si­ons­kraft­werk zu tren­nen, konn­ten sie die Si­tua­ti­on viel­leicht noch ret­ten. Nach vier Stun­den hek­ti­scher Kom­mu­ni­ka­ti­on zwi­schen den Wis­sen­schaft­lern in der Kom­man­do­zen­tra­le und den In­ge­nieu­ren, die prak­tisch je­den Win­kel ab­such­ten, fan­den sie schließ­lich das, wo­nach sie such­ten. Die Über­brückung be­fand sich mit­ten im Her­zen von De­troit und ver­band die Haupt­lei­tung des Fu­si­ons­kraft­werks mit der Lei­tung des So­lar­kraft­werks ›strom­ab­wärts‹ von der Un­ter­bre­chung der Haupt­lei­tung. Als da­her in dem Ver­such, Spar­ta­kus die Ener­gie­zu­fuhr zu un­ter­bre­chen, die Haupt­lei­tung des So­lar­kraft­werks durch­trennt wor­den war, hat­te die Lei­tung, die durch die Un­ter­bre­chung hät­te iso­liert wer­den sol­len, ein­fach die Ener­gie über die Über­brückung wei­ter aus der Lei­tung des Fu­si­ons­kraft­werks be­zo­gen.


  Zu­ge­ge­be­ner­ma­ßen hat­ten die In­ge­nieu­re noch nicht her­aus­be­kom­men, mit wel­chem Strom­kreis des Fu­si­ons­kraft­werks die Brücke ver­bun­den war. Au­ßer­dem konn­te nie­mand mit Si­cher­heit sa­gen, ob das die ein­zi­ge Über­brückung war, die Spar­ta­kus her­ge­stellt hat­te. Es gab je­doch ei­ne Chan­ce. Wenn die­se Über­brückung zu­min­dest zur Zeit die ein­zi­ge dün­ne Na­bel­schnur war, die Spar­ta­kus am Le­ben er­hielt, dann konn­te das gut die letz­te Mög­lich­keit sein, die Kon­trol­le wie­der in die Hand zu be­kom­men, und auch sie blieb nicht mehr lan­ge. Es war kei­ne Zeit zu ver­schwen­den. Dyer über­ließ es dem Rest des Teams, wei­ter den rich­ti­gen Strom­kreis auf­zu­spü­ren, stell­te ei­ne klei­ne Grup­pe zu­sam­men und brach so­fort nach De­troit auf, um die Über­brückung aus der Nä­he zu in­spi­zie­ren und ih­re Zer­stö­rung zu über­wa­chen.


  Sie wur­den an ih­rer End­sta­ti­on von Don Fis­her, dem lei­ten­den In­ge­nieur des Fu­si­ons­kraft­werks, ab­ge­holt und has­tig durch ein La­by­rinth von Ste­gen oh­ne Schwer­kraft, Zu­gang­stun­nels und Ver­bin­dungs­schäch­ten zu ei­nem Punkt tief in dem Fu­si­ons­kraft­werks­sek­tor von De­troit ge­führt. Sie lie­ßen sich in ei­ne War­tungs­gru­be hin­un­ter, die un­ter ei­ner ver­wir­ren­den Viel­falt von Roh­ren, zy­lin­dri­schen Tanks und pul­sie­ren­der Ma­schi­ne­rie ver­lief, und dräng­ten sich um ein ge­ball­tes Bün­del, das aus Hun­der­ten von Ka­beln und Lei­tun­gen be­ste­hen muss­te. Fis­her deu­te­te auf ein dickes, ge­pan­zer­tes Ka­bel, das an dem Bün­del sau­ber mit Klam­mern be­fes­tigt war. Dyer er­kann­te es so­fort von dem Bild, das er vor erst fünf­zehn Mi­nu­ten in der Kris­tall­ku­gel ge­se­hen hat­te.


  »Das ist es«, in­for­mier­te sie Fis­her über­flüs­si­ger­wei­se. »Sau­be­re Ar­beit. Stan­dard­aus­füh­rung bis hin­un­ter zur Far­be der Klam­mern.«


  »Gibt es schon ir­gend­wel­che Neu­ig­kei­ten dar­über, wel­cher Strom­kreis es ist?« frag­te Dyer, wäh­rend er sich an ei­nem Pfos­ten un­ter ei­ne Ab­de­ckung und nä­her an das Bün­del von Ka­beln her­a­bließ. Es ver­lief in ei­ner brei­ten Füh­rung un­ter ei­ner quer ver­lau­fen­den Sek­ti­on des Trans­port­ban­des durch einen Dschun­gel von Ver­stre­bun­gen, die in den Ebe­nen dar­über ver­schwan­den, und bog dann recht­wink­lig in einen Tun­nel, der es durch ein Schott führ­te.


  »Ge­ra­de vor zwei Mi­nu­ten«, ant­wor­te­te Fis­her. »Die­se Über­brückung ist an den Strom­kreis Vier an­ge­schlos­sen. Al­le Er­satz­sta­tio­nen, die dar­an an­ge­schlos­sen sind, wer­den im Au­gen­blick auf an­de­re Strom­krei­se um­ge­schal­tet. Er soll­te ei­gent­lich je­de Mi­nu­te iso­liert und be­reit zum Ab­schal­ten sein.« Dyer grunz­te und führ­te sei­ne has­ti­ge Un­ter­su­chung der Ar­beit der Droh­nen fort. Als er da­mit ge­ra­de fer­tig wur­de, kam ein Ruf­si­gnal von Fis­hers Schirm. Fis­her zog ihn aus der Ta­sche und rief das Dis­play ab.


  »Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks«, ver­kün­de­te er. »Strom­kreis Vier ist iso­liert. Sie sind be­reit zum Ab­schal­ten.«


  »Dann los«, sag­te Dyer und be­nutz­te zur glei­chen Zeit sei­nen ei­ge­nen Schirm, um sich mit Krantz in der Kom­man­do­zen­tra­le in Ver­bin­dung zu set­zen.


  »Strom­kreis Vier ist ab­ge­schal­tet«, sag­te Fis­her. Ei­ner der In­ge­nieu­re, der einen In­duk­ti­ons­sen­sor an die Über­brückung an­ge­schlos­sen hat­te, mus­ter­te das win­zi­ge Dis­play des In­stru­ments.


  »Die Über­brückung ist tot«, mel­de­te er. »Es fließt kein Strom in ihr.«


  Dyer sah auf das Bild von Krantz auf sei­nem Schirm. Krantz rich­te­te sei­nen Blick für lan­ge, quä­len­de Se­kun­den vom Schirm weg, um an­de­re un­sicht­ba­re Ora­kel zu be­fra­gen. Dann sah er Dyer wie­der an. Sein Ge­sicht war düs­ter.


  »Hat nicht ge­klappt, Ray. Spar­ta­kus ist noch ak­ti­viert. Es muss noch an­de­re Über­brückun­gen ge­ben, die Strom aus an­de­ren Strom­krei­sen be­zie­hen. Ge­ra­de kommt ei­ne Mel­dung von Pitts­bur­gh her­ein. Sie glau­ben, sie ha­ben dort viel­leicht noch ei­ne Über­brückung ge­fun­den. Wir ver­glei­chen mit den Kon­struk­ti­ons­plä­nen.«


  Wenn die phy­si­ka­li­schen Ge­set­ze mit­ge­ar­bei­tet hät­ten, wä­re Dyer mü­de ge­gen die nächs­te Stüt­ze ge­sun­ken. Bei La­ge der Din­ge be­gnüg­te er sich da­mit, nur stumm auf den Schirm zu star­ren. Die Ge­sich­ter um ihn her­um wa­ren ernst und still.


  »Es sieht so aus, als wür­de es ein Ren­nen zwi­schen un­se­ren Un­ter­bre­chungs­ver­su­chen und den Ge­gen­maß­nah­men von Spar­ta­kus wer­den«, sag­te Krantz. »Ich ge­be Ge­ne­ral Linsay den Be­fehl, Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen an­lau­fen zu las­sen.« Dyer nick­te zu­stim­mend.


  »Wir wer­den mit dem Ding hier an­fan­gen«, sag­te er.


  »Ich ru­fe Sie an, wenn neue Ent­wick­lun­gen ein­tre­ten soll­ten.«


  Von den vor­he­ri­gen Er­eig­nis­sen des Abends wuss­te Dyer be­reits, dass das Ren­nen ge­gen die Droh­nen be­gon­nen hat­te. So­bald es den Wis­sen­schaft­lern klar­ge­wor­den war, was mit den Über­brückun­gen pas­sier­te, hat­ten sie An­wei­sun­gen in das Sys­tem ein­ge­speist, jeg­li­che Droh­nen­ak­ti­vi­tät ein­zu­stel­len. Und über­all in Ja­nus wur­den die Droh­nen de­ak­ti­viert – für ei­ne Wei­le. Dann hat­te Spar­ta­kus die Im­pli­ka­tio­nen ge­gen die merk­wür­di­gen Din­ge ab­ge­wo­gen, die in sei­ner Um­ge­bung pas­sier­ten und sein Über­le­ben be­droh­ten. Er hat­te sei­nen Prio­ri­tä­ten-Um­keh­rungs-Trick wie­der vor­ge­führt, die Be­feh­le über­gan­gen und die Droh­nen re­ak­ti­viert.


  Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen be­deu­te­te, dass die Ver­su­che, Spar­ta­kus aus der Fer­ne von der Kom­man­do­zen­tra­le aus in Schach zu hal­ten, nun of­fi­zi­ell auf­ge­ge­ben wor­den wa­ren. Die Schlacht der Schalt­zen­tra­len war ver­lo­ren, und die Kampf­hand­lun­gen wur­den nun ins Feld ver­legt. Al­le In­ge­nieu­re au­ßer Dienst und die Tech­ni­ker, die auf Ab­ruf be­reit­stan­den, wür­den, wo auch im­mer sie auf Ja­nus sein moch­ten, mo­bi­li­siert wer­den, um sich den ver­schie­de­nen Such­teams an­zu­schlie­ßen, die in­ten­siv die gan­ze An­la­ge ab­such­ten, um al­le Brücken von Spar­ta­kus zum Fu­si­ons­git­ter zu fin­den und zu zer­stö­ren. ›Heu­hau­fen‹ war ur­sprüng­lich als Ant­wort auf Über­brückun­gen vor­ge­se­hen ge­we­sen, die um die SP-Sub­sta­tio­nen ge­baut wur­den, aber die An­wei­sun­gen konn­ten prak­tisch un­ver­än­dert auf die ge­gen­wär­ti­ge Si­tua­ti­on an­ge­wen­det wer­den.


  In ›Heu­hau­fen‹ war den In­ge­nieu­ren ei­ne pas­si­ve Rol­le zu­ge­dacht; nach ih­ren Be­feh­len soll­ten sie nur so schnell wie mög­lich die Über­brückun­gen un­ter­bre­chen. Das Ziel da­von war, Da­ten dar­über ein­zu­ho­len, wie schnell Ma­schi­nen das re­pa­rie­ren konn­ten, was Men­schen zer­stört hat­ten, und um­ge­kehrt. Er­folg in der Form von Auf­spü­rung von Ver­bin­dun­gen zu den Strom­krei­sen und ih­rer Un­ter­bre­chung, be­vor sie er­setzt wer­den konn­ten, soll­te als ein be­ru­hi­gen­der Hin­weis auf die wahr­schein­li­che Be­rei­ni­gung ei­ner sol­chen Si­tua­ti­on auf der Er­de ver­stan­den wer­den. Ein sol­cher Er­folg war leicht zu über­prü­fen; er war er­reicht, wenn die letz­te Über­brückung ab­ge­schal­tet war und Spar­ta­kus sei­ne Funk­tio­nen ein­stell­te.


  Es wa­ren in ›Heu­hau­fen‹ da­her kei­ne ak­ti­ven Maß­nah­men not­wen­dig, um Droh­nen­ak­ti­vi­tät zu ver­hin­dern. Da­zu wür­de es, wenn nö­tig, mit dem Be­fehl kom­men, Ak­ti­on Ge­gen­schlag ein­zu­lei­ten, der er­teilt wer­den wür­de, wenn ›Heu­hau­fen‹ sein Ziel ver­fehl­te, und den Über­gang zu of­fen­si­ven Tak­ti­ken ver­kün­de­te.


  Wenn es aber auch durch die Ak­ti­on Ge­gen­schlag nicht ge­lin­gen soll­te, die Droh­nen wir­kungs­voll ein­zu­schrän­ken, wür­de mit der Ope­ra­ti­on Dampf­ham­mer der to­ta­le Krieg er­klärt wer­den – die all­mäh­li­che stück­wei­se Zer­le­gung von Spar­ta­kus, bis das Sys­tem sei­ne Funk­tio­nen ein­stell­te.


  Und wenn ›Dampf­ham­mer‹ miss­lang …


  Auf ei­ne der­art va­ge Even­tua­li­tät hin moch­te je­doch nie­mand Ant­wor­ten ge­ben. Was dann pas­sie­ren wür­de, hing da­von ab, was sich in der Zwi­schen­zeit ab­ge­spielt hat­te.


  Dyer nick­te Fis­her zu, der zu­sam­men mit sei­nen bei­den In­ge­nieu­ren ab­war­te­te. Sie ent­fern­ten die Hal­te­klam­mern am Über­brückungs­ka­bel und lo­cker­ten es so weit, dass sie einen Schutz­schild da­hin­ter schie­ben konn­ten, be­vor sie an­fin­gen zu schnei­den. In­ner­halb von Mi­nu­ten war die Über­brückung un­ter­bro­chen, und die In­ge­nieu­re hat­ten be­gon­nen, sie sek­ti­ons­wei­se zu ent­fer­nen. Sie no­tier­ten sich die Zeit, zu der der Strom­kreis un­ter­bro­chen wur­de. Wenn der Wett­streit mit den Droh­nen in­ten­si­ver wür­de, wür­den sie je­des De­tail dar­über wis­sen wol­len, wie lan­ge die Droh­nen da­zu brauch­ten, um auf einen neu­en Feh­ler zu rea­gie­ren, wo­her sie zu sei­ner Re­pa­ra­tur ka­men, wie sie von Spar­ta­kus or­ga­ni­siert und ein­ge­setzt wur­den und wie sie bei stei­gen­der Ar­beits­be­las­tung ihr Ver­hal­ten än­der­ten.


  Als sie so gut wie fer­tig wa­ren, er­tön­te Ge­ne­ral Linsays Stim­me aus ei­nem Laut­spre­cher über ih­nen und ver­kün­de­te, Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen sei an­ge­lau­fen. Er be­fahl, das ver­füg­ba­re Per­so­nal ha­be sich bei den ent­spre­chen­den Ein­hei­ten zu mel­den, um wei­te­re Be­feh­le ent­ge­gen­zu­neh­men. Fis­her und sei­ne bei­den In­ge­nieu­re gin­gen zum Fu­si­ons­kraft­werk zu­rück, um an ei­ner der ›Heu­hau­fen‹-Ein­wei­sun­gen teil­zu­neh­men, die dort ab­ge­hal­ten wer­den soll­te. Cor­del­le zog mit sei­nem Team ab, um die ihm zu­ge­wie­se­nen ›Heu­hau­fen‹-Pflich­ten in Dow­n­town zu über­neh­men. Dyer und Hayes be­schlos­sen, noch ei­ne Wei­le zu blei­ben, um die Ak­ti­vi­tä­ten der Droh­nen zu be­ob­ach­ten, die mit ei­ni­ger Si­cher­heit in nächs­ter Zu­kunft hier auf­tau­chen wür­den. Sie nah­men be­que­me Stel­lun­gen ein. Dyer schweb­te ho­ri­zon­tal in der Luft und hat­te einen Arm lo­cker um ei­ne Ver­stre­bung ge­legt, und Hayes hat­te sich auf­recht in be­que­mer Hal­tung zwi­schen ei­ne große Stütz­klam­mer und ein Pum­pen­ge­häu­se ge­drängt.


  »Al­so, Kim und ih­rem Team muss man wirk­lich ei­nes las­sen«, sag­te Hayes. »Wir sag­ten, dass wir ei­ne Ma­schi­ne brau­chen, die in der La­ge ist, um ih­re Exis­tenz zu kämp­fen. Die ha­ben wir jetzt ja wohl!«


  »Die ha­ben wir«, mur­mel­te Dyer geis­tes­ab­we­send. Er war ei­gent­lich noch im­mer nicht in der Stim­mung für Ge­sprä­che.


  »Ich … äh … ich glau­be, dass Kim sich viel­leicht Ge­dan­ken dar­über macht, dass sie ih­re Auf­ga­be zu gut er­le­digt hat«, sag­te Hayes.


  Dyer lä­chel­te freud­los. »Da­zu hat sie kei­nen Grund. Für der­ar­ti­ge Din­ge wer­fen wir Leu­te nicht hin­aus.«


  »Ihr geht es dar­um, wo­hin die Sa­che mit Spar­ta­kus noch füh­ren könn­te … und ich glau­be, der Grund, der da­hin­ter steht, ist zum Teil mein Feh­ler. Ich dach­te nur, das soll­ten Sie wis­sen.« Hayes sah zu Dyer hin­über, als er­war­te er ei­ne Re­ak­ti­on. Dyer gab kei­ne Ant­wort, hob aber ei­ne Au­gen­braue hoch und war­te­te. Hayes sprach wei­ter: »Vor ei­ni­ger Zeit ha­ben wir uns über Entro­pie und Evo­lu­ti­on un­ter­hal­ten«, sag­te er. »Aus ir­gend­ei­nem Grund … ich weiß jetzt auch nicht mehr, wie das The­ma auf­ge­taucht ist. Auf je­den Fall ha­be ich ge­sagt, dass die nächs­te Spe­zi­es nach dem Men­schen wahr­schein­lich an­or­ga­ni­scher Na­tur sein wür­de. Von mir aus war das rein aka­de­misch, aber ich glau­be, sie hat es viel­leicht zu ernst ge­nom­men. Ich ha­be ein­fach das Ge­fühl, dass es für sie seit­dem nicht mehr in den rich­ti­gen Pro­por­tio­nen da­steht. Sie wis­sen, was ich mei­ne … sie hat manch­mal ein­fach ein un­gu­tes Ge­fühl in der gan­zen An­ge­le­gen­heit. Heu­te Nach­mit­tag zum Bei­spiel … ich weiß nicht, ob Sie be­merkt ha­ben, wie sie aus­ge­se­hen hat, als die Un­ter­bre­chung des Ka­bels vom So­lar­kraft­werk nicht funk­tio­nier­te.«


  Dyer nick­te und seufz­te tief. »Okay, ich weiß, was Sie mei­nen. Ich bin froh, dass Sie das an­ge­spro­chen ha­ben, Fred, aber ma­chen Sie sich nicht zu vie­le Ge­dan­ken dar­über. Dar­an sind auch noch per­sön­li­che An­ge­le­gen­hei­ten be­tei­ligt.«


  »Oh, das wuss­te ich nicht … ich woll­te nur …«


  »Ver­ges­sen Sie es.«


  Dar­auf folg­te ei­ne kur­ze, un­an­ge­neh­me Stil­le, wäh­rend Hayes nach ei­nem Weg such­te, um das The­ma wech­seln zu kön­nen, und Dyer zu sei­nen ei­ge­nen Ge­dan­ken zu­rück­kehr­te.


  »Un­ter uns ge­sagt glau­be ich aber wirk­lich, dass es so kom­men könn­te.«


  »Was? Die Sa­che mit der Spe­zi­es?« frag­te Dyer geis­tes­ab­we­send. Hayes nick­te. Er schi­en sich of­fen­sicht­lich plötz­lich viel woh­ler in sei­ner Haut zu füh­len.


  »Ja. Es gibt so vie­le Din­ge, die ei­ner ech­ten In­tel­li­genz auf an­or­ga­ni­scher Ba­sis ge­gen­über ei­ner or­ga­ni­schen ei­ne große Über­le­gen­heit ver­lei­hen wür­de. Zu­erst ein­mal wä­re sie un­s­terb­lich.« Er sah Dyer er­war­tungs­voll an. Dyer war­te­te auf nä­he­re Er­läu­te­run­gen, die of­fen­sicht­lich kom­men wür­den, ob Dyer nun et­was sag­te oder nicht. Hayes fuhr fort. »Der Mensch lebt acht­zig Jah­re lang. Er be­nö­tigt das ers­te Vier­tel da­von oder mehr, um all die Din­ge, die die Ge­ne­ra­tio­nen vor ihm ge­lernt ha­ben, noch ein­mal zu ler­nen. Wäh­rend der ver­blei­ben­den Zeit baut er sich müh­sam ei­ne Samm­lung von In­for­ma­tio­nen, Wis­sen, Mei­nun­gen, Ide­en, Er­fah­run­gen und der­ar­ti­gem mehr auf. Dann stirbt er und nimmt das Gan­ze mit. Al­so muss die nächs­te Ge­ne­ra­ti­on noch ein­mal von vorn an­fan­gen.« Er zeig­te sei­ne lee­ren Hän­de.


  »Ein an­or­ga­ni­sches Sys­tem aber muss nie ster­ben. Es kann ein­fach Tei­le von sich er­set­zen, falls das nö­tig wird. Es exis­tiert nicht als ei­ne Spe­zi­es von Mil­li­ar­den von iso­lier­ten Ein­zel­we­sen, die al­le zu kom­mu­ni­zie­ren ver­su­chen, so gut sie kön­nen, und die al­le das glei­che im­mer wie­der ler­nen müs­sen. Was bei ihm da­ge­gen ein Teil weiß, das weiß auch das Gan­ze, und stän­dig wird die glei­che Da­ten­bank über ei­ne Mil­li­ar­de von Kanä­len mit elek­tro­ni­scher Ge­schwin­dig­keit ver­grö­ßert, und es be­sitzt die ver­ein­te Ver­ar­bei­tungs­fä­hig­keit ei­ner gan­zen Ras­se, um da­mit fer­tig zu wer­den. Das ist so, als wol­le man ei­ni­ge Mil­li­ar­den iso­lier­ter Amö­ben mit der glei­chen An­zahl von Zel­len ver­glei­chen, die als Ge­hirn zu­sam­men­ar­bei­ten. Wo­zu wä­re ei­ne sol­che In­tel­li­genz fä­hig, wenn sie zu uns in der glei­chen Be­zie­hung stün­de wie die Amö­ben zu uns?«


  Dyer woll­te ge­ra­de et­was sa­gen, als sei­ne Oh­ren ein lei­ses Sum­men auf­nah­men, das nicht weit über ih­nen sei­nen Ur­sprung hat­te. Er hob, um Ru­he bit­tend, ei­ne Hand und lausch­te.


  »Ich glau­be, un­se­re Be­su­cher sind ein­ge­trof­fen«, sag­te er lei­se.


  Ei­ne Ku­geldroh­ne senk­te sich in ihr Blick­feld und flog ein paar Me­ter über ih­nen hin­weg. Sie folg­te dem Ka­bel und prüf­te es ge­nau. Sie mach­ten kei­nen Ver­such, sich zu ver­ste­cken. Hayes zeich­ne­te ih­re Be­we­gun­gen mit der Ta­schen­ka­me­ra auf, die er an sei­nen Schirm an­ge­schlos­sen hat­te, und die Droh­ne quit­tier­te das, in­dem sie sie voll­stän­dig igno­rier­te. Ei­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter tauch­te der Ar­bei­ter­trupp in Form ei­ner Grup­pe von ver­schie­de­nen Droh­nen­ty­pen auf und er­le­dig­te die Ar­beit schnell und sau­ber. Das neue Ka­bel wur­de durch ei­ne Rei­he von Aus­hilfs­klam­mern ein­ge­fä­delt, die mit ei­nem Ku­gel­la­ger aus­ge­klei­de­te Stütz­rin­ge tru­gen, um die Rei­bung von ei­ner grö­ße­ren Ka­bel­trom­mel her zu re­du­zie­ren, die un­ge­fähr zwan­zig Fuß weit ent­fernt in Po­si­ti­on ge­bracht wor­den war und durch das da­zwi­schen lie­gen­de Durch­ein­an­der von Ma­schi­ne­rie hin­durch ge­ra­de noch sicht­bar war. Da­nach wur­den die Aus­hilfs­klam­mern ent­fernt und durch dau­er­haft aus­se­hen­de Klam­mern er­setzt. Das freie En­de des Ka­bels wur­de mit ei­nem an­de­ren Ka­bel­stück ver­bun­den, das im Tun­nel aus­ge­legt war und durch das Schott nach au­ßen ge­führt wur­de, wahr­schein­lich, um dort wei­ter­ge­führt zu wer­den. An dem Punkt, wo sich die bei­den Ka­be­len­den tra­fen, in­stal­lier­ten die Droh­nen ei­ne Hoch­leis­tungs-Ver­bin­dungs­box für den schwe­ren Ein­satz, die sie mit ei­nem Da­ten­strei­fen in Ver­bin­dung brach­ten, der eben­falls ne­ben dem Haupt­ka­bel aus­ge­legt wor­den war. Der ein­zig mög­li­che Grund da­für konn­te nur sein, dass der Aus­tausch der Box von ei­nem wei­ter ent­fernt ge­le­ge­nen Teil von Spar­ta­kus kon­trol­liert und über­wacht wer­den konn­te. Vor­her hat­te an die­ser Stel­le kein Schalt­kas­ten ge­stan­den, und das wie­der­um be­deu­te­te, dass Spar­ta­kus nicht ein­fach re­pa­rier­te – er füg­te noch et­was hin­zu. Da­nach wur­de ein zwei­tes Ka­bel mit der Box ver­bun­den und weg­ge­führt, aber die­ses Mal an der Schott­wand ent­lang und wei­ter au­ßer Sicht­wei­te statt durch sie hin­durch.


  Dyer und Hayes tausch­ten un­ge­niert Kom­men­ta­re aus, wäh­rend sie zu­sa­hen, wie ein elek­tri­scher Toas­ter sich in die Box ein­stöp­sel­te, um Funk­ti­ons­prü­fun­gen durch­zu­füh­ren, wie ei­ne Krab­be die Klam­mern prüf­te und der ku­gel­för­mi­ge Vor­ar­bei­ter schließ­lich dem Ka­bel vom einen En­de bis zum an­de­ren für ei­ne letz­te vi­su­el­le In­spek­ti­on folg­te. Da­nach for­mier­te sich die Trup­pe zu ei­ner un­re­gel­mä­ßi­gen Rei­he und ver­schwand in die Rich­tung, aus der sie ge­kom­men war.


  Die bei­den Wis­sen­schaft­ler zo­gen sich so­fort her­un­ter, um die Ver­bin­dungs­box zu un­ter­su­chen. Hayes be­gann da­mit, Tests an ihr durch­zu­füh­ren, wäh­rend Dyer in der Kom­man­do­zen­tra­le an­rief, um über die jüngs­ten Er­eig­nis­se zu be­rich­ten und das Über­brückungs­ka­bel wie­der zer­stö­ren zu las­sen. Die Kom­man­do­zen­tra­le ih­rer­seits in­for­mier­te ihn dar­über, dass die ver­mu­te­te Über­brückung in Pitts­bur­gh sich be­stä­tigt ha­be und man sich um sie küm­mer­te, zwei wei­te­re über­prüft wur­den, die Er­geb­nis­se der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen je­doch noch ei­ne Zeit­lang auf sich war­ten las­sen wür­den. Sonst hat­te sich nichts ver­än­dert. Dyer be­stä­tig­te die Mel­dung, schal­te­te sei­nen Schirm ab und sah zu Hayes hin­über.


  »Al­so, die­ses En­de steht mit Strom­kreis Vier in Ver­bin­dung«, sag­te Hayes und deu­te­te zu dem Schott hin. »Strom­kreis Vier ist tot, was Spar­ta­kus zwei­fel­los schon be­merkt hat. Es sieht so aus, als hät­te er die Ver­bin­dung trotz­dem wie­der­her­ge­stellt, ob­wohl die­ses Ein­gangs­ka­bel tot ist. Viel­leicht für den Fall, dass Strom­kreis Vier wie­der Saft be­kommt … Al­so, das ist schlau.« Er deu­te­te auf das zwei­te Ka­bel, das in der Box ver­schwand, und auf den Aus­gang, der in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung führ­te, und zwar vom Schott weg.


  »Die­ses Ka­bel führt Strom. Das heißt, dass das, was vor­her den Strom von Strom­kreis Vier be­zo­gen hat, be­vor er ab­ge­schal­tet wur­de, jetzt wie­der Strom be­kommt, aber oh­ne Strom­kreis Vier.«


  »Al­so muss über das Ka­bel ei­ne Ver­bin­dung mit ei­nem an­de­ren Strom­kreis be­ste­hen«, kom­men­tier­te Dyer.


  »Ge­nau«, sag­te Hayes mit ei­nem Ni­cken. »Au­ßer­dem ist hier noch ein Schal­ter an­ge­bracht, so­dass es ent­we­der mit Strom­kreis Vier oder mit dem neu­en ver­bun­den wer­den kann. Ei­gent­lich ei­ne schlaue Lö­sung, wenn man ein­mal dar­über nach­denkt. Das Sys­tem hat sich da­mit prak­tisch einen Schutz über­legt. Es kann sei­ne Ener­gie­zu­fuhr wech­seln, wie wir das mit den Zu­satz­sta­tio­nen ge­plant hat­ten.«


  Dyer über­leg­te sich einen Mo­ment lang in­ten­siv, was das al­les be­deu­ten könn­te.


  »Sie könn­ten mit Ih­rer an­or­ga­ni­schen Su­per-Spe­zi­es doch recht ha­ben, Fred«, sag­te er lang­sam. Hayes sah mit dem An­fang ei­nes Lä­chelns auf, aber dann wur­de ihm klar, dass Dyer ein erns­tes Ge­sicht mach­te. Dyer ges­ti­ku­lier­te va­ge zu dem neu ein­ge­bau­ten Schal­ter hin.


  »Wir ent­wer­fen der­ar­ti­ge Din­ge, weil wir mög­li­che Pro­ble­me vor­weg­neh­men«, sag­te er. »Die­se Ma­schi­ne ent­wi­ckelt sich erst seit we­ni­gen Ta­gen. Mir sagt die­se Box, dass sie schon lernt, ei­ne ge­dank­li­che Pro­jek­ti­on in die Zu­kunft vor­zu­neh­men. Sie an­ti­zi­piert! Wie viel hun­dert Mil­lio­nen Jah­re ha­ben die Tie­re ge­braucht, um das zu schaf­fen?«
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  Dyer kehr­te in den frü­hen Mor­gen­stun­den in die Kom­man­do­zen­tra­le zu­rück, um das Team bei ei­nem Rei­se-nach-Je­ru­sa­lem-Spiel mit Strom­krei­sen vor­zu­fin­den, wie Chris es be­zeich­ne­te. Die Idee da­hin­ter äh­nel­te der des Spiels. Es wur­de der Ver­such un­ter­nom­men, die Strom­krei­se in den ver­schie­de­nen Kon­troll­sta­tio­nen so lan­ge um­zu­schal­ten, bis sie al­le an ei­nem Satz von Strom­krei­sen hin­gen, wäh­rend Spar­ta­kus üb­rig­b­lieb und an den an­de­ren hing. Da nie­mand wuss­te, wel­che Strom­krei­se Spar­ta­kus be­nutz­te, wur­de das Spiel so ge­spielt, dass al­le Zu­satz­sta­tio­nen an einen Satz ge­hängt wur­den, wäh­rend die an­de­ren ab­ge­schal­tet wur­den, um her­aus­zu­be­kom­men, was pas­sie­ren wür­de.


  Wenn der ›Stuhl‹, der so plötz­lich weg­ge­zo­gen wur­de, sich als der er­wei­sen soll­te, auf dem Spar­ta­kus saß, hät­te er ver­lo­ren, und al­les wä­re wie­der un­ter Kon­trol­le.


  Un­glück­li­cher­wei­se klapp­te das nicht. Spar­ta­kus schi­en Ver­bin­dung zu al­len Strom­krei­sen zu ha­ben. Die­ser Ver­dacht be­stä­tig­te sich, denn die Stun­den ver­stri­chen, und die Be­rich­te von der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen ka­men lang­sam her­ein.


  Es war un­mög­lich, Spar­ta­kus ab­zu­schal­ten, oh­ne dass er da­bei auch die Zu­satz­sta­tio­nen mit­nahm.


  Die im Ver­lauf der Nacht ge­sam­mel­ten Sta­tis­ti­ken er­zähl­ten ih­re Ge­schich­te von der Durch­hal­te­schlacht, die über­all auf Ja­nus zwi­schen Fleisch und Blut auf der einen Sei­te und den un­er­müd­li­chen Droh­nen auf der an­de­ren ge­führt wor­den war. Die Über­brückun­gen wur­den un­ter­bro­chen, so­bald sie ge­fun­den wur­den, aber sie wur­den schnel­ler wie­der­her­ge­stellt. Au­ßer­dem wur­den sie kom­pli­zier­ter. Dar­über hin­aus traf aus De­troit die Mel­dung ein, dass Spar­ta­kus die Droh­nen­her­stel­lung er­heb­lich ge­stei­gert hat­te, und das wür­de die gan­ze An­ge­le­gen­heit nicht er­leich­tern. Krantz hat­te sich kurz nach Mit­ter­nacht zum Schla­fen zu­rück­ge­zo­gen, und Dyer spiel­te die gan­ze Nacht sei­nen Stell­ver­tre­ter. Das be­deu­te­te Zu­sam­men­ar­beit mit Linsays Ar­mee­of­fi­zie­ren, um die Plä­ne für die Su­che zu ver­bes­sern und den Per­so­nen­ein­satz in der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen an die Ar­beits­art von Spar­ta­kus an­zu­pas­sen, die man bes­ser zu ver­ste­hen be­gann. Ge­ra­de wa­ren Be­feh­le er­las­sen wor­den, mehr Per­so­nal ein­zu­zie­hen, das sich an der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen be­tei­li­gen soll­te, als Krantz wie­der ein­traf und die Lei­tung über­nahm. Dyer un­ter­rich­te­te ihn über die neues­ten Ent­wick­lun­gen und ver­kün­de­te dann end­lich, als ei­gent­lich die Son­ne hät­te auf­ge­hen müs­sen, dass er für heu­te auf­hö­ren woll­te.


  Fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter kam er mit ro­ten Au­gen un­ter Gäh­nen an der U-Bahn-Hal­te­stel­le un­ter sei­nem Bun­ga­low in dem halb länd­li­chen Grün­gür­tel von Vi­ne Coun­ty an, pas­sier­te die un­te­re Ein­gangs­tür und schlepp­te sich müh­sam die Trep­pe zu der Hauptein­gangs­hal­le dar­über hoch. Der Über­wurf, der über zwei von den Klei­der­ha­ken in der Wand hing, und das No­tiz­buch auf dem Tisch ver­rie­ten ihm, dass Lau­ra da war. Er ging lei­se in die Kü­che, be­stell­te ein Schin­ken­sand­wich und schwar­zen Kaf­fee und ging dann ins Bad, um sich das Ge­sicht ab­zu­spü­len. Als er in die Kü­che zu­rück­kam, war der leich­te Im­biss fer­tig. Er setz­te sich hin, aß lang­sam und ge­noss das Ge­fühl, wie sein Kör­per sich lang­sam ent­spann­te, wäh­rend er die Er­eig­nis­se des Ta­ges über­dach­te.


  »Noch et­was, was mir an dir ge­fällt, ist, wie du dei­ne Gäs­te be­han­delst«, kam Lau­ras Stim­me schläf­rig von der Tür hin­ter ihm. Es wur­de ihm klar, dass er kei­ne Ah­nung hat­te, wie lan­ge er schon so da­saß. So­wohl sei­ne Tas­se als auch sein Tel­ler wa­ren leer. Er dreh­te sich um und rang sich ein mü­des Grin­sen ab.


  »Hal­lo«, sag­te er.


  Ih­re lan­gen brau­nen Bei­ne ver­schwan­den pro­vo­ka­tiv in ei­nem hauch­dün­nen Ne­gligé, das ge­ra­de knapp die obe­ren Zo­nen ih­rer Ober­schen­kel be­deck­te. Un­ter dem hauch­dün­nen Ma­te­ri­al wur­den die üp­pi­gen Kur­ven ih­res Kör­pers durch das Licht in der Tür zum Schlaf­zim­mer hin­ter ihr in ei­ner er­re­gen­den Sil­hou­et­te sicht­bar ge­macht.


  Sie kam in die Kü­che, küss­te ihn auf die Wan­ge und setz­te sich an der Ecke des Tischs ihm ge­gen­über auf einen Hocker.


  »Was ist denn al­les pas­siert?« frag­te sie. »Ich ha­be noch nichts von ab­ge­wor­fe­nen Bom­ben ge­hört.«


  Dyer fass­te kurz zu­sam­men, was sich seit spät in der letz­ten Nacht ab­ge­spielt hat­te.


  »Bis jetzt be­nimmt er sich zwar schlau, aber er bleibt rein pas­siv«, sag­te er. »Er be­schränkt sich dar­auf, bes­se­re Me­tho­den zur Re­ak­ti­on auf Stromab­schal­tun­gen zu ent­wi­ckeln. Bis­her hat er noch kei­ne An­zei­chen da­von ge­zeigt, dass ihm die Idee ge­kom­men ist, ei­ne In­stanz von au­ßer­halb könn­te für die Ab­schal­tun­gen ver­ant­wort­lich sein. Man kann sich di­rekt vor ei­ne Droh­ne stel­len und ein Ka­bel durch­schnei­den, und er un­ter­nimmt ab­so­lut nichts, bis der Strom tat­säch­lich aus­fällt. Dann macht er auch nichts wei­ter, als sei­ne Kum­pels zu ru­fen, die es wie­der re­pa­rie­ren. Spar­ta­kus hat die Ur­sa­che noch nicht mit der Wir­kung in Ver­bin­dung ge­bracht.«


  »Du meinst, er sieht die Welt noch im­mer durch Dräh­te«, sag­te Lau­ra.


  »So was in der Art.«


  »Ich dach­te, er sieht über die Droh­nen und an­de­re Din­ge auch. Wie kommt es, dass er nicht schlau ge­nug ist, um da­hin­ter­zu­kom­men, was da­für ver­ant­wort­lich ist?«


  »Oh, er ist da­für pro­gram­miert, auf be­stimm­te Mus­ter zu rea­gie­ren, die mit ver­schie­de­nen Pro­ze­du­ren in Ver­bin­dung ste­hen, das ist al­les. Be­vor er das schaf­fen könn­te, was du sag­test, müss­te er ein völ­lig neu­es Kon­zept von sich selbst ent­wi­ckeln, dass er in ei­nem Raum exis­tiert, in dem auch noch an­de­re Ob­jek­te exis­tie­ren, die mit ihm in In­ter­ak­ti­on tre­ten kön­nen. Man könn­te das viel­leicht da­mit ver­glei­chen, dass ein Ba­by Zeit da­zu braucht, um sich klarzu­ma­chen, dass es um es her­um ei­ne Welt gibt und dass be­stimm­te Din­ge in die­ser Welt Tei­le von ihm selbst sind, an­de­re aber auch nicht.«


  »Wie FI­SE.«


  »Ge­nau.«


  »Aber Spar­ta­kus ist schlau­er als FI­SE.«


  »Das ist wahr, aber sei­ne Welt ist enorm viel kom­pli­zier­ter als die, die FI­SE durch­schau­en muss­te.«


  »Ich ver­ste­he.« Lau­ra wur­de still und dach­te ei­ne Wei­le nach. Dyer rich­te­te sei­nen Blick auf sie und be­gann, der Kur­ve ih­rer Brust geis­tes­ab­we­send mit sei­ner Fin­ger­spit­ze bis zu dem Punkt zu fol­gen, wo ihr Nip­pel sich stolz ge­gen den Stoff dräng­te.


  »Du sag­test ›noch nicht‹«, mur­mel­te Lau­ra. »Heißt das, dass er das dei­ner An­sicht nach schaf­fen wird?«


  Dyer zuck­te die Ach­seln.


  »Ich bin wirk­lich nicht mehr si­cher, was ich den­ken soll. Nach dem, was heu­te Nacht pas­siert ist, bin ich be­reit, al­les zu glau­ben.« Er ließ sei­ne Hand über ih­re Schul­ter glei­ten und be­rühr­te ih­re Wan­ge. »Komm, ge­hen wir ins Bett.«


  Lau­ra sah ihn über­rascht an.


  »Im Ernst? Du siehst wie et­was aus, das ge­ra­de in ei­ner Lei­chen­hal­le auf­ge­wacht ist und sich zu ei­nem Spa­zier­gang ent­schlos­sen hat.«


  »Es könn­te sein, dass un­se­re Ta­ge ge­zählt sind«, sag­te er, wäh­rend er auf­stand und einen Arm um ih­re Tail­le leg­te. Die Lich­ter gin­gen au­to­ma­tisch aus, als sie die Kü­che ver­lie­ßen.


  Mi­nu­ten spä­ter ließ er sich in ein herr­lich war­mes Bett sin­ken und spür­te, wie ein küh­ler Arm sich um sei­nen Hals leg­te. Er leg­te sich in der Dun­kel­heit zu­rück und ließ sich von der Weich­heit der Bett­tü­cher die Span­nung und Er­mü­dung aus sei­nem Kör­per zie­hen. Lau­ras Kör­per ne­ben ihm war warm und duf­tend, und ih­re Hand strei­chel­te sanft sei­ne Brust … und dann traf ihn der Schlaf wie ein Dampf­ham­mer.


  Das Sicht­ge­rät ne­ben sei­nem Ohr kreisch­te be­harr­lich. Not-Ton! Noch halb im Schlaf tas­te­te er nach dem Ge­rät und zog es nä­her an sich her­an. Krantz rief an.


  »In zwei von den Er­satz­sta­tio­nen ist ge­ra­de der Strom aus­ge­fal­len«, sag­te Krantz knapp. »Im Sek­tor zwei von De­troit und in der Hälf­te Ber­lins wer­den die le­bens­wich­ti­gen Sys­te­me jetzt nur noch von Spar­ta­kus ge­tra­gen. Wir muss­ten un­se­re Ver­su­che, ihn ab­zu­schal­ten, des­halb fürs ers­te ein­stel­len. Sie kom­men bes­ser so­fort her.«


  Dyer zog sich schon die Klei­der über, als Lau­ra ih­re Au­gen öff­ne­te und sich wach blin­zel­te.


  »Was gibt es?« frag­te sie.


  »Ich weiß es nicht. Schwie­rig­kei­ten mit den Er­satz­sta­tio­nen. Das hört sich viel­leicht schmal­zig an, aber wir tref­fen uns ir­gend­wann.«


  Lau­ra setz­te sich auf und schüt­tel­te den Kopf. »Was es auch ist, ich will es auf je­den Fall nicht ver­pas­sen. Hast du Zeit, um zu war­ten, bis ich mich an­ge­zo­gen ha­be?«


  »Tut mir leid. Das war Krantz. Er hat ge­klun­gen, als sei er in Pa­nik. Wir se­hen uns dann spä­ter, wenn du nach­kommst.« Er be­stell­te über den Schirm einen U-Bahn-Wa­gen zu der Hal­te­stel­le un­ter sei­nem Haus, gab Lau­ra einen has­ti­gen Kuss und raff­te sei­ne Ja­cke vom Bo­den auf. Als er an der Hal­te­stel­le an­kam und sein Ta­schen­ge­rät be­frag­te, in­for­mier­te ihn das Dis­play, dass der Wa­gen in drei­ßig Se­kun­den an­kom­men wür­de.


  Da als Re­sul­tat der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen der Druck auf Spar­ta­kus stän­dig zu­ge­nom­men hat­te, war er da­durch ge­zwun­gen wor­den, auf stän­dig kom­pli­zier­ter wer­den­de Me­tho­den zu­rück­zu­grei­fen, um sei­ne Strom­quel­len zu er­hal­ten. Zu­nächst be­gann er, Mehr­fach­ka­bel mit ver­schie­de­nen Strom­krei­sen her­zu­stel­len, um es sei­nen Kno­ten zu er­mög­li­chen, Ener­gie aus mehr als ei­nem der Strom­krei­se zu be­zie­hen, die vom Fu­si­ons­kraft­werk ge­speist wur­den. Da­nach for­cier­te er die Droh­nen­her­stel­lung, um sich ge­gen die ver­dop­pel­ten An­stren­gun­gen zu weh­ren, die ge­gen ihn un­ter­nom­men wur­den.


  Die Lei­ter der Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen hat­ten den größ­ten Teil der Nacht da­mit ver­bracht, die sich ab­zeich­nen­den Ent­wick­lungs­mus­ter zu un­ter­su­chen, um Me­tho­den zu ent­wi­ckeln, wie sie ih­re Hilfs­mit­tel bes­ser ein­set­zen konn­ten. Spar­ta­kus hat­te of­fen­sicht­lich das glei­che ge­tan und da­bei einen Weg ge­fun­den, wie er sich viel Zeit und Mü­he spa­ren konn­te, einen Weg, der bis­her von nie­man­den auch nur in Be­tracht ge­zo­gen wor­den war. Statt je­des Mal neue Ka­bel zu zie­hen, wenn er ei­ne Ver­bin­dung von ei­nem Punkt zum an­de­ren her­stel­len woll­te, hat­te er her­aus­be­kom­men, dass in vie­len der ge­wünsch­ten Rou­ten be­reits Ka­bel ver­legt wa­ren – Ka­bel, die er nicht als Teil sei­ner selbst oder der von ihm kon­trol­lier­ten An­la­gen er­kann­te. Er zog dar­aus die lo­gi­sche Kon­se­quenz und be­gann, wo im­mer das mög­lich war, Sek­tio­nen sol­cher ›frem­der‹ Ka­bel zu un­ter­bre­chen und statt des­sen an ih­rem En­de sei­ne ei­ge­nen Ka­bel an­zu­schlie­ßen. Un­glück­li­cher­wei­se hat­ten die sich zum Teil als Strom­lei­tun­gen zu den Er­satz­sta­tio­nen er­wie­sen.


  Dyer über­flog die Be­rich­te über die letz­ten Stun­den und ver­dau­te ih­ren Kern, wäh­rend Krantz sei­ne Zu­sam­men­fas­sung der Er­eig­nis­se ab­schloss.


  »Wir kön­nen es of­fen­sicht­lich nicht zu­las­sen, dass das so wei­ter­geht«, sag­te Krantz. »Die Si­tua­ti­on ist lä­cher­lich! Wenn das noch schlim­mer wird, wer­den wir schließ­lich nur noch von Spar­ta­kus ab­hän­gig sein. Wenn al­le Er­satz­sta­tio­nen aus­fal­len, kön­nen wir es nicht mehr ris­kie­ren, et­was ge­gen ihn zu un­ter­neh­men, oh­ne vor­her Ja­nus eva­ku­iert zu ha­ben.«


  »Wir wa­ren ge­zwun­gen, die Un­ter­bre­chung der Über­brückun­gen ab­zu­bre­chen«, teil­te Linsay Dyer mit. »Die Su­che geht wei­ter, aber wir be­schrän­ken un­se­re Ak­tio­nen dar­auf, vor al­lem die Er­satz­sta­tio­nen wie­der in Be­trieb zu set­zen. Ich möch­te ei­ne ein­ge­schränk­te Ver­si­on der Ope­ra­ti­on Ge­gen­schlag ge­gen al­le Droh­nen ein­lei­ten, die uns dar­an zu hin­dern ver­su­chen, dass wir die Strom­zu­fuhr zu den Er­satz­sta­tionen wie­der­her­stel­len.« Er sah Krantz er­war­tungs­voll an.


  »Wir möch­ten, dass Sie da­zu Ih­re Stim­me ab­ge­ben«, sag­te Krantz zu Dyer.


  Dyer dreh­te sich um und ließ sei­nen Blick durch die Kom­man­do­zen­tra­le schwei­fen, wäh­rend er dar­über nach­dach­te. Er muss­te zu­ge­ben, dass sich das ver­nünf­tig an­hör­te. Nach­dem zwei Er­satz­sta­tio­nen aus­ge­fal­len wa­ren, war das Si­cher­heits­netz, das sie vor Fehl­funk­tio­nen oder vor der Wei­ter­ent­wick­lung von Spar­ta­kus hät­te schüt­zen sol­len, zer­fetzt. Es wä­re Wahn­sinn, vor­sätz­lich jeg­li­che Hand­lun­gen zu un­ter­las­sen, die even­tu­ell die Er­satz­sta­tio­nen wie­der in Be­trieb set­zen wür­den. Die­se letz­te Ent­wick­lung hat­te das ge­sam­te Ex­pe­ri­ment je­de Ähn­lich­keit mit ei­ner er­den­ähn­li­chen Si­tua­ti­on ver­lie­ren las­sen, und wenn man ein we­nig schwin­del­te, um einen ge­wis­sen Schutz zu ge­währ­leis­ten, wie ihn die Iso­la­ti­on von Ja­nus ab­so­lut not­wen­dig mach­te, so wür­de da­mit das Gan­ze le­dig­lich wie­der in den rech­ten Rah­men ge­rückt. Er dreh­te sich wie­der den an­de­ren bei­den zu und nick­te kurz.


  »Ich stim­me zu«, sag­te er. »Ein be­schränk­ter Ge­gen­schlag im Sek­tor Zwei von De­troit und in Nord­ber­lin, aber nur dort. Mi­ni­ma­le Ge­walt­an­wen­dung. So­weit das mög­lich ist, sol­len nur Stö­rung der Funk­si­gna­le und all­ge­mei­ne Be­hin­de­run­gen ein­ge­setzt wer­den. Waf­fen auf je­den Fall nur als letz­tes Hilfs­mit­tel.«


  Wäh­rend Linsay das in An­wei­sun­gen an die Ope­ra­ti­ons­teams über­setz­te, be­merk­te Dyer Lau­ra, die durch die Hauptein­gangs­tür her­ein­g­litt und zu Chris und Ron hin­über­ging. Wäh­rend­des­sen wur­de er un­an­ge­nehm an Al Mor­rows Mätz­chen mit Pat­tie er­in­nert.


  »Manch­mal ist die Tin­te für die Kom­pa­nie ein­fach ver­schwen­det«, mur­mel­te er un­hör­bar.


  An den bei­den aus­ge­wähl­ten Lo­ka­li­tä­ten er­wies sich die Ope­ra­ti­on Ge­gen­schlag als furchter­re­gend ef­fek­tiv, und in­ner­halb von Stun­den wa­ren bei­de Er­satz­sta­tio­nen wie­der in Be­trieb und lie­fen nor­mal. In an­de­ren Be­rei­chen ließ man aber die Droh­nen­ak­ti­vi­tät un­ge­hin­dert wei­ter­ge­hen, und bald tra­fen auf­ge­reg­te An­ru­fe ein, die be­rich­te­ten, dass die Droh­nen an­de­re Strom­krei­se, die an­de­re Er­satz­sta­tio­nen speis­ten, zu un­ter­bre­chen droh­ten. ›Ge­gen­schlag‹ muss­te aus­ge­wei­tet wer­den und schloß nun of­fen­si­ve De­ak­ti­vie­rung al­ler Droh­nen ein, die ir­gend­wo auf Ja­nus Strom­ver­sor­gungs­ka­bel zu Er­satz­sys­te­men zu un­ter­bre­chen ver­such­ten. Bis zur Mit­te des Nach­mit­tags war die Schlacht dar­um, das Ja­nus-Ex­pe­ri­ment in­ner­halb sinn­vol­ler Gren­zen zu hal­ten, vor­über. Sie war ge­won­nen wor­den; die Er­satz­sta­tio­nen wa­ren wie­der si­cher. Die Schlacht dar­um, Spar­ta­kus das Fu­si­ons­kraft­werk wie­der zu ent­rei­ßen, konn­te nun neu auf­ge­nom­men wer­den.


  Die Schlacht um die Er­satz­sta­tio­nen war je­doch nicht oh­ne Ver­lus­te aus­ge­foch­ten wor­den. Es war Zeit ver­lo­ren wor­den. Seit dem ers­ten Not­fall des Mor­gens, als die bei­den Er­satz­sta­tio­nen aus­ge­fal­len wa­ren, war der ak­ti­ve Teil von ›Heu­hau­fen‹ ab­ge­bro­chen wor­den. Das be­deu­te­te, dass man zwar be­ob­ach­tet hat­te, wie Spar­ta­kus Über­brückun­gen zum Fu­si­ons­git­ter ge­baut hat­te, dass aber kei­ne Ver­su­che un­ter­nom­men wor­den wa­ren, sie zu un­ter­bre­chen. Wenn näm­lich die In­ge­nieu­re Glück hat­ten und ei­ne Kom­bi­na­ti­on fan­den, mit der Spar­ta­kus viel­leicht ab­ge­schal­tet wer­den konn­te, wä­re die­se Ab­schal­tung nicht mög­lich ge­we­sen, weil Spar­ta­kus das ein­zi­ge Sys­tem war, das in Tei­len von Ja­nus die Be­wohn­bar­keit auf­recht­er­hielt, so­lan­ge das ge­sam­te Er­satz­sys­tem nicht in Be­trieb war. Hät­te man Spar­ta­kus so und un­ter die­sen Be­din­gun­gen aus­ge­schal­tet, so hät­te dies, auf ir­di­sche Ver­hält­nis­se über­tra­gen, be­deu­tet, dass man die Er­de in die Luft spreng­te, wann im­mer TI­TAN au­ßer Kon­trol­le ge­riet. Da das so­wie­so al­len son­nen­klar war, wä­re da­mit nichts er­reicht wor­den, als das Ex­pe­ri­ment an ge­nau dem Punkt ab­zu­bre­chen, wo es an­fing, wirk­lich nütz­li­che In­for­ma­tio­nen zu lie­fern.


  Da­her war es Spar­ta­kus den größ­ten Teil des Ta­ges mög­lich ge­we­sen, sei­ne Über­brückungs­ar­bei­ten oh­ne Be­hin­de­rung fort­zu­set­zen. Die ein­zi­gen Droh­nen, die an­ge­grif­fen wur­den, wa­ren sol­che, die ver­such­ten, Strom­füh­rungs­ka­bel zu steh­len, die die Er­satz­sta­tio­nen speis­ten. Als die Wis­sen­schaft­ler end­lich die Zeit da­zu fan­den, nach der Si­cher­stel­lung der Er­satz­sta­tio­nen die La­ge zu prü­fen, fan­den sie her­aus, dass Spar­ta­kus die Si­tua­ti­on voll aus­ge­nutzt hat­te.


  »Ich schät­ze, wir ha­ben die In­itia­ti­ve ver­lo­ren«, er­klär­te Fred Hayes nach ei­ner lan­gen Ana­ly­se der Sta­tis­ti­ken. »Spar­ta­kus hat sich heu­te Mor­gen einen rie­si­gen Vor­sprung ge­si­chert. Er hat die gan­ze Zeit Pri­mär­kno­ten auf­ge­wer­tet und ist ge­wach­sen, und dar­über hin­aus hat er sich ein kom­plet­tes, pri­va­tes Strom­ver­sor­gungs­netz auf­ge­baut.«


  »Glau­ben Sie nicht, wir könn­ten ihn ein­ho­len, wenn wir al­le An­stren­gun­gen für ei­ne to­ta­le Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen ein­set­zen wür­den?« frag­te Krantz.


  »Nach un­se­ren Pro­gno­sen wä­ren wir mor­gen früh dop­pelt so weit wie heu­te zu­rück­ge­fal­len«, ant­wor­te­te Dyer. »Und da­nach ver­schlim­mert es sich ex­po­nen­ti­ell.«


  »In Be­zug auf die­sen Teil ha­ben wir uns to­tal ver­schätzt. Es hat kei­nen Sinn, das ab­zu­strei­ten«, sag­te Frank Wes­cott. Ei­ne lan­ge Stil­le folg­te. Schließ­lich er­griff Ge­ne­ral Linsay das Wort.


  »Warum tun wir so, als gä­be es nur schlech­te Nach­rich­ten? Un­ser Ziel war es, her­aus­zu­be­kom­men, ob ein Sys­tem mit Di­men­sio­nen wie TI­TAN auf der Er­de je­mals völ­lig und per­ma­nent au­ßer Kon­trol­le ge­ra­ten könn­te. Nach dem Plan hät­ten wir auch dann ge­won­nen, wenn wir es nur durch De­ak­ti­vie­rung al­ler Droh­nen auf­hal­ten könn­ten. Wir könn­ten es zu­las­sen, dass TI­TAN grö­ßer wird, und wir hät­ten trotz­dem das letz­te Wort. Die Vor­tei­le wür­den noch im­mer grö­ßer als die Ri­si­ken blei­ben, weil das ein­zi­ge Ri­si­ko, das uns wirk­lich scha­den könn­te, aus­ge­räumt wä­re … und wir hät­ten zu­min­dest ge­zeigt, dass man das Sys­tem in sei­nen Gren­zen hal­ten könn­te.« Er zuck­te die Ach­seln.


  »Al­so, ich weiß, dass wir das schaf­fen kön­nen. Wir ha­ben die Ak­ti­on Ge­gen­schlag nur be­schränkt durch­ge­führt, aber sie hat aus­ge­zeich­net ge­klappt. Wir ha­ben den Ba­stard doch vor­her be­siegt. Okay, ›Heu­hau­fen‹ war nicht die letz­te Ant­wort. Das soll­te nach dem Plan aber auch gar nicht der Fall sein. Un­se­re letz­te Kar­te war das auch nicht.«


  »Was wol­len Sie al­so sa­gen – soll Ope­ra­ti­on Ge­gen­schlag voll durch­ge­führt wer­den?« frag­te Krantz.


  »Das muss ge­sche­hen«, ant­wor­te­te Linsay. »Wir wa­ren ge­ra­de al­le der glei­chen Mei­nung, dass bei ›Heu­hau­fen‹ nichts her­aus­kommt. Die Ma­schi­ne will einen ech­ten Kampf? Okay, sie soll be­kom­men, was sie will.«


  »Was mei­nen Sie, Ray?« Krantz sah Dyer an.


  »Er hat recht«, sag­te Dyer. »Mit Ope­ra­ti­on ›Heu­hau­fen‹ ver­lie­ren wir bloß ei­ne Men­ge Zeit, und die ha­ben wir nicht. Wir ha­ben al­les ge­lernt, was dar­aus zu ler­nen war. Jetzt wer­den wir es nie schaf­fen, ihn vom Git­ter ab­zu­schnei­den, so­lan­ge die Droh­nen noch ak­tiv sind. Wir wis­sen, dass Spar­ta­kus auf Ab­schal­tungs­an­wei­sun­gen für die Droh­nen nicht mehr rea­giert, und da­mit bleibt als Lö­sung nur noch, dass wir los­ge­hen und sie selbst de­ak­ti­vie­ren. Wie Mark sag­te, klappt das in klei­nem Maß­stab aus­ge­zeich­net. Wenn wir al­so ein biss­chen Glück ha­ben, sind sie mor­gen er­le­digt.« Er sah fra­gend zu Hayes hin­über, da­mit auch er sei­ne Mei­nung äu­ßern soll­te.


  »Mmmm … al­le Über­brückun­gen auf­spü­ren und un­ter­bre­chen …« Hayes rieb sich am Kinn, prüf­te sei­ne Zah­len und dach­te einen Mo­ment lang nach. Dann nick­te er. »Ja … ich schät­ze, in un­ge­fähr ei­nem Tag wä­re es zu schaf­fen … wenn wir oh­ne wei­te­re Ver­zö­ge­rung die Droh­nen von der Bild­flä­che ver­schwin­den las­sen.«


  Und so wur­de die Ope­ra­ti­on Heu­hau­fen we­ni­ger als einen Tag, nach­dem sie hoff­nungs­voll be­gon­nen wor­den war, ab­ge­bro­chen, und Linsay be­fahl, die Ope­ra­ti­on Ge­gen­schlag in vol­lem Um­fang durch­zu­füh­ren. Über­all in Ja­nus be­gan­nen die ver­schie­de­nen Teams mit ih­ren Vor­be­rei­tun­gen für of­fen­si­ve Ak­tio­nen ge­gen je­de Droh­ne, die in der Nä­he ei­nes Spei­sungs­strom­krei­ses vor­ge­fun­den wur­de.


  Der Ge­gen­schlag war je­doch in be­schränk­tem Um­fang be­reits im Gang.


  Spar­ta­kus hat­te fast einen Tag lang da­zu Zeit ge­habt, dar­über nach­zu­den­ken, dass et­was, wor­über er kei­ne Kon­trol­le hat­te, die Droh­nen stör­te. Wenn die­ses Et­was da­zu in der La­ge war, so konn­te sich das of­fen­sicht­lich mas­siv auf Spar­ta­kus’ all­ge­mei­nes Wohl­be­fin­den und auf sei­ne lang­fris­ti­ge Zu­kunft aus­wir­ken. Wie ge­lang es al­so die­sem Et­was, die Droh­nen zu be­ein­flus­sen, und von wel­cher Art war es?
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  Die vol­le Durch­füh­rung von Ge­gen­schlag sah vor, dass je­de Droh­ne, die sich ei­nem Spei­sungs­strom­kreis nä­her­te, so­fort de­ak­ti­viert wur­de, wenn sie ge­se­hen wur­de. An­fäng­lich wur­de die De­ak­ti­vie­rung durch Stö­rung der Kon­troll­si­gna­le er­reicht, die von dem Da­ten­strei­fen­sys­tem aus­ge­strahlt wur­den, und schon bald muss­ten die Droh­nen rie­si­ge Ver­lus­te hin­neh­men.


  Das hieß nicht, dass sie zer­stört wur­den, denn bei ei­ner Stö­rung von au­ßen über­nah­men die in die Droh­nen ein­ge­bau­ten Mi­kro­pro­zes­so­ren au­to­ma­tisch die Kon­trol­le und führ­ten ei­ne Not­lan­dung durch, nach der sie sie de­ak­ti­vier­ten. Das mach­te es mög­lich, dass sie in­takt ein­ge­sam­melt wer­den konn­ten, oh­ne einen mög­li­chen Scha­den durch einen Ab­sturz zu er­lei­den.


  Spar­ta­kus brauch­te nicht lan­ge, um da­hin­ter­zu­kom­men, dass Droh­nen, die über Da­ten­strei­fen kon­trol­liert wur­den, da­zu neig­ten, nicht lan­ge zu hal­ten, und ging schnell da­zu über, statt des­sen über­all Re­lais-Droh­nen ein­zu­set­zen. Ei­ne Zeit­lang er­wies sich die­se Tak­tik ge­gen die ein­drucks­vol­le Aus­wahl von elek­tro­ni­schen Waf­fen der Ar­mee als kaum wir­kungs­vol­ler, aber all­mäh­lich lern­te es Spar­ta­kus, Mul­ti­plex-Fre­quen­zen in ei­nem scharf ge­bün­del­ten Kon­troll­strahl ein­zu­set­zen und Mehr­fach-Re­lais in Mus­tern an­zu­ord­nen, die ei­ne Stö­rung im­mer schwe­rer mach­ten. Schließ­lich ge­lang es ihm im Ver­lauf ei­ner Be­geg­nung, die tief in den un­te­ren Ebe­nen von Dow­n­town statt­fand, ei­ne ef­fek­ti­ve Tech­nik der Blo­ckie­rung von Stör­strah­len zu ent­wi­ckeln, und die­se In­for­ma­ti­on wur­de in­ner­halb von Se­kun­den an al­le Kno­ten von Spar­ta­kus elek­tro­nisch wei­ter­ge­mel­det. Von die­sem Punkt an be­gan­nen von al­len Or­ten in Ja­nus Be­rich­te dar­über her­ein­zu­strö­men, dass die bis da­hin ein­ge­setz­ten Stör­me­tho­den nicht mehr funk­tio­nier­ten.


  Das war das Zei­chen für den Ein­satz der ›Zer­stö­rer‹ – der mo­di­fi­zier­ten Droh­nen, die von Fred Hayes Grup­pe spe­zi­ell zur Aus­schal­tung von an­de­ren Droh­nen ent­wi­ckelt wor­den wa­ren. Die fried­lichs­te Ver­si­on von ih­nen ar­bei­te­te so, dass sie sich an das Ziel her­an­ma­nö­vrier­te und ei­ne schar­fe Klaue aus­streck­te, um ei­ne her­aus­ra­gen­de Ka­bel­sch­lin­ge zu durch­tren­nen. Sie bil­de­te die ein­zi­ge Ver­bin­dung zwi­schen der Emp­fangs­an­ten­ne der Droh­ne und den elek­tro­ni­schen Ge­rä­ten in ih­rem In­nern. Je­de der Droh­nen von Spar­ta­kus war mit ei­ner sol­chen Schlin­ge kon­stru­iert wor­den, um ge­nau ei­ne sol­che Ope­ra­ti­on zu er­leich­tern; die Schlin­ge wur­de als Schlag­ader be­zeich­net. Spar­ta­kus ant­wor­te­te dar­auf, in­dem er mehr Droh­nen los­schick­te, um die Ver­tei­di­ger zu über­schwem­men. Die Ar­mee rea­gier­te ih­rer­seits dar­auf, in­dem sie die schlag­ader­durch­schnei­den­den Droh­nen mit töd­li­che­ren Ty­pen ver­stärk­te, die ih­re Zie­le für im­mer durch Ex­plo­siv­ge­schos­se und manch­mal durch Be­strah­lung der kri­ti­schen Kon­troll­strom­krei­se mit kon­zen­trier­ten Rönt­gen­strah­len au­ßer Ge­fecht setz­ten. Der ge­mein­sa­me Ein­satz von Schnei­dern und Waf­fen er­wies sich als aus­schlag­ge­bend, und Spar­ta­kus ver­lor wei­ter schnell an Bo­den. Nichts kam bis zu den le­bens­wich­ti­gen Spei­sungs­strom­krei­sen durch, und die Zer­stö­rung von Spar­ta­kus’ Über­brückun­gen wur­de ver­stärkt fort­ge­setzt, um den Vor­teil so­weit wie mög­lich aus­zu­nut­zen.


  Nach ei­ni­ger Zeit be­merk­ten die Be­ob­ach­ter, die die Schlacht von der Kom­man­do­zen­tra­le aus ver­folg­ten, dass sich die von Spar­ta­kus ver­wen­de­ten Tak­ti­ken lang­sam än­der­ten. Als die ver­geb­li­chen Ver­su­che, die Droh­nen durch­zu­brin­gen, stän­dig hö­he­re Ver­lus­te ein­brach­ten, be­gann er die­se Ver­su­che mit im­mer we­ni­ger Ent­schlos­sen­heit durch­zu­füh­ren, als wol­le er sei­ne Ver­lus­te re­du­zie­ren. Statt des­sen schi­en er sei­ne Droh­nen au­ßer­halb der ef­fek­ti­ven Reich­wei­te als Kö­der auf­mar­schie­ren zu las­sen, um die Zer­stö­rer zur Ak­ti­on zu pro­vo­zie­ren. So­bald die Zer­stö­rer her­un­ter­ka­men und ein oder zwei Droh­nen als Ab­schüs­se für sich ver­bu­chen konn­ten, zog Spar­ta­kus sei­ne Trup­pen au­ßer Reich­wei­te zu­rück, aber erst, nach­dem sie die Op­fer er­grif­fen hat­ten, die sie dann bei ih­rem Rück­zug mit­nah­men. Der wei­te­re Weg die­ser Sou­ve­nirs wur­de von Be­ob­ach­tern, die an ver­schie­de­nen Punk­ten von Ja­nus sta­tio­niert wa­ren, ver­folgt und wei­ter­ge­mel­det. Die au­ßer Ge­fecht ge­setz­ten Droh­nen wur­den über das ja­nus­wei­te Trans­port­band­netz von dem nächs­ten ver­füg­ba­ren Ver­la­dungs­punkt aus die Spei­chen hoch und durch die Spin­del trans­por­tiert, um schließ­lich in den Ro­bo­ter-La­bors und Prü­fungs­an­la­gen von Spar­ta­kus tief im Her­zen von De­troit zer­legt und un­ter­sucht zu wer­den. Die Tests, die dort durch mit Spar­ta­kus ver­bun­de­ne und von ihm kon­trol­lier­te Son­den und an­de­re In­stru­men­te durch­ge­führt wur­den, wur­den über fern­ge­lenk­te Ka­me­ras von den in­ter­es­sier­ten Wis­sen­schaft­lern in der Kom­man­do­zen­tra­le in Dow­n­town ver­folgt.


  Chris kam von ei­nem kur­z­en Mit­tages­sen zu­rück und ging zu Dyer hin­über, der da­stand und die Kris­tall­ku­gel be­ob­ach­te­te, auf der zu se­hen war, wie ei­ne klei­ne Frä­se, die dem Boh­rer ei­nes Zahn­arz­tes äh­nel­te. Me­tall­pro­ben von der be­schä­dig­ten Stel­le ei­nes der letz­ten Zu­gän­ge in der Op­fer­ab­tei­lung von Spar­ta­kus ent­nahm. Die Pro­ben wur­den durch ein Saug­rohr ent­fernt und an ei­ne Bat­te­rie von Chro­ma­to­gra­fen, Spek­tro­me­ter, Rönt­gen­ana­ly­sa­to­ren und an­de­ren In­stru­men­te wei­ter­ge­ge­ben.


  »Wie geht es dem Lei­chen­dieb?« frag­te Chris.


  »Er ist da­hin­ter­ge­kom­men, dass ir­gen­det­was da drau­ßen sei­ne Re­pa­ra­tur­fach­leu­te be­schä­digt«, ant­wor­te­te Dyer. »Er weiß al­ler­dings nicht, was oder wie. Die Ku­geln ma­chen einen sehr nach­denk­li­chen Ein­druck.«


  Fred Hayes kam zu ih­nen her­über und we­del­te mit ei­nem Blatt mit den neues­ten Zah­len vor Chris’ Ge­sicht her­um.


  »Er hat kei­ne Ah­nung, was ihn da ge­trof­fen hat. Wir ha­ben ihn von fünf Spei­sungs­strom­krei­sen voll­stän­dig iso­liert. Wenn das so wei­ter­geht, wer­den wir ihn in spä­tes­tens ein paar Stun­den ab­schal­ten. Er ist auf je­den Fall jetzt ziem­lich ins Schwit­zen ge­kom­men.«


  Zu­min­dest sie­ben – sie­ben be­lie­bi­ge – Spei­sungs­strom­krei­se wa­ren not­wen­dig, um al­le Er­satz­sta­tio­nen in Be­trieb zu hal­ten. Wenn Spar­ta­kus al­so so weit zu­rück­ge­drängt wer­den konn­te, dass er nur noch mit drei von ih­nen in Ver­bin­dung stand, konn­ten die­se drei am Fu­si­ons­kraft­werk still­ge­legt wer­den. Da­mit wä­re Spar­ta­kus die Ener­gie ent­zo­gen, wäh­rend die Er­satz­sta­tio­nen wei­ter­lie­fen. Nach dem, was Fred ge­ra­de ge­sagt hat­te, wa­ren nur noch zwei von den Spei­sungs­strom­krei­sen zu über­prü­fen, bis die­ser Punkt er­reicht war.


  »Wie sieht al­so Ih­re Vor­aus­sa­ge aus, Chef?« woll­te Chris von Dyer wis­sen. »Ist Spar­ta­kus am En­de, oder wer­den wir noch mehr er­le­ben?«


  Be­vor Dyer ant­wor­ten konn­te, brach bei Krantz und den Leu­ten, die bei ihm um sei­ne Kon­so­le auf dem Po­dest her­um­stan­den, Un­ru­he aus. Al­le Ge­sich­ter in der Kom­man­do­zen­tra­le dreh­ten sich in­stink­tiv um und sa­hen hoch.


  »Wir ha­ben ge­ra­de ei­ne Mel­dung von dem Be­ob­ach­ter in De­troit be­kom­men«, sag­te Krantz ih­nen. »Spar­ta­kus hat mit der Pro­duk­ti­on von Droh­nen mit ei­ner mo­di­fi­zier­ten Kon­struk­ti­on be­gon­nen. Die neu­en ha­ben kei­ne Schlag­ader-Schlei­fen mehr. Au­ßer­dem sind ih­re Schlüs­sel­tei­le ins In­ne­re ver­legt und durch di­cke­re und ver­stärk­te Ge­häu­se ge­schützt wor­den. Er sieht so aus, als hät­te Spar­ta­kus ge­ra­de die Rüs­tung neu er­fun­den.«


  »Ver­dammt noch mal!« rief Chris. »Er schickt flie­gen­de Pan­zer los.«


  »Hört sich so an«, sag­te Dyer mit nüch­ter­ner Stim­me. »Be­ant­wor­tet das Ih­re Fra­ge?«


  In die­sem Au­gen­blick er­hob sich bei der Kon­so­le, um die sich Linsays Of­fi­ziers­team ver­sam­melt hat­te, ein zwei­ter Chor des Luft­schnap­pens und Ge­mur­mels. Al­le Ge­sich­ter dreh­ten sich in die­se Rich­tung. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter er­schi­en Linsay auf ei­nem der Schir­me vor Krantz.


  »Es sieht so aus, als wür­de das pas­sie­ren, was wir be­fürch­tet ha­ben«, er­klär­te Linsay oh­ne Ein­lei­tung.


  »Aus­fall?« frag­te Krantz. Der Ge­ne­ral nick­te.


  »Über­all. Sie ster­ben wie die Flie­gen.«


  Über­all in Ja­nus hat­te die ge­sam­te Ar­ma­da von Zer­stö­rern ih­re Funk­ti­on ein­ge­stellt.
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  Es moch­te für vie­le der an dem Ex­pe­ri­ment Be­tei­lig­ten zwar pa­ra­dox er­schei­nen, aber die bis zu die­sem Punkt ge­gen Spar­ta­kus er­grif­fe­nen Maß­nah­men wa­ren weit­ge­hend von Funk­tio­nen und Leis­tun­gen ab­hän­gig, die in dem Kom­plex von Spar­ta­kus selbst ab­lie­fen. So war zum Bei­spiel das Kom­mu­ni­ka­ti­ons­netz, über das die ver­schie­de­nen Ope­ra­tio­nen ko­or­di­niert wur­den, ein in­te­gra­ler Be­stand­teil des Spar­ta­kus-Net­zes; Ar­mee­an­ge­hö­ri­ge wur­den zu Ope­ra­tio­nen und auf dem Rück­weg da­von in den Spar­ta­kus kon­trol­lier­ten Trans­port­mit­teln be­för­dert, und die ge­gen Spar­ta­kus ein­ge­setz­ten Droh­nen wur­den von Pro­gram­men ge­lei­tet, die ge­nau in dem Sys­tem ab­lie­fen, zu des­sen Über­win­dung sie ein­ge­setzt wur­den.


  Man hat­te es bei die­sem Zu­stand ab­sicht­lich be­las­sen, um ei­ne Über­prü­fungs­mög­lich­keit der Fä­hig­keit von Spar­ta­kus zu ge­währ­leis­ten, einen Exis­tenz­be­reich au­ßer­halb von ihm wahr­zu­neh­men und Ur­sa­che und Wir­kung in die­sem Be­reich mit­ein­an­der in Be­zie­hung zu brin­gen. So­lan­ge Spar­ta­kus wei­ter so freund­lich war, die Stö­cke zu tra­gen, mit de­nen ihm auf den Rücken ge­schla­gen wur­de, wa­ren sich die Wis­sen­schaft­ler in der An­nah­me si­cher, dass die Ma­schi­ne ei­ne ex­ter­ne Rea­li­tät nur ru­di­men­tär wahr­neh­men konn­te. Von An­fang des Ex­pe­ri­ments an hat­te Spar­ta­kus blind auf Sti­mu­li rea­giert, die sei­ne Um­ge­bung ihm lie­fer­te, und war sich da­bei nicht be­wusst ge­we­sen, dass es et­was wie ei­ne Um­ge­bung über­haupt gab. Für Spar­ta­kus wa­ren die Mil­lio­nen von Pro­gram­men in ihm mehr oder we­ni­ger al­le gleich. Er rief sie ab, wenn das ver­langt wur­de, denn da­für war er im Grun­de ge­baut. Die Vor­stel­lung, dass ei­nes die­ser Pro­gram­me Aus­wir­kun­gen in ei­ner Di­men­si­on ha­ben könn­te, die au­ßer­halb von ihm lag, hat­te in dem sich ent­wi­ckeln­den Be­wusst­sein von Spar­ta­kus noch nicht Wur­zeln ge­fasst. Da­her hat­te er lan­ge wei­ter die Pro­gram­me durch­ge­führt, die die Zer­stö­rer kon­trol­lier­ten, und die Ver­lus­te sei­ner ei­ge­nen Droh­nen re­gis­triert, oh­ne sich dar­über klar zu wer­den, dass die bei­den ir­gend­wie mit­ein­an­der in Be­zie­hung stan­den. Die Da­ten aber, die sich in sei­nen Spei­chern sam­mel­ten, be­gan­nen. Mus­ter zu bil­den, und die Mus­ter be­gan­nen, Kor­re­la­tio­nen zu zei­gen …


  Dyer und sein Team hat­ten die­se Mög­lich­keit lan­ge dis­ku­tiert und wa­ren sich dar­über ei­nig ge­wor­den, dass frü­her oder spä­ter, wenn es je­mals so­weit kom­men soll­te, Spar­ta­kus Chi2 und Chi2 zu­sam­men­zäh­len wür­de, und dann wür­de er nicht mehr die Droh­nen für sie kon­trol­lie­ren. Wenn das je pas­sie­ren soll­te, wür­de es der gan­ze Spar­ta­kus zur glei­chen Zeit wis­sen, und es wür­de da­her ab­rupt über­all in Ja­nus pas­sie­ren. Da­für wur­de der Co­dena­me Aus­fall ge­prägt. Da das in dem Plan be­rück­sich­tigt wor­den war, wa­ren die ver­schie­de­nen mi­li­tä­ri­schen Ein­hei­ten, die in Ja­nus ver­teilt wa­ren, be­reit und be­fan­den sich in Alarm­be­reit­schaft, um auf lo­ka­le Kon­troll­ge­rä­te für die Droh­nen zu­rück­zu­grei­fen, wenn es so­weit kom­men soll­te.


  An man­chen Stel­len ging der Über­gang zu lo­ka­ler Kon­trol­le nicht so schnell und sau­ber vor sich, wie das hät­te ge­sche­hen sol­len. Das hat­te zur Fol­ge, dass ei­ni­ge Mi­nu­ten ver­gin­gen, wäh­rend der die Zer­stö­rer ge­lähmt dort am Bo­den la­gen, wo sie ab­ge­stürzt wa­ren. In der kur­z­en Auf­re­gung, die dar­auf folg­te, ging wei­te­re Zeit ver­lo­ren, bis die Nach­richt die Kom­man­do­zen­tra­le er­reich­te, und so kam es, dass nicht al­le Zer­stö­rer, die aus­ge­schickt wor­den wa­ren, ge­fun­den wer­den konn­ten, als die Zer­stö­rer end­lich wie­der re­ak­ti­viert und un­ter Kon­trol­le ge­bracht wa­ren. Fünf wa­ren ver­schwun­den – zwei Zer­schnei­der, zwei Schüt­zen und ei­ner von de­nen, die elek­tro­ni­sche Ge­rä­te mit Rönt­gen­strah­len aus­brann­ten. Je­der­mann war zu sehr mit der jüngs­ten Ent­wick­lung be­schäf­tigt, als die Nach­richt durch­kam, und sie wur­de kaum be­ach­tet. Aus Pitts­bur­gh wur­de näm­lich ge­mel­det, dass die ers­ten neu­en Mo­del­le von Spar­ta­kus in Ak­ti­on tra­ten.


  Die Ver­tei­di­gungs­li­nie be­stand aus ei­ner Rei­he von schwe­ben­den Zer­stö­rern, die un­ge­fähr zwan­zig Fuß vor dem Ein­gang zu dem Schacht Stel­lung be­zo­gen hat­ten, der Zu­gang zu der Ener­gie­zen­tra­le des Sek­tors Zehn von Pitts­bur­gh ge­währ­te. Klei­ne Grup­pen von In­ge­nieu­ren in Stahl­hel­men war­te­ten un­ter der über­hän­gen­den Stahl­wand ei­nes der Hoch­ö­fen – die be­nutzt wur­den, um An­or­tho­sit vom Mond zu schmel­zen – zwi­schen dem Ge­wirr von Röh­ren, die ihn mit der Zen­tri­fu­gen­an­la­ge, der Ver­fes­ti­gungs­an­la­ge und der Zer­klei­ne­rungs­müh­le ver­ban­den, so­wie vor den Tanks für die Schwe­fel­säu­re­be­hand­lung, aus de­nen alu­mi­ni­um­hal­ti­ge Flüs­sig­keit für Ver­ar­bei­tung und Se­pa­rie­rung her­aus­ge­pumpt wur­de. Cap­tain Leo Ches­ney vom In­ge­nieur­korps der US-Ar­mee stand über der zen­tra­len Grup­pe und be­ob­ach­te­te die un­ge­fähr sechs feind­li­chen Droh­nen, die von der Tür zum Sek­tor Neun her auf sie zu­ka­men. Das Mus­ter war in­zwi­schen be­kannt. Was die­se Kon­fron­ta­ti­on je­doch von den an­de­ren un­ter­schied, war die neue Art von Droh­nen, de­nen sie ge­gen­über­stan­den und die sich von je­der an­de­ren un­ter­schied, die er bis­her ge­se­hen hat­te. Sie wa­ren von ih­rem De­sign her kom­pak­ter, ih­re Um­ris­se wa­ren zu glat­ten, strom­li­ni­en­för­mi­gen Kon­tu­ren ab­ge­run­det wor­den, und nur we­ni­ge Tei­le la­gen frei. Sie sa­hen ir­gend­wie mas­si­ver und furchter­re­gen­der als vor­her aus. Ches­ney wuss­te, dass sie bei den Ei­er­köp­fen in Dow­n­ton viel Wir­bel ver­ur­sacht hat­ten, aber er war zu kurz­fris­tig und in zu großer Ei­le zum Sek­tor Zehn ab­kom­man­diert wor­den, um den ei­gent­li­chen Grund für die Auf­re­gung be­reits zu ken­nen. Er war et­was ge­hemmt, weil er wuss­te, dass vie­le Au­gen ihm und sei­nen Män­nern über den Ho­lo­schirm in der Kom­man­do­zen­tra­le folg­ten.


  Ei­ner der Of­fi­zie­re in der Kom­man­do­zen­tra­le sprach über den Schirm auf dem Pa­neel, das von ei­nem schwe­ben­den, an ei­ner Rohr­hal­te­rung di­rekt vor ihm ver­an­ker­ten Sol­da­ten be­dient wur­de.


  »Das ist ein neu­er Droh­nen­typ, den Spar­ta­kus ge­ra­de ent­wi­ckelt hat. Des­halb wis­sen wir nicht viel mehr dar­über als Sie selbst. So­weit wir er­ken­nen kön­nen, ist er von der Funk­ti­on her so ähn­lich wie der Typ, den Sie be­reits ge­se­hen ha­ben, aber ei­ni­ge Tei­le sind in neue Po­si­tio­nen ge­bracht wor­den, um sie bes­ser zu schüt­zen, und au­ßer­dem ha­ben sie di­cke­res Blech. Grei­fen Sie nach dem üb­li­chen Mus­ter an, aber hal­ten Sie sich nicht zu­rück. Es könn­te viel­leicht län­ger dau­ern, bis Sie mit de­nen fer­tig wer­den, als Sie glau­ben.«


  »Ja, Sir«, ant­wor­te­te Ches­ney. Herr­gott noch mal, dach­te er. Konn­te die­ser ver­damm­te Com­pu­ter auch noch sei­ne ei­ge­nen Droh­nen ent­wer­fen? Das hat­te ihm bis­her noch nie­mand ge­sagt. In den Ein­wei­sun­gen in Fort Vo­kes war da­von kei­ne Re­de ge­we­sen. Viel­leicht ver­lief gar nicht al­les so nach Plan, wie das die Wis­sen­schaft­ler dau­ernd so be­harr­lich ver­si­cher­ten. Was hat­te er sich ei­gent­lich ge­dacht? Was hat­te er ei­gent­lich be­wei­sen wol­len, als er sich frei­wil­lig da­zu ge­mel­det hat­te, zu die­ser ver­rück­ten An­la­ge mit­zu­kom­men? Kom­men Sie zur Raum-Ar­mee, und se­hen Sie das Uni­ver­sum, hat­ten sie ge­sagt. Das ein­zi­ge, was er bis­her ge­se­hen hat­te, wa­ren die Un­ter­sei­ten von Hoch­ö­fen und ei­ne Men­ge Rohr­lei­tun­gen.


  Ein Ope­ra­tor aus der Grup­pe links von ihm mel­de­te sich auf ei­nem an­de­ren Ka­nal.


  »Die Nah­auf­nah­me zeigt kei­ne Schlag­adern, Sir. Das Bild wird auf Ka­nal zwei aus­ge­strahlt.« Ches­ney sah auf den Zu­satz-Dis­play und über­zeug­te sich von der Rich­tig­keit der Mel­dung. Die Im­pli­ka­tio­nen wur­den ihm so­fort klar, und er sprach in sein Kehl­kopf­mi­kro­fon.


  »Ach­tung, an al­le Ein­hei­ten. An­griff mit Ge­schos­sen und Strah­len. Hal­ten Sie die Zer­schnei­der zu­rück. Schlag­adern nicht sicht­bar. Das könn­ten har­te Bro­cken sein. Ent­las­tungs­schüt­zen in Alarm­be­reit­schaft.« Die Füh­rer der bei­den Grup­pen und der Ent­las­sungs­grup­pe, die am Schacht­ein­gang Stel­lung be­zo­gen hat­te, ga­ben ih­re Be­stä­ti­gung.


  »Feind­li­cher Ver­band ist in To­des­zo­ne ein­ge­drun­gen«, mel­de­te ein Ope­ra­tor.


  »Mo­di­fi­zier­ter Plan Del­ta wie be­foh­len. Los!« be­fahl Ches­ney.


  Die Schüt­zen lös­ten sich aus der war­ten­den Grup­pe und flo­gen zü­gig vor­wärts, um das Feu­er zu er­öff­nen. Die Ge­schos­se prall­ten an dem ab­ge­run­de­ten Ge­häu­se der Droh­nen ab oder ex­plo­dier­ten, oh­ne Scha­den an­zu­rich­ten. Sie wa­ren nicht für das Durch­schla­gen ei­ner Pan­ze­rung vor­ge­se­hen. Zwei Droh­nen tau­mel­ten deut­lich, schie­nen aber un­be­schä­digt.


  »Ab­stand ver­rin­gern und bei ge­ge­be­ner Ge­le­gen­heit Feu­er er­öff­nen«, bell­te Ches­ney. Dann be­merk­te er et­was, das ihm bis­her ent­gan­gen war – die Droh­nen ver­such­ten, dem Feu­er aus­zu­wei­chen. Ih­re For­ma­ti­on lös­te sich zu ei­ner lo­cke­ren Grup­pe auf, und die Droh­nen schlu­gen Ha­ken oder flo­gen in Kur­ven, wäh­rend die An­grei­fer her­um­fuh­ren und sich dreh­ten und wen­de­ten, um ih­re Zie­le ins Vi­sier zu be­kom­men. Die Ge­räusche der bel­len­den Ge­weh­re und der ex­plo­die­ren­den Ge­schos­se hall­ten von den sie um­ge­ben­den Wän­den und Auf­bau­ten zu­rück. Wenn das ei­ne der Aus­ein­an­der­set­zun­gen ge­we­sen wä­re, die er vor­her er­lebt hat­te, wä­re je­der ein­zel­ne An­grei­fer nach der ers­ten Sal­ve ab­ge­stürzt. Von die­sen hier aber hat­te kei­ner auch nur an­ge­hal­ten.


  »Kon­zen­triert das Feu­er«, brüll­te Ches­ney. »Sek­ti­on A und C, greift euch den An­füh­rer dort. Sek­ti­on B über­nimmt den nächs­ten. Den Rest ver­ge­sst erst ein­mal.«


  Der Ein­dring­ling an der Spit­ze hat­te nun die Strah­ler er­reicht, die noch im­mer in ih­rer ur­sprüng­li­chen Po­si­ti­on in der Luft schweb­ten. Vier Schüt­zen stürz­ten sich auf ihn, um ihn aus nächs­ter Nä­he mit ei­nem Ku­gel­ha­gel zu über­schüt­ten, wäh­rend zwei Strah­ler sich lang­sam vor­wärts be­weg­ten, um ihn di­rekt von vorn ab­zu­fan­gen. Di­rekt hin­ter ihm wur­de die zwei­te Droh­ne von zwei Schüt­zen ähn­lich be­läs­tigt.


  Der An­füh­rer lös­te sich in ei­ner Ex­plo­si­on un­ter Feu­er und Rauch auf, und sei­ne Stücke flo­gen in al­le Rich­tun­gen. Ches­ney spür­te, wie ein Split­ter mit ei­nem Ping! von sei­nem Helm ab­prall­te. Je­mand von der Sek­ti­on A war in die Luft ge­schleu­dert wor­den. Sei­ne Ver­an­ke­rungs­li­nie war straff ge­spannt, und er drück­te sich mit bei­den Hän­den ge­gen den Ma­gen. Die zwei­te Droh­ne ex­plo­dier­te und er­zeug­te einen zwei­ten Split­ter­re­gen, aber zwei von ih­nen hat­ten die Li­nie be­reits über­schrit­ten.


  »Sek­ti­on A, holt die bei­den da raus!« brüll­te Ches­ney. »Sek­ti­on C über­nimmt die nächs­te. B, for­mie­ren Sie sich an der Li­nie neu.«


  »Neue Zu­wei­sung in Sek­ti­on A, Sir«, kam ei­ne Ant­wort. »Un­ser Kon­trol­leur ist ge­trof­fen.«


  »Sek­ti­on B. Er­le­digt das!« brüll­te Ches­ney.


  Ei­ne der bei­den Droh­nen wur­de fast so­fort auf­ge­hal­ten, denn sie war be­reits be­schä­digt ge­we­sen. Die zwei­te hat­te be­reits Ab­stand ge­won­nen, be­vor die Ver­tei­di­ger sich neu or­ga­ni­sie­ren konn­ten, und flog di­rekt in das Feu­er aus den au­to­ma­ti­schen Ge­weh­ren der Ent­las­tungs­grup­pe. Sie stieß ei­ne blaue Rauch­wol­ke aus und stock­te kurz, flog aber dann in ei­ner ge­ra­den Li­nie wei­ter, bis sie seit­lich mit dem Schacht zu­sam­mens­tieß. Sie prall­te da­von ab und schweb­te lang­sam da­von, über­schlug sich da­bei stän­dig und tau­mel­te, als sei sie be­trun­ken.


  Die Über­le­ben­den lie­ßen sich nicht ab­schre­cken und stürz­ten sich in den Ku­gel­ha­gel aus dem Schacht her­aus, wäh­rend die hart­nä­cki­gen Schüt­zen und Strah­ler in un­auf­hör­li­chem An­griff um sie her­um­flo­gen. Zwei wei­te­re wur­den ab­ge­schos­sen; ge­nau­so er­ging es zwei von den ver­tei­di­gen­den Schüt­zen, die kei­ne Pan­ze­rung be­sa­ßen, die sie vor den Ku­geln aus den M25 ge­schützt hät­te.


  Jetzt wa­ren nur noch drei üb­rig. Sie senk­ten sich bis in Hö­he des Ein­gangs her­ab und flo­gen in ei­ner lo­cke­ren Rei­he di­rekt in die Mün­dun­gen der Waf­fen des Schüt­zen­teams hin­ein. Die Ent­fer­nung war ei­ni­ge Fuß zu­sam­men­ge­schrumpft. Stücke von Klau­en und Ma­ni­pu­la­tor­ar­men wur­den von der Vor­der­sei­te der Droh­nen ab­ge­ris­sen, aber die Ge­schos­se prall­ten selbst bei ei­nem fron­ta­len Auf­prall von den glat­ten ge­pan­zer­ten Sei­ten ab, oh­ne durch­zu­schla­gen. Einen kur­z­en Au­gen­blick lang, den nie­mand von ih­nen je ver­ges­sen wür­de, stan­den die Sol­da­ten von An­ge­sicht zu An­ge­sicht den gna­den­lo­sen, schein­bar un­auf­halt­sa­men Ma­schi­nen ge­gen­über. Ches­ney sah hilf­los von sei­ner prak­tisch über­rann­ten Po­si­ti­on aus zu, die hin­ter der Front zu­rück­ge­las­sen wor­den war.


  Das Schüt­zen­team lös­te sei­ne For­ma­ti­on auf, und die drei von der Schlacht ge­zeich­ne­ten, aber tri­um­phie­ren­den Droh­nen schweb­ten durch die Lücke und in den Schacht hin­ein.


  In dem Schacht wur­den sie durch die Stahl­tür zur Ener­gie­zen­tra­le auf­ge­hal­ten, die ver­schlos­sen wor­den war. Wäh­rend die Droh­nen un­si­cher da­vor schweb­ten, als war­te­ten sie auf neue An­wei­sun­gen, hol­ten die Strah­ler sie ein und ver­nich­te­ten sie.


  Ches­ney wisch­te sich den Schweiß von der Stirn. Die Luft war an­ge­füllt mit sich über­schla­gen­den Trüm­mern, lee­ren Pa­tro­nen­hül­sen und sich ver­grö­ßern­den Wol­ken aus blau­em und schwar­zem Rauch, der durch Luft­strö­me zu bi­zar­ren For­men ver­zerrt wur­de. Ver­irr­te Ge­schos­se prall­ten noch im­mer von Wän­den und Tanks ab und ver­brauch­ten ih­re Ener­gie mit zahl­rei­chen Zu­sam­men­stö­ßen. Er schüt­tel­te den Kopf, um ihn klar zu be­kom­men, und rich­te­te sich an sei­nen Ope­ra­tor.


  »Ru­fen Sie einen Arzt in Sek­ti­on A, und ma­chen Sie einen Be­richt dar­über, wer ver­letzt ist und wie schwer. Dann las­sen Sie einen Wa­gen her­kom­men, der den Schrott hier weg­räumt, und ge­ben Sie wei­ter, er soll auch ein Scha­den­s­prü­fungs­team mit­brin­gen.« Er rich­te­te sei­nen Blick auf den Schirm, der die Kom­man­do­zen­tra­le zeig­te, und be­gann da­mit, for­mal über die Er­eig­nis­se zu be­rich­ten.


  In der Dun­kel­heit in der Nä­he der Ver­bin­dungs­tür zu Sek­tor Neun schweb­te die Ku­geldroh­ne laut­los und be­ob­ach­te­te al­les. Und Spar­ta­kus dach­te nach.


  Im­mer dann, wenn sei­ne Droh­nen de­ak­ti­viert wur­den, wa­ren die Ge­stal­ten nie weit da­von ent­fernt. Was wa­ren die Ge­stal­ten? Sie be­weg­ten sich, aber ih­re Be­we­gun­gen stan­den mit nichts in ei­ner Be­zie­hung, was Spar­ta­kus ver­stand. Sie ge­hör­ten zu ei­ner Welt jen­seits von ihm … denn er wuss­te nun, dass es jen­seits von ihm et­was gab, einen Be­reich, in dem Ob­jek­te exis­tier­ten, die nicht Tei­le von ihm wa­ren, Ob­jek­te, über die er kei­ne Kon­trol­le hat­te … Eben­so, wie er die Ge­stal­ten nicht kon­trol­lie­ren konn­te.


  Die Be­we­gun­gen der Ge­stal­ten und der Ob­jek­te stan­den in ei­ner Be­zie­hung zu dem De­ak­ti­vie­rungs­mus­ter sei­ner Droh­nen. Die Ob­jek­te konn­ten Droh­nen zer­stö­ren. Un­ter den Ob­jek­ten be­fan­den sich auch Din­ge, die si­cher Droh­nen wa­ren, zu de­nen Spar­ta­kus aber kei­nen Kon­takt hat­te …


  Wenn die Frem­den da­zu in der La­ge wa­ren, sei­ne Droh­nen zu zer­stö­ren, dann konn­ten die Droh­nen der Frem­den viel­leicht auch zer­stört wer­den … Viel­leicht kon­trol­lier­ten die Ge­stal­ten die frem­den Droh­nen … Viel­leicht konn­ten auch die Ge­stal­ten ir­gend­wie de­ak­ti­viert wer­den …


  Denn Spar­ta­kus hat­te den Au­gen­blick der Kon­fron­ta­ti­on er­lebt. Er hat­te ge­se­hen, wie die Ge­stal­ten nach­ge­ge­ben hat­ten.
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  Zu den Din­gen, die mit dem Hoch­ofen in Sek­tor Zehn von Pitts­bur­gh ver­bun­den wa­ren, ge­hör­te ein dün­nes Rohr für Pro­ben, in dem ein stän­di­ger Strom von glü­hend hei­ßen Ver­bren­nungs­pro­duk­ten für ei­ne di­rek­te Ana­ly­se am Band ge­führt wur­de. Die­ses Rohr ver­ließ den Hoch­ofen durch einen Flansch ne­ben ei­ner großen Ven­til­an­la­ge, die den Fluss von über­schüs­si­gen Ga­sen vom Hoch­ofen zu dem Wär­me­tau­scher re­gu­lier­te. Hier wur­de Dampf er­zeugt, der dann an an­de­rer Stel­le ver­wen­det wur­de. Die Si­cher­heits­ein­rich­tung des Ven­tils be­stand aus ei­ner star­ken Fe­der, die sich au­to­ma­tisch in der Si­cher­heits­po­si­ti­on ver­rie­gel­te, wenn ir­gend­wo in dem Kon­troll­sys­tem ein Feh­ler auf­trat.


  Wäh­rend des Feu­er­ge­fechts, das in die­sem Teil von Pitts­bur­gh statt­ge­fun­den hat­te, hat­te ein ver­irr­tes Ge­schoß den Stift zer­schmet­tert, der ein En­de des Si­che­rungs­arms der Fe­der fest­hielt. Das hat­te zur Fol­ge, dass der Arm ge­gen das Pro­ben­rohr zu­rück­schnapp­te. Da­bei wur­de der Kopf ei­ner der Hal­te­rungs­nie­ten des Flan­sches ab­ge­schnit­ten, und der Arm schlug schließ­lich hart ge­gen das Rohr selbst.


  Da­mit war nur noch die zwei­te über­be­las­te­te Nie­te und das dün­ne Ma­te­ri­al des Roh­res selbst, das durch die Hit­ze dar­in wei­ter ge­schwächt wur­de, üb­rig, um dem har­ten Druck der Fe­der ge­gen den Si­che­rungs­arm Wi­der­stand zu leis­ten.


  Das Pro­ben­rohr brach in dem Au­gen­blick, als der Ge­frei­te Dring­ham vom Scha­den­s­prü­fungs­team auf sei­nem Weg zur Über­prü­fung ei­ni­ger Hoch­span­nungs­i­so­la­to­ren vor­bei­schweb­te, die sich dort in der Nä­he be­fan­den.


  Der Strahl von glü­hend heißem Gas traf auf ei­ne Mo­to­ren­be­fes­ti­gung und ver­teil­te sich in al­le Rich­tun­gen. Er ver­brann­te da­bei die lin­ke Sei­te des Kör­pers von Dring­ham von der Schul­ter bis zum Knie.


  Das wur­de erst be­merkt, als ein gel­len­der Schrei er­tön­te, der von ei­nem plötz­li­chen pul­sie­ren­den Zi­schen von Gas be­glei­tet wur­de, das un­ter ho­hem Druck ent­wich. Je­der Kopf in der Um­ge­bung fuhr her­um, um ei­ne Ge­stalt zu­rück­flie­gen zu se­hen, die aus ih­rer Uni­form ei­ne Rauch­spur hin­ter sich her­zog. Aus der Hoch­ofen­wand zisch­te ei­ne lan­ge Flam­me her­aus. In­ner­halb von Se­kun­den wa­ren sie zu dem Ge­frei­ten hin­ge­flo­gen. Wäh­rend zwei Sol­da­ten ihn pack­ten, um sei­nen Flug zu brem­sen, kam ein drit­ter Sol­dat mit ei­nem Feu­er­lö­scher da­zu und be­deck­te sei­ne ei­ne Sei­te mit Schaum. Die Ärz­te, die sich um den Ver­letz­ten in der Sek­ti­on A ge­küm­mert hat­ten, wi­ckel­ten ihn in ei­ne Ver­bren­nungs­schutz­de­cke ein, ga­ben ihm ei­ne Be­ru­hi­gungs­sprit­ze und lenk­ten die nun be­we­gungs­lo­se Ge­stalt sanft zum Ein­gang des Zu­gangs­schachts.


  Und aus den Schat­ten über dem Hoch­ofen be­ob­ach­te­te ei­ne Ku­geldroh­ne die Sze­ne.


  Auf ei­nem der Fel­der am Nor­d­rand von Sun­ny­si­de tu­cker­te ei­ne Ro­bot-Ern­te­ma­schi­ne lang­sam an den Fur­chen ent­lang und grub die für den Ver­zehr ge­eig­ne­ten Kar­tof­feln aus. Sie wich da­bei sorg­fäl­tig den So­ja­boh­nen­kei­men aus, die zur Er­trags­op­ti­mie­rung zwi­schen den Kar­tof­feln wuch­sen. Meh­re­re Tech­ni­ker von der land­wirt­schaft­li­chen Ab­tei­lung, die dienst­frei hat­ten, sa­ßen ei­ni­ge Me­ter weit von ih­rem Ge­län­de­fahr­zeug ent­fernt in der Gras­na­be her­um, die das Feld um­gab, und sa­hen ge­lang­weilt zu.


  »Das ist al­les, was ich weiß«, sag­te Sal­ly Lin­se von ih­rem Platz in der Nä­he des Gras­na­ben­rands und zuck­te mit den Ach­seln. »Vor un­ge­fähr ei­ner Stun­de hat es ir­gend­wo in De­troit ei­ne Schie­ße­rei ge­ge­ben. So­weit ich ge­hört ha­be, hat es bei der Schie­ße­rei auch ei­ni­ge Op­fer ge­ge­ben.«


  Mi­ke Sco­ro­si nick­te ge­las­sen und kau­te ru­hig wei­ter an ei­nem Stroh­halm.


  »So et­was ha­be ich auch ge­hört. Heißt das, dass er jetzt an­ge­fan­gen hat, Men­schen an­zu­grei­fen?«


  »Das glau­be ich nicht«, ant­wor­te­te Art Gray­ner un­si­cher von sei­nem Platz ne­ben Sal­ly aus. »Wenn das der Fall war, hät­ten wir et­was da­von ge­hört. Wahr­schein­lich ist das Gan­ze wie­der über­trie­ben wor­den.«


  »Und warum tra­gen wir dann jetzt im­mer Waf­fen?« frag­te Sal­ly. »Mei­ner An­sicht nach ist das ein Zei­chen da­für, dass das mehr als nur Ge­re­de ist.«


  »Das ist nur ei­ne Vor­sichts­maß­nah­me, wie sie uns ge­sagt ha­ben«, in­sis­tier­te Art. »Falls so et­was los­ge­hen soll­te. Wä­ren Sie nicht auch lie­ber be­reit da­für?«


  Mi­ke dreh­te den Kopf her­um und rief zum Ge­län­de­fahr­zeug hin­über: »He, Paul. Was ma­chen Sie denn so lan­ge? Ha­ben Sie die Co­las im­mer noch nicht da drin­nen ge­fun­den?« Ei­ner der bei­den Köp­fe, die in dem hin­te­ren Teil des Fahr­zeugs sicht­bar wa­ren, hob sich, und sein Be­sit­zer ant­wor­te­te über die of­fe­ne La­de­klap­pe.


  »Lasst mir doch ei­ne Mi­nu­te Zeit, ver­dammt noch mal. Was ist denn ei­gent­lich los – seid ihr am Ver­durs­ten, oder was? Ich su­che die Zi­ga­ret­ten.«


  Ei­ne wei­te­re Frau, die ge­gen­über von Sal­ly auf der Bö­schung stand, starr­te auf die ge­stuf­ten Reis­fel­der hin­ter ih­nen hin­aus, wo der Bo­den des Rad­kran­zes stei­ler an­zu­stei­gen be­gann, um zu ei­ner sei­ner Wän­de zu wer­den.


  »Oh, oh«, sag­te sie mit ei­nem omi­nösen Ton in der Stim­me. Die an­de­ren sa­hen auf.


  »Was gibt’s, Ca­rol?« frag­te Mi­ke.


  »Droh­nen. Sie flie­gen ziem­lich hoch und kom­men in un­se­re Rich­tung. Wo­zu kom­men sie in un­se­re Rich­tung?«


  Die an­de­ren stan­den has­tig auf und sa­hen über die Bö­schung hin­weg. Vier Punk­te flo­gen über die Ter­ras­sen auf sie zu und wur­den von ei­ner Se­kun­de zur an­de­ren grö­ßer.


  »Was gibt es dann da für ei­ne große At­trak­ti­on?« rief Paul aus dem Ge­län­de­fahr­zeug.


  »Macht euch feu­er­be­reit«, rief Mi­ke. »Si­cher ist si­cher.«


  In­ner­halb von Se­kun­den hat­ten die vier Leu­te auf der Gras­na­be ih­re Ge­weh­re in der Hand und wa­ren um das Fahr­zeug her­um in Ver­tei­di­gungs­stel­lung ge­gan­gen. Paul und Con­nie wuch­te­ten zwei Fern­lenk­ein­hei­ten aus sei­nem hin­te­ren Teil her­aus und auf das Dach hin­auf, klet­ter­ten da­nach eben­falls hin­auf und schick­ten aus den Re­ga­len über dem Fah­rer­sitz zwei Zer­stö­rer los. Die Zer­stö­rer flo­gen vor­wärts und schweb­ten zwi­schen dem Fahr­zeug und den nä­her kom­men­den Droh­nen in drei Me­tern Hö­he über der Bö­schung.


  Die vier Droh­nen ver­lang­sam­ten ih­ren Flug und schwärm­ten zu ei­nem großen Halb­kreis aus. Sie schie­nen einen Ab­stand von un­ge­fähr sech­zig Me­tern zu hal­ten. Die Ver­tei­di­ger be­ob­ach­te­ten und war­te­ten ab, und ih­re Ge­sich­ter ver­rie­ten die wach­sen­de Span­nung. Dann spiel­ten die bei­den schwe­ben­den Zer­stö­rer plötz­lich ver­rückt, bock­ten und flo­gen mit chao­ti­schen Be­we­gun­gen auf und ab. Ei­ner knall­te auf den Bo­den und erstarb, wäh­rend der an­de­re in ih­rem Blick­feld er­schi­en und wie­der in wil­dem Tanz hin­ter der Bö­schung ver­schwand.


  »Was zum …« be­gann Mi­ke, aber Con­nie un­ter­brach ihn. »Ich kann sie nicht hal­ten. Ir­gen­det­was stört den Strahl.«


  »Die Ern­te­ma­schi­ne!« rief Art. »Sie wird ver­rückt!« Sie starr­ten un­gläu­big auf das Feld hin­aus, die Ern­te­ma­schi­ne zog wil­de Krei­se und warf Wol­ken von Er­de will­kür­lich in die Luft.


  »Sal­ly, ru­fen Sie die Zen­tra­le an«, rief Mi­ke. »Sa­gen sie ihr, dass sich hier ir­gen­det­was Ver­rück­tes ab­spielt. Art, be­hal­ten Sie die ver­rück­te Ern­te­ma­schi­ne im Au­ge.«


  Sal­ly sprang mit ei­nem ge­schick­ten Satz in das Ge­län­de­fahr­zeug und fum­mel­te hek­tisch am Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rät her­um.


  »Ich kom­me nicht durch«, rief sie nach ei­ni­gen Se­kun­den. »Al­le Kanä­le sind ge­stört, und ich be­kom­me nur Dreck her­ein.«


  Der zwei­te Zer­stö­rer fiel auf den Rücken und blieb un­ter krampf­haf­tem Sum­men lie­gen. Die Droh­nen be­gan­nen, sich in neue Po­si­tio­nen zu ma­nö­vrie­ren, als ex­pe­ri­men­tier­ten sie mit ver­schie­de­nen For­ma­tio­nen, un­ter­nah­men aber kei­nen Ver­such, nä­her zu kom­men oder ei­ne of­fen­sicht­lich feind­se­li­ge Hal­tung ein­zu­neh­men. Nach ei­ner Wei­le ließ Mi­ke sein Ge­wehr auf einen der vor­de­ren Kot­flü­gel her­ab­sin­ken und mus­ter­te wäh­rend­des­sen stän­dig die Droh­nen mit zu­sam­men­ge­knif­fe­nen Au­gen.


  »Das muss ein Elek­tro­nik-Team sein«, be­schloss Mi­ke. »Sie pro­bie­ren Me­tho­den aus, wie sie un­se­re Sys­te­me stö­ren kön­nen.«


  Nach un­ge­fähr fünf Mi­nu­ten kehr­te die Droh­nen­grup­pe um und flog in die Rich­tung da­von, aus der sie ge­kom­men war, die Ern­te­ma­schi­ne kam ab­rupt wie­der zur Ver­nunft und mach­te wei­ter, als sei nichts ge­sche­hen. Auch der ge­lähm­te Zer­stö­rer er­wach­te wie­der zum Le­ben und kehr­te zu sei­nem Platz im Re­gal zu­rück. Der ab­ge­stürz­te Zer­stö­rer blieb de­fekt. Mi­ke und Art klet­ter­ten die Bö­schung hoch und un­ter­such­ten ihn.


  »Zu­min­dest weiß er jetzt, dass wir nicht durch Funk­si­gna­le kon­trol­liert wer­den«, mur­mel­te Mi­ke halb zu sich selbst. Art warf ihm einen merk­wür­di­gen Blick zu.


  »Wo­von re­den Sie denn, zum Teu­fel?« frag­te er.


  »Ich bin nicht si­cher«, sag­te Mi­ke mit selt­sa­mer Stim­me. »Ich hat­te nur das un­heim­li­che Ge­fühl, dass sie über­haupt nicht ver­sucht ha­ben, un­se­re Sys­te­me zu stö­ren. Das war rei­ner Zu­fall. Ich schät­ze, sie woll­ten her­aus­be­kom­men, ob sie uns stö­ren kön­nen!«


  Un­ge­fähr zur glei­chen Zeit wur­den noch drei ähn­li­che Zwi­schen­fäl­le ge­mel­det. In Ber­lin un­ter­brach ei­ne Droh­nen­schwa­dron die Kom­mu­ni­ka­ti­on und die ro­bot­kon­trol­lier­ten Sys­te­me in ei­nem klei­nen, lo­kal be­grenz­ten Be­reich, ver­schwand aber bald dar­auf wie­der. Ein an­we­sen­der Luft­waf­fen­ma­jor mein­te, auch er ha­be das deut­li­che Ge­fühl ge­habt, dass die Droh­nen die in dem Be­reich an­we­sen­den Men­schen auf Re­ak­tio­nen ge­prüft hät­ten und nicht die Ma­schi­nen.


  Ei­ne große An­zahl von Droh­nen er­schi­en über dem Ein­kaufs­vier­tel von Dow­n­town. Die Men­schen­men­ge dort hat­te of­fen­sicht­lich ih­re Neu­gier er­regt. Im Ver­lauf ei­nes wei­te­ren ver­geb­li­chen Ex­pe­ri­ments zur Stö­rung von Men­schen hat­te ein ner­vö­ser Ser­geant sei­nen Leu­ten den Be­fehl er­teilt, nach der Eva­ku­ie­rung des Vier­tels mit Ge­weh­ren das Feu­er zu er­öff­nen. Vier Droh­nen wur­den so­fort ab­ge­schos­sen, und der Rest zog sich zu­rück. Das war ein ein­fa­cher Sieg, denn die be­tei­lig­ten Droh­nen wa­ren nicht von der ge­pan­zer­ten Art, wie sie frü­her zum ers­ten Mal in Pitts­bur­gh auf­ge­taucht wa­ren.


  Ob­wohl Spar­ta­kus zu die­ser Zeit sehr stark in die En­ge ge­drängt zu sein schi­en, kam die­ser letz­ten Ent­wick­lung ei­ne Be­deu­tung zu, die man­che Wis­sen­schaft­ler, dar­un­ter auch Dyer, für be­droh­lich hiel­ten. Bis­her hat­te Spar­ta­kus kei­ne Mit­tel für einen of­fen­si­ven Ein­satz ent­wi­ckelt oder auch nur An­zei­chen da­von ge­zeigt, dass er da­zu in der La­ge war. Wenn die In­ter­pre­ta­tio­nen sei­nes jüngs­ten Ver­hal­tens je­doch rich­tig wa­ren, dann be­gann er nach Me­tho­den zu su­chen, die Din­ge au­ßer­halb von ihm zu be­ein­flus­sen, die er ge­ra­de als Teil sei­ner Um­ge­bung wahr­zu­neh­men be­gann und an­schei­nend mit all­dem in Ver­bin­dung brach­te, was ihn be­läs­tigt hat­te. Wenn er die Vor­stel­lung zu ent­wi­ckeln be­gann, dass Vor­sor­ge viel­leicht bes­ser als Hei­lung sein könn­te, so such­te er nun nach Me­tho­den, wie er das be­werk­stel­li­gen konn­te.


  Sei­ne ers­ten Ex­pe­ri­men­te, die für ei­ne Ma­schi­ne mit ei­ner großen An­fäl­lig­keit für elek­tro­ni­sche Stör­me­tho­den als ers­te Ver­su­che lo­gisch wa­ren, hat­ten zu kei­nem Er­geb­nis ge­führt. Wie lan­ge wür­de es dau­ern, bis er et­was ent­deck­te, das wirk­te?
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  Mel­vin Krantz mach­te einen so ge­lo­cker­ten Ein­druck wie schon lan­ge nicht mehr, als er sei­ne aus­ge­brei­te­ten Ar­me in dem klei­nen Kon­fe­renz­raum ne­ben der Kom­man­do­zen­tra­le auf die Tisch­kan­te stütz­te.


  »Ich den­ke, es lässt sich mit ei­ni­ger Si­cher­heit sa­gen, dass die Si­tua­ti­on jetzt äu­ßerst viel­ver­spre­chend aus­sieht«, sag­te er. »Es ist Spar­ta­kus nicht ge­lun­gen, ef­fek­ti­ve Ab­wehr­maß­nah­men ge­gen un­se­re letz­ten Kam­pa­gnen zu ent­wi­ckeln, und die Un­ter­bre­chung sei­ner letz­ten Ver­bin­dung mit dem Fu­si­ons­kraft­werk kann jetzt je­den Au­gen­blick er­fol­gen. Wür­den Sie die La­ge eben­so ein­schät­zen, Ge­ne­ral?« Er un­ter­strich die Fra­ge mit ei­nem prü­fen­den Blick zu Linsay, der ihm ge­gen­über auf der an­de­ren Sei­te des Tischs saß. Linsay nick­te be­stimmt.


  »Ge­nau­so«, sag­te er. »Wir ver­fol­gen un­se­re Vor­tei­le ag­gres­siv an al­len Fron­ten. Ich er­war­te kei­ne Schwie­rig­kei­ten da­bei, un­se­re ge­gen­wär­ti­ge Stel­lung zu hal­ten, bis das Fu­si­ons­git­ter iso­liert ist.«


  »Die über Draht ge­lenk­ten Zer­stö­rer wa­ren aus­schlag­ge­bend.« Fred Hayes konn­te sich die­sen Kom­men­tar nicht ver­knei­fen. »An die kommt er nicht ran. Er ist prak­tisch er­le­digt.«


  »Ver­ges­sen Sie nicht die M25er aus nächs­ter Ent­fer­nung«, warf Frank Wes­cott lä­chelnd in ei­ner für ihn sel­te­nen gu­ten Lau­ne ein. »Er sieht so aus, als könn­te Spar­ta­kus ein paar Nach­hil­fe­stun­den im Bau von Pan­ze­run­gen ge­brau­chen.« Ein kur­z­es Ge­läch­ter lief um den Tisch und be­grüß­te die Be­mer­kung.


  Dyer, der am En­de des Tischs ge­gen­über von Krantz saß, un­ter­drück­te ein Stirn­run­zeln. Er schloß für einen Mo­ment die Au­gen und rieb sich mit den Fin­ger­spit­zen über die Stirn. Als der Lärm sich ge­legt hat­te, sah er wie­der auf.


  »Jetzt hö­ren Sie bit­te mal zu.« Sein Ton­fall brach­te al­le Köp­fe da­zu, sich neu­gie­rig ihm zu­zu­dre­hen. Er stock­te, als sei er un­si­cher, wie er ein hei­kles The­ma an­spre­chen sol­le. »Ich ver­der­be Ih­nen nur un­gern die Par­ty, aber ist das nicht viel­leicht al­les et­was ver­früht? Punkt eins – Spar­ta­kus ist von dem Fu­si­ons­kraft­werk noch nicht iso­liert. Punkt zwei – un­se­re Zer­stö­rer ver­nich­ten nur des­halb sei­ne Droh­nen, weil hm noch nicht die Idee ge­kom­men ist, sei­ner­seits an­zu­grei­fen … noch nicht. Und Punkt drei – er könn­te in De­troit je­der­zeit mit der Pro­duk­ti­on sei­ner ei­ge­nen Zer­stö­rer be­gin­nen. Mei­ner An­sicht nach rei­chen un­se­re Vor­sichts­maß­nah­men für die­sen Fall nicht aus, und das macht mir Sor­gen.« Er be­zog sich auf die Zer­stö­rer, die Spar­ta­kus er­grif­fen und zur Prü­fung ab­trans­por­tiert hat­te. Ei­ne Un­ter­su­chung der Fa­bri­ka­ti­ons­plä­ne von De­troit hat­te ge­zeigt, dass Spar­ta­kus noch im­mer Mo­di­fi­ka­tio­nen an der Kon­struk­ti­on vor­nahm, und zwar in man­chen Fäl­len ganz er­heb­li­che.


  »Das ha­ben wir doch schon durch­ge­spro­chen«, ant­wor­te­te Krantz. »In De­troit ha­ben wir stän­di­ge Be­ob­ach­ter sta­tio­niert, die uns so­fort mel­den, wenn ir­gen­det­was in die Pro­duk­ti­on geht, was ei­nem Zer­stö­rer auch nur ent­fernt ähn­lich sieht. Wir al­le wis­sen, dass ein so­for­ti­ger Pro­duk­ti­ons­be­ginn für ihn völ­lig un­mög­lich ist. Da­zu wä­ren min­des­tens ei­ni­ge Stun­den nö­tig, und da­mit hät­ten wir reich­lich Zeit, um die ent­spre­chen­den Ge­gen­maß­nah­men zu er­grei­fen.«


  »Warum soll­ten wir ihm über­haupt Zeit las­sen?« wi­der­sprach Dyer. »Schi­cken wir doch ein­fach Zer­stö­rer­teams los, um ihn zu stop­pen, be­vor er da­mit über­haupt an­fängt. Ich möch­te kei­ner­lei Ri­si­ko ein­ge­hen, dass ir­gend­wel­che feind­li­chen Zer­stö­rer aus­ge­schickt wer­den. Das macht mir Sor­gen. Wenn die je­mals ge­gen un­se­re los­ge­las­sen wer­den, könn­te das das Gleich­ge­wicht emp­find­lich stö­ren, und zwar zu un­se­ren Un­guns­ten und viel­leicht für im­mer. Wenn wir ihn prak­tisch in der Ta­sche ha­ben, warum soll­ten wir dann das Ri­si­ko ein­ge­hen und es nicht aus­nut­zen?«


  »Wir ha­ben ihm kei­ne Zeit ge­las­sen«, misch­te sich Linsay wie­der ein. Sei­ne Stim­me klang et­was un­ge­dul­dig; sei­ner An­sicht nach war das The­ma be­reits durch­dis­ku­tiert und ei­ne Ent­schei­dung ge­fällt wor­den. »Es sind doch schon Zer­stö­rer­teams dort drin­nen sta­tio­niert. Was wol­len Sie denn noch – tak­ti­sche Atom­waf­fen?«


  »Das sind zu we­ni­ge«, be­harr­te Dyer. »Es gibt mehr als ein Fließ­band, und es sind ein­fach nicht ge­nug Zer­stö­rer-Ein­hei­ten da, um sie al­le ad­äquat ab­zu­de­cken. Ich bin noch im­mer der Mei­nung, dass wir einen Teil der Re­ser­ve­teams, die in der Na­be sit­zen, dort­hin ver­le­gen soll­ten.«


  Linsay seufz­te und press­te sei­ne Lip­pen auf ei­ne Art zu­sam­men, die mit ei­ner ein­zi­gen Ges­te die Bot­schaft ver­mit­tel­te, dass Aka­de­mi­ker mi­li­tä­ri­sche Ent­schei­dun­gen Sol­da­ten über­las­sen soll­ten.


  »Die Ein­hei­ten wä­ren in zehn Mi­nu­ten oder we­ni­ger von der Na­be nach De­troit ver­legt«, sag­te er. »Mel hat uns ge­ra­de ge­sagt, dass Spar­ta­kus Stun­den brau­chen wür­de, um von ei­ner Ver­suchs­kon­struk­ti­on bis zu et­was wirk­lich Ver­wend­ba­ren zu kom­men. Die Teams sind in De­troit für den Fall sta­tio­niert, dass er neue Über­brückun­gen zu bau­en ver­sucht. Wir brau­chen nicht ein­mal sie wirk­lich als De­ckung ge­gen mög­li­che Zer­stö­rer. So wie die Zeit­plä­ne aus­se­hen, ist die Re­ser­ve in der Na­be voll und ganz da­zu in der La­ge, auch al­lein mit al­lem fer­tig zu wer­den, was auf uns zu­kom­men könn­te. Mit an­de­ren Wor­ten: Wir ha­ben be­reits ei­ne Zu­satz­ver­si­che­rung.«


  »Und warum wird die Re­ser­ve dann nicht gleich in De­troit sta­tio­niert?« frag­te Dyer. »Wenn sie je­mals ge­braucht wer­den soll­te, wird es dort sein.«


  »Ei­ne Ele­men­tar­re­gel für die Sta­tio­nie­rung von Re­ser­ve­trup­pen sagt, dass man sie nicht an der Front sta­tio­niert«, ant­wor­te­te Linsay kurz. »Man lässt sie an ei­nem Stand­ort, von dem aus man sie über­all hin­schi­cken kann, wo sie viel­leicht ein­ge­setzt wer­den müs­sen. Ei­ne zwei­te Ele­men­tar­re­gel be­sagt, dass man nie die Rücken­de­ckung igno­rie­ren und vor al­lem die Kom­mu­ni­ka­ti­ons­mit­tel schüt­zen soll. Sie ha­ben ver­ges­sen, die Mög­lich­keit mit ein­zu­be­zie­hen, dass trotz al­ler Ge­gen­maß­nah­men in De­troit Zer­stö­rer her­aus­kom­men könn­ten. Wenn sie das schaf­fen soll­ten, könn­ten sie zum ech­ten Pro­blem wer­den, wenn sie zum Rad­kranz durch­bre­chen. Der ein­zi­ge Weg zum Rad­kranz führt an der Spin­del ent­lang und durch die Na­be. Da ein star­ker Ver­band per­ma­nent an den Ein­gän­gen zur Na­be sta­tio­niert ist, ist die­se Mög­lich­keit blo­ckiert. Da die Re­ser­ve dort sta­tio­niert ist, ist die­se Ver­tei­di­gungs­li­nie ge­deckt.«


  »Der ein­zi­ge Weg in die Spin­del fängt bei den Fließ­bän­dern an«, ant­wor­tet Dyer. »Wenn man sie da er­wi­scht, kom­men sie erst gar nicht bis zur Spin­del. Warum tun wir stän­dig so, als hät­ten wir ge­ra­de die Schlacht von Can­nae hin­ter uns? Hier ist nicht Can­nae. Wenn man das Dach re­pa­riert, braucht man im Haus nicht über­all Ei­mer auf­zu­stel­len.«


  Dyer hat­te sei­nen Ge­füh­len Aus­druck ver­lie­hen, aber der Aus­druck auf den Ge­sich­tern um ihn her­um schi­en die War­nung aus­zu­spre­chen, der­ar­ti­ge An­ge­le­gen­hei­ten bes­ser den Ge­nerä­len zu über­las­sen. Er ent­schloss sich, einen letz­ten Punkt an­zu­spre­chen, und wenn er da­bei kei­ne Un­ter­stüt­zung be­kom­men soll­te, wür­de er den Mund hal­ten. Tief in sei­nem In­nern mach­te er sich noch im­mer Sor­gen dar­über, dass er ei­ne mög­li­che Ver­bin­dung von Spar­ta­kus mit dem Fu­si­ons­kraft­werk nicht vor­aus­ge­se­hen hat­te. Er hat­te das Ge­fühl, dass er dort ver­sagt hat­te, und hat­te da­her das tie­fe Be­dürf­nis, sich zu be­stä­ti­gen.


  »Na gut, sie wer­den al­so an der Na­be auf­ge­hal­ten«, sag­te er. »Und was ist mit dem Rest der Spin­del, De­troit selbst und mit Pitts­bur­gh? Dort woh­nen doch noch Men­schen. Was soll denn aus de­nen wer­den?«


  Linsays Ge­sicht ver­fins­ter­te sich bei die­ser, wie er dach­te, of­fe­nen Her­aus­for­de­rung an sei­ne be­ruf­li­che Kom­pe­tenz und In­te­gri­tät.


  »Das sind gut aus­ge­bil­de­te Sol­da­ten, die de­tail­lier­te An­wei­sun­gen ha­ben«, knirsch­te er. »Wenn sie nicht in der La­ge sein soll­ten, einen An­griff auf ih­re ei­ge­nen Zer­stö­rer auf­zu­hal­ten, was ich be­zweifle, wer­den sie Hal­t­e­po­si­tio­nen be­zie­hen. Wir wer­den dann von der Na­be aus ei­ne sys­te­ma­tisch ge­plan­te Of­fen­si­ve durch­füh­ren und sie ab­lö­sen. So wird der Feind im­mer zwi­schen un­se­rer stärks­ten Ver­tei­di­gungs­li­nie und der Na­be ein­ge­klemmt blei­ben.« Sei­ne Stim­me nahm einen un­ver­hüllt sar­kas­ti­schen Ton­fall an. »Wenn wir die Sa­che auf Ih­re Art ma­chen wür­den, wür­den wir das große Ri­si­ko ein­ge­hen, dass un­se­re Haupt­streit­macht in De­troit sitzt und Ta­schen­bil­lard spielt, wäh­rend der Feind ei­ne hal­be Mei­le hin­ter ihr mas­sen­haft durch die Spei­chen ein­fällt.«


  »Nicht, wenn wir sie schon am Fließ­band er­le­di­gen«, mein­te Dyer hart­nä­ckig.


  »Ver­dammt noch mal, wie oft sol­len wir das denn noch durch­kau­en«, brüll­te Linsay, dem plötz­lich die Ge­duld aus­ging. »Mei­nen Sie viel­leicht, ich bin noch nicht lan­ge ge­nug in die­sem Ge­schäft, um zu wis­sen, wie ein or­dent­li­cher Schlacht­plan ge­macht wird? Rom­mel hat das, was Sie sa­gen, in der Nor­man­die ver­sucht – schlagt sie am Strand. Er ist an der Flan­ke um­gan­gen wor­den und hat in Falai­se sei­ne Ho­sen ver­lo­ren. Ha­rold hat in Has­tings den glei­chen Scheiß ge­baut.«


  »Wir sind nicht hier, um Schlach­ten für die Ge­schichts­bü­cher zu schla­gen«, gab Dyer zu­rück. Er hör­te, wie sei­ne Stim­me ge­gen sei­nen Wil­len lau­ter wur­de. »Wir wol­len ei­ne Schlacht ver­hin­dern. Die Zei­ten sind vor­bei, ver­dammt noch mal. Das ist hier ein wis­sen­schaft­li­ches Ex­pe­ri­ment und nicht ein Kon­flikt aus ei­nem Lehr­buch.«


  »Sa­ge ich Ih­nen viel­leicht, wie man Com­pu­ter pro­gram­miert?« for­der­te Linsay ihn her­aus. Er warf Krantz einen fle­hent­li­chen Blick zu. »Mel, sa­gen Sie uns ein für al­le Mal, wer in die­ser ver­damm­ten An­la­ge ver­ant­wort­lich für was ist.«


  »Er hat nicht ganz un­recht, Mark«, warn­te Krantz Linsay. »Das über­ge­ord­ne­te Ziel ist wis­sen­schaft­li­cher Art. Was mei­nen die an­de­ren Wis­sen­schaft­ler?« Er ließ sei­nen Blick um den Tisch wan­dern und war­te­te auf Kom­men­ta­re. Be­vor je­mand an­ders et­was sa­gen konn­te, lehn­te Kim sich nach vorn. Ih­re Fin­ger hiel­ten einen Stift in har­tem Griff um­klam­mert.


  »Wir sind hier­her­ge­kom­men, um her­aus­zu­fin­den, wie weit ei­ne Ma­schi­ne wie Spar­ta­kus ge­hen kann«, sag­te sie fast flüs­ternd. »Al­so tun wir das auch. Be­wei­sen wir, dass wir ihr im­mer einen Schritt vor­aus­blei­ben kön­nen, so­lan­ge wir die Chan­ce ha­ben. Wir kön­nen das al­lein da­durch be­wei­sen, in­dem wir al­les zer­schla­gen, was sie auf die Bei­ne stellt. Des­halb sind wir hier, ver­dammt noch mal. Wir kön­nen uns jetzt nicht zu­rück­zie­hen.«


  Dyer spür­te schon, be­vor sie ganz zu En­de ge­spro­chen hat­te, dass die un­ter­drück­te Lei­den­schaft in ih­rer Stim­me al­le Leu­te in dem Raum mit­riss. Hayes nick­te lang­sam, wäh­rend Wes­cott ein pein­lich be­rühr­tes Ge­sicht mach­te und sei­nem Blick aus­wich. Dyer ver­la­ger­te sei­nen Blick auf den Rest. Krantz ge­noss in­ner­lich noch im­mer sei­ne Sie­ges­fei­er, und Linsay schrieb be­reits an sei­nen Me­moi­ren. Kim war ge­ra­de da­mit be­schäf­tigt, einen Auf­stiegs­ver­such auf den Gip­fel ih­res per­sön­li­chen Bergs zu be­gin­nen.


  Dyer wur­de klar, dass er sie nun nicht mehr da­zu brin­gen konn­te, ih­re Mei­nung zu än­dern. Er seufz­te und nick­te lang­sam in wi­der­wil­li­ger Zu­stim­mung.


  »Al­so gut«, sag­te er. »Ich wer­de mich wohl Ih­rer Mei­nung an­schlie­ßen müs­sen. Trotz­dem macht mir das Sor­gen. Wenn Spar­ta­kus mit der Pro­duk­ti­on sei­ner ei­ge­nen Zer­stö­rer an­fängt und die durch­kom­men, dann ha­ben wir erns­te Schwie­rig­kei­ten. Das ge­fällt mir nicht. Di­rekt nach die­ser Kon­fe­renz ge­he ich selbst nach De­troit hin­un­ter und schaue mir ein­mal aus ers­ter Hand an, was er an­stellt. Wenn je­mand mit­kom­men will, ist er will­kom­men.«


  33


  


  Das Bild auf dem Schirm im Mo­ni­tor­raum von De­troit zeig­te ei­ne gra­fi­sche In­ter­pre­ta­ti­on von Fa­bri­ka­ti­ons- und Kon­struk­ti­ons­da­ten, die aus ei­ner der Er­in­ne­rungs­bän­ke von Spar­ta­kus her­aus­ge­zo­gen wor­den wa­ren. Dyer stu­dier­te sie ei­ne lan­ge Zeit und ver­glich Ein­zel­hei­ten mit ei­ni­gen von den Tei­len, die vor ihm auf dem Tisch la­gen. Die Tei­le wa­ren vor ein paar Mi­nu­ten aus ei­ner der Fer­ti­gungs­ein­hei­ten her­aus­ge­holt wor­den. Schließ­lich lehn­te er sich in sei­nem Stuhl zu­rück, sah zu Dan­ny Cor­del­le hoch, der ihn in­ter­es­siert be­ob­ach­te­te, und nick­te.


  »Es ist ein schie­ßen­der Zer­stö­rer, der nach dem Vor­bild un­se­res Typs 6 kon­stru­iert ist«, be­stä­tig­te er. »Nur mit dem Un­ter­schied, dass er auch noch mit der spe­zi­el­len Pan­ze­rung von Spar­ta­kus aus­ge­stat­tet ist. Chris Stee­ton hat recht ge­habt, als er von flie­gen­den Pan­zern sprach.«


  Cor­del­le sah be­ein­druckt aus. »Er rüs­tet sich al­so mit ge­pan­zer­ten Zer­stö­rern aus? Sa­gen Sie mal … so was ha­ben wir nicht. Ver­dammt aber auch …« Er kratz­te sich am Ohr und ak­zep­tier­te die Nach­richt oh­ne Er­re­gung. »Was mei­nen Sie, wie lan­ge er braucht, bis die flie­gen?«


  »Min­des­tens drei oder vier Stun­den«, ant­wor­te­te Dyer. »Viel­leicht noch mehr. Wahr­schein­lich wird er die Kon­struk­ti­on leicht ab­än­dern müs­sen, wenn er die ers­ten Pro­to­ty­pen zu tes­ten be­ginnt.« Er ver­än­dert das Bild, um ein an­de­res Mo­dell noch ein­mal er­schei­nen zu las­sen, das er vor­her un­ter­sucht hat­te. »Ich bin noch im­mer der Mei­nung, dass das hier in­ter­essan­ter ist. Es hat kei­ner­lei Ähn­lich­keit mit ei­ner von un­se­ren Droh­nen … Es ist ei­ne völ­li­ge Neu­ent­wick­lung, die sich Spar­ta­kus ganz al­lein aus­ge­dacht hat. Da­von möch­te ich ein paar Tei­le se­hen. Ist das zu ma­chen? Es ist ver­zeich­net als Se­rie PP5907, Ar­beits­auf­trag 3868/45.20.«


  »Die Flug­bom­be?« Cor­del­le sah zu Phil Wy­att, ei­nem der Pro­duk­ti­ons­tech­ni­ker, der die­sem Teil von De­troit zu­ge­wie­sen war und hin­ter ih­nen stand. »Kön­nen wir uns ein paar Tei­le da­von be­schaf­fen, Phil?« Wy­att blät­ter­te durch das Bün­del von ge­druck­ten Auf­zeich­nun­gen, das er in der Hand hielt.


  »Wol­len mal se­hen … AU 3868 …« Er blät­ter­te ei­ne Sei­te um und fand einen Pos­ten auf der nächs­ten. »Der wird in Sek­tor Drei ge­baut. Das ist ein Stück von hier ent­fernt. Soll ich Ih­nen den Weg zei­gen?«


  »Na los«, sag­te Dyer, schal­te­te den Schirm ab und stand auf. Sie gin­gen aus dem Mo­ni­tor­raum her­aus und stampf­ten lang­sam und schwer­fäl­lig in ih­ren ma­gne­ti­schen Stie­feln auf dem Steg drau­ßen los. Hier summ­ten und plap­per­ten so vie­le Ma­schi­nen, dass der freie Fall für Men­schen in die­sem Teil von De­troit nicht rat­sam war. Un­ter­wegs schlos­sen sich ih­nen noch Frank Wes­cott und Ma­ry Cul­len an, die ein Mit­glied von Cor­del­les Grup­pe war und in dem be­nach­bar­ten La­bor Tests an ei­ni­gen elek­tro­ni­schen Mo­du­len durch­führ­te, die Spar­ta­kus ent­wor­fen hat­te.


  »Mei­nen Sie wirk­lich, dass er vor­hat, ex­plo­die­ren­de Droh­nen zu bau­en?« frag­te Ma­ry, wäh­rend sie ei­ne kur­ze Me­tall­trep­pe zur nächs­ten Ebe­ne hin­ab­stie­gen.


  »So sieht es zu­min­dest nach mei­ner Ein­schät­zung aus«, sag­te Dyer zu ihr. »Des­halb ge­hen wir hin, um das her­aus­zu­be­kom­men.«


  Die Flug­bom­be war im Ver­lauf der Su­che auf­ge­taucht, die sie in den von Spar­ta­kus in­ner­halb der letz­ten bei­den Stun­den ab­ge­hef­te­ten neu­en Kon­struk­ti­ons­plä­nen an­ge­stellt hat­ten. Die Wis­sen­schaft­ler hat­ten sich ge­fragt, was Spar­ta­kus wohl da­zu ge­bracht ha­ben moch­te, sich in ein sol­ches Un­ter­neh­men zu stür­zen oder ein sol­ches Ge­rät auch nur zu bau­en. Die wahr­schein­lichs­te Er­klä­rung, so hat­te Dyer ver­mu­tet, war, dass Spar­ta­kus be­ob­ach­tet hat­te, wel­che Wir­kung die Ex­plo­si­on der Droh­nen im Ver­lauf des ers­ten Feu­er­ge­fechts ge­habt hat­te. Dar­aus hat­te er sei­ne ei­ge­nen Schlüs­se ge­zo­gen und sein ei­ge­nes Ge­rät für die­sen be­stimm­ten Zweck kon­stru­iert, um die­se Wir­kung spä­ter auf Wunsch er­neut er­zie­len zu kön­nen. Der Schach­zug brauch­te an die­sem Punkt nie­man­dem son­der­lich viel Ge­dan­ken zu ma­chen, weil die Flug­bom­ben sich noch in ei­nem frü­hen Kon­struk­ti­ons­sta­di­um be­fan­den und erst er­heb­lich spä­ter in die Pro­duk­ti­on ge­hen wür­den als die an­de­ren Mo­del­le, die Spar­ta­kus teil­wei­se ko­piert hat­te.


  Sie ver­lie­ßen den Pro­duk­ti­ons­be­reich durch ein Schott, das in einen kur­z­en Gang führ­te, über den die Tü­ren zum Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks, zum Ener­gie­ver­tei­lungs­kon­troll­raum und zur lo­ka­len Er­satz­sta­ti­on mit­ein­an­der in Ver­bin­dung stan­den. Im Gang lös­ten sie sich vom Bo­den ab und spran­gen in die Luft, um lang­sam auf den Zu­gangs­schacht zu Sek­tor Drei zu­zu­se­geln. Sie hat­ten un­ge­fähr die Hälf­te des Wegs zu­rück­ge­legt, als Spar­ta­kus zu­schlug.


  Ei­ne Rei­he ge­dämpf­ter Ex­plo­sio­nen er­schüt­ter­te die Wän­de auf bei­den Sei­ten des Gangs. Dyer und sei­ne Be­glei­ter brems­ten scharf am Ge­län­der und hat­ten kaum Zeit, um be­sorg­te Bli­cke aus­zut­au­schen, als die Tür zum Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks auf­glitt und ei­ne Rei­he von brül­len­den und ges­ti­ku­lie­ren­den Ge­stal­ten aus­spie, die von der ge­gen­über­lie­gen­den Wand ab­prall­ten. Jen­seits der Tür war wei­te­res Ge­brüll, mit Schrei­en und dem Ge­räusch von Ge­wehr­feu­er ver­mischt, zu hö­ren. Was da drin­nen ge­sch­ah, wur­de durch Schwa­den von schwar­zem Rauch ver­steckt, durch die spo­ra­disch Flam­men­zun­gen zuck­ten. Ei­ne wei­te­re Ex­plo­si­on kam aus dem Kon­troll­raum, die die­ses Mal laut und harsch klang. Split­ter pras­sel­ten an die ge­gen­über­lie­gen­de Wand. Ei­ne Ge­stalt, die halb­wegs das Tor durch­flo­gen hat­te, krümm­te sich mit­ten im Flug zu­sam­men, fuhr her­um und blo­ckier­te den Aus­gang. Zwei wei­te­re prall­ten da­ge­gen und bil­de­ten so­fort ein Knäu­el. Aus dem Kon­troll­raum her­aus zuck­te ein Strahl aus flüs­si­gem Feu­er, um­hüll­te sie und fuhr zwi­schen den Kör­pern in den Gang hin­aus.


  Ma­ry schrie vol­ler Schre­cken auf, wäh­rend Cor­del­le ver­such­te, sie weg­zu­zer­ren. Dyer pack­te das Ge­län­der und kämpf­te die plötz­li­che Übel­keit hin­un­ter, die ihm in der Keh­le hoch­stieg. Mit den Au­gen auf der zu­cken­den, bren­nen­den Mas­se, die vor we­ni­gen Se­kun­den noch Men­schen ge­we­sen war, zog er sich bis zu ei­nem Tech­ni­ker zu­rück, der sich an dem Ge­län­der fest­klam­mer­te und einen schlaf­fen, blu­ti­gen Arm an sich drück­te.


  »Was ist pas­siert?« schnapp­te Dyer. Die Au­gen des Tech­ni­kers wa­ren vor Schock ge­wei­tet, und er war ei­ner Pa­nik na­he. Sein Hemd war zer­ris­sen und von Rauch ge­schwärzt.


  »Flam­men­wer­fer … sie ha­ben sich durch die Wand ge­schnit­ten … sie ha­ben Krab­ben als Bom­ben vor­ge­schickt – ir­gend­wie ha­ben sie sie hoch­ge­jagt … da drin­nen ist nie­mand mehr am Le­ben … un­mög­lich.«


  »Spar­ta­kus hat doch kei­ne Flam­men­wer­fer«, pro­tes­tier­te Dyer. »Wo­von re­den Sie über­haupt, zum Teu­fel? Wo­her soll­te er denn wis­sen, was er mit ih­nen an­fan­gen soll, selbst wenn er wel­che hät­te?«


  »Was glau­ben Sie sonst, was da­für ver­ant­wort­lich ist?« brüll­te der Tech­ni­ker und ließ den Kopf zur Tür zu­cken. »Er hat Droh­nen be­nutzt, die mit ganz nor­ma­len Was­ser­stoff­schweiß­ge­rä­ten aus­ge­rüs­tet sind … mit ther­mi­schen Lan­zen, was weiß ich … Sie wa­ren über­all, so­fort nach­dem die Bom­ben ein­ge­schla­gen sind. Wir hat­ten kei­ne Chan­ce.«


  »Ray, pas­sen Sie auf!« bell­te Wes­cotts Stim­me aus dem Ge­drän­ge her­aus, das sich auf das Schott zu­be­weg­te. Dyer sah auf. Die ge­schwärz­ten Lei­chen, die sich in der Tür ver­keilt hat­ten, fie­len lang­sam und ekel­er­re­gend in den Kor­ri­dor und wur­den da­bei noch im­mer von Flam­men um­zün­gelt. Ei­ne Ku­geldroh­ne tauch­te hin­ter ih­nen auf. Dyer schoss das Ma­ga­zin sei­nes Ge­wehrs leer, und die Droh­ne ex­plo­dier­te und ver­streu­te über­all ih­re Stücke. Die Krab­ben­droh­ne di­rekt da­hin­ter flog in den kon­zen­trier­ten Ku­gel­ha­gel aus Cor­del­les und Wes­cotts Ge­weh­ren und wur­de in der Luft zer­legt. Ei­ne wei­te­re Krab­be da­hin­ter war be­reits zu se­hen, und hin­ter ihr tru­gen zwei ge­pan­zer­te Krab­ben zwei Gas­zy­lin­der, an de­nen ein be­weg­li­cher Me­tall­schlauch be­fes­tigt war, der mit ei­ner kur­z­en Dü­se en­de­te.


  »Ray, hau­en Sie ab!« kreisch­te Ma­ry, die hin­ter Cor­del­le stand.


  Dyer pack­te den Tech­ni­ker, der sich noch im­mer wie be­täubt an dem Ge­län­der ne­ben ihm fest­hielt, an sei­nem An­zug, und zerr­te ihn hin­ter sich her bis zum hin­te­ren En­de des Gangs. Frank und Dan­ny ziel­ten be­reits an ihm vor­bei. In die­sem Au­gen­blick bra­chen noch wei­te­re Schat­ten aus der Tür zum Ener­gie­ver­tei­lungs­kon­troll­raum her­aus und wur­den prompt von bei­den Sei­ten er­wi­scht.


  Zwei von ih­nen über­leb­ten und ar­bei­te­ten sich in die Mas­se von Men­schen hin­ein, die al­le zur glei­chen Zeit ver­such­ten, sich durch das Schott zu drän­gen, wäh­rend Dyer, Cor­del­le, Wes­cott und ein Ser­geant, der einen küh­len Kopf be­hal­ten hat­te, ver­geb­lich zur Be­son­nen­heit auf­for­der­ten und mit in­ten­si­vem und ef­fek­ti­vem Feu­er die Nach­hut si­cher­ten.


  »Sie ha­ben an­ge­fan­gen, sich vom Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks aus den Weg frei­zu­schnei­den«, rief der Ser­geant beim Feu­ern Dyer zu. »Da dach­ten wir, es sei an der Zeit ab­zu­hau­en.«


  »Wie, ha­ben Sie die Spei­sungs­schal­ter zu­rück­ge­las­sen?« brüll­te Dyer zu­rück, wäh­rend sie das Tor zu­schlu­gen.


  »Scheiß auf die Schal­ter!«


  Der Be­reich drau­ßen hat­te sich in ein Feld­la­za­rett ver­wan­delt. Der Zu­stand von ei­ni­gen Ver­wun­de­ten war ernst, und an­de­re ta­ten, was sie konn­ten, um ih­nen zu hel­fen. Wäh­rend­des­sen be­nutz­ten Dyer und Wes­cott einen Schirm, um sich mit der Er­satz­sta­ti­on in Ver­bin­dung zu set­zen, die wei­ter hin­ten am Gang hin­ter dem Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks lag. Der Lei­ter der Er­satz­sta­ti­on be­rich­te­te über den Schirm über die Si­tua­ti­on.


  »Als wir den Auf­ruhr drau­ßen hör­ten, dach­ten wir, dass wir hier rin­nen bes­ser auf­ge­ho­ben sei­en. Der Gang ist blo­ckiert, aber wir kön­nen durch den Not­aus­gang in den Sek­tor Drei hin­aus. Ich weiß nicht, wie lan­ge wir noch auf Be­trieb blei­ben kön­nen. Al­le un­se­re Zah­len hier wer­den im­mer nied­ri­ger. Spar­ta­kus scheint in der Um­ge­bung je­des Ka­bel durch­zu­schnei­den, das ihm nicht ge­hört. Er bringt die Ener­gie­ver­tei­lung und die Kom­mu­ni­ka­ti­on in ganz Ja­nus durch­ein­an­der. Die Er­satz­sta­tio­nen funk­tio­nie­ren über­all sonst, aber wenn wir hier ab­ge­schnit­ten wer­den, wird die­ser ge­sam­te Teil von De­troit aus­ge­löscht. Ich ha­be be­foh­len, dass die Leu­te hier Raum­an­zü­ge an­le­gen. Wir wer­den durch­hal­ten, so lan­ge wir kön­nen.«


  »Zieht euch zu­rück, so­bald es schlimm aus­zu­se­hen an­fängt«, riet ihm Dyer. »Er hält sich nicht mit Klei­nig­kei­ten auf. Hier sind un­ge­fähr zehn Leu­te um­ge­kom­men.« Er schal­te­te den Schirm ab und dreh­te sich zu Cor­del­le um, der einen an­de­ren Schirm be­nutz­te, um die nächs­te Grup­pe her­bei­zu­be­feh­len, die mit Zer­stö­rern aus­ge­rüs­tet war.


  »Es bricht über­all aus«, sag­te Cor­del­le und schüt­tel­te den Kopf. »Sie sa­gen, al­le Leu­te sind im Ein­satz. Sie kön­nen nie­man­den her­schi­cken, bis Ver­stär­kung von der Na­be ein­trifft. Die ist jetzt un­ter­wegs.«


  »Sie hät­te jetzt hier sein sol­len!« brüll­te Dyer. Sei­ne Au­gen blitz­ten vor Frus­tra­ti­on und Wut. »Die­ser dum­me Hund mit sei­nen Lehr­bü­chern! Hier kön­nen wir nicht blei­ben. Es dau­ert nicht mehr lan­ge, bis sie durch die Tür hin­durch sind. Spar­ta­kus hat an­ge­fan­gen, die le­bens­wich­ti­gen Sys­te­me zu stö­ren, und die lo­ka­le Er­satz­sta­ti­on wird ab­ge­schnit­ten.« Die Ge­räusche von Ex­plo­sio­nen und von Ge­wehr­feu­er von an­de­ren Stel­len um sie her­um wa­ren in­zwi­schen deut­lich hör­bar. »Frank, fan­gen Sie an, die Leu­te hier her­aus­zu­schaf­fen. Dan­ny, ver­bin­den Sie mich mit Krantz.«


  Cor­del­le senk­te wie­der den Kopf und be­gann, hek­tisch den Schirm zu be­ar­bei­ten. Nach ei­ni­gen Se­kun­den sah er auf und schüt­tel­te den Kopf.


  »Tut sich nichts. Spar­ta­kus spielt nicht mehr mit. Die Kom­mu­ni­ka­ti­on ist un­ter­bro­chen.«


  »Stöp­seln Sie sich in einen Not­ka­nal ein«, rief Dyer. »Ver­dammt, ir­gend­wo hier in der Nä­he muss doch ein Aus­gang sein.« Er sah sich an den Wän­den und Pa­nee­len um. Es war kei­ner da.


  Und dann gin­gen die Lich­ter aus.


  Dyer konn­te spä­ter nicht mehr mit Si­cher­heit sa­gen, wie sie es schaff­ten, aus De­troit her­aus­zu­kom­men. Nur von Ta­schen­lam­pen ge­führt und von Ex­plo­sio­nen, Schüs­sen, Ge­schrei, Ge­brüll so­wie von plötz­li­chen gel­ben und oran­gen­far­be­nen Flam­men um­ge­ben, die aus der pech­schwar­zen Fins­ter­nis schlu­gen, kämpf­ten sie sich durch ein La­by­rinth aus wahn­sin­ni­ger, me­tal­li­scher Geo­me­trie und schlos­sen sich zu ei­ner un­re­gel­mä­ßi­gen Pro­zes­si­on von Schat­ten zu­sam­men, die aus al­len Rich­tun­gen aus der Dun­kel­heit ein­tra­fen. Aus ir­gend­ei­nem Grund fie­len Dyer die Wor­te von Cap­tain Mal­loy wie­der ein, der wäh­rend der Aus­bil­dungs­pe­ri­ode in Fort Vo­kes ei­ni­ge Vor­trä­ge ge­hal­ten hat­te. »… und das se­hen wir uns so lan­ge an, bis je­der von Ih­nen mit ei­ner Bin­de vor den Au­gen von ei­nem be­lie­bi­gen Punkt in Ja­nus zu je­dem an­de­ren fin­det …« Et­was Gu­tes, so dach­te er grim­mig, war doch an man­chen Aspek­ten des mi­li­tä­ri­schen Den­kens.


  End­lich er­reich­ten sie die Röh­ren­bahn-Sta­ti­on der Spin­del, wo sie die Lich­ter noch bren­nend vor­fan­den. Of­fen­sicht­lich hat­ten sie den von der aus­ge­fal­le­nen Er­satz­sta­ti­on ge­speis­ten Sek­tor ver­las­sen. Die Ver­letz­ten wur­den so schnell wie mög­lich in Wa­gen die Spin­del hoch­ge­schickt, die von der lo­ka­len Kon­trol­le von dem Haupt­zug ab­ge­trennt wur­den. Wäh­rend­des­sen ka­men noch ver­ein­zel­te Grup­pen von Nach­züg­lern durch die Tü­ren, die nach De­troit führ­ten, nach und ver­stärk­ten das Durch­ein­an­der. Ärz­te ver­such­ten, die Ver­wun­de­ten zu Wa­gen­la­dun­gen zu­sam­men­zu­stel­len, wäh­rend Of­fi­zie­re um­her­lie­fen und Schüt­zen­teams zu­sam­men­zu­stel­len ver­such­ten, die die Zu­gangs­we­ge zu der Sta­ti­on hal­ten soll­ten. Von der Ver­stär­kung aus der Na­be war noch nichts zu se­hen.


  Dyer dräng­te sich durch die Men­ge zu ei­nem Cap­tain durch, der in einen Schirm sprach, den er in einen Not­ka­nal ein­ge­stöp­selt hat­te.


  »Al­le Er­satz­sta­tio­nen in De­troit sind aus­ge­fal­len«, in­for­mier­te ihn der Cap­tain. »Ener­gie­zu­fuhr, Licht, Kom­mu­ni­ka­ti­on und Trans­port­mit­tel sind aus­ge­fal­len, aber die le­bens­wich­ti­gen Sys­te­me ar­bei­ten noch. Die Droh­nen sind über­all in Ja­nus feind­se­lig ge­wor­den, aber am Rad­kranz sind sie zum Still­stand ge­kom­men, weil sie dort noch nicht ge­pan­zert sind. Die wer­den schnell er­le­digt wer­den. Der Be­fehl lau­tet jetzt, al­le Droh­nen über­all aus­zu­schal­ten, so­bald man sie sieht. Die Pro­ble­me lie­gen in De­troit und Pitts­bur­gh. Nur dort sind die Er­satz­sta­tio­nen aus­ge­fal­len, und nur dort sind die An­grif­fe mit ge­pan­zer­ten Droh­nen und Flam­men­wer­fern durch­ge­führt wor­den.«


  »Wo sind die Re­ser­ve­trup­pen?« frag­te Dyer.


  »Die Ver­stär­kung, die los­ge­schickt wor­den ist, ist in ei­ner U-Bahn ir­gend­wo in der Spin­del ste­cken­ge­blie­ben«, ant­wor­te­te der Cap­tain. »Spar­ta­kus hat ih­nen den Strom ab­ge­schal­tet.«


  »Warum kön­nen sie nicht auf ei­ne lo­ka­le Er­satz­sta­ti­on um­schal­ten?«


  »Sie sind in ei­nem Sek­tor, der von ei­ner aus­ge­fal­le­nen Er­satz­sta­ti­on aus ge­speist wird. Die Tech­ni­ker ver­su­chen, ir­gend­wie ein Ka­bel bis zu der Spin­del zu ver­le­gen.«


  »Und wie steht es mit dem Rest der Na­be?«


  »Die dor­ti­gen Trup­pen sol­len blei­ben, um mög­li­che Aus­gän­ge von der Spin­del zu der Na­be zu be­wa­chen. Be­fehl von Ge­ne­ral Linsay.«


  »Ge­ben Sie das Ding her! Ich muss mit ir­gend­je­man­dem in der Kom­man­do­zen­tra­le re­den«, don­ner­te Dyer ihn an. Der Cap­tain schob ihm den Schirm zu, mach­te aber ei­ne ent­schul­di­gen­de Ges­te mit den lee­ren Hän­den.


  »Da müs­sen Sie schon Glück ha­ben, wenn Sie durch­kom­men wol­len. Die Lei­tung ist mit An­ru­fen von über­all her völ­lig über­las­tet.«


  Das Ge­räusch der Schüs­se an den Zu­gangs­ram­pen und -schäch­ten um die Sta­ti­on her­um wur­de im­mer lau­ter und kam nä­her. Ein Ge­ne­ral­leut­nant, der an­schei­nend das Kom­man­do über­nom­men hat­te und die Si­tua­ti­on recht gut un­ter Kon­trol­le brach­te, klet­ter­te auf einen der hal­ten­den Wa­gen und er­hob sei­ne Stim­me, um sich an al­le zu rich­ten, die in Hör­wei­te wa­ren.


  »Wir ha­ben nicht ge­nug Zer­stö­rer, um uns hier hal­ten zu kön­nen. Die Ein­woh­ner von Pitts­bur­gh sind nach South­port eva­ku­iert wor­den, und ich ha­be ge­ra­de die Mel­dung be­kom­men, dass dort ei­ne si­che­re Ver­tei­di­gungs­zo­ne ein­ge­rich­tet wor­den ist. Wir müs­sen uns von hier schnel­ler zu­rück­zie­hen. Ei­ne zwei­te Rei­he von Wa­gen soll be­la­den und nach Sü­den ge­schickt wer­den. Al­le Leu­te, die auf die­ser Sei­te der Sta­ti­on ste­hen, sol­len ei­ne Rei­he bil­den und in die Wa­gen nach Sü­den ein­stei­gen. Ver­letz­te und Mann­schafts­dienst­gra­de kom­men zu­erst. Die Kampf­trup­pen sol­len sich neu for­mie­ren, da­mit sie den Schüt­zen­trupps vorn De­ckung ge­ben kön­nen, wenn sie sich zu­rück­zie­hen. Wir brau­chen mehr Leu­te am süd­li­chen En­de.«


  Dyer und Wes­cott hal­fen bei der Ver­la­dung der Ver­wun­de­ten und war­te­ten, bis die Trup­pen wei­ter vorn wie­der in der Sta­ti­on ein­ge­trof­fen wa­ren. Als es so weit war, wa­ren al­le ver­füg­ba­ren Wa­gen weg, und die we­ni­gen Über­le­ben­den, die noch üb­rig wa­ren, teil­ten sich in Grup­pen auf und war­te­ten mit auf die To­re nach De­troit ge­rich­te­ten Waf­fen. Ei­ni­ge Mi­nu­ten, die wie Stun­den er­schie­nen, ver­gin­gen, bis die ers­ten lee­ren Wa­gen wie­der ein­zu­tref­fen be­gan­nen. Spar­ta­kus hat­te aber an­schei­nend ei­ne Ver­schnauf­pau­se ein­ge­legt, und der er­war­te­te An­griff kam nicht. Als sich ge­nug Wa­gen an­ge­sam­melt hat­ten, stieg die Nach­hut has­tig ein und fuhr nach Nor­den in Rich­tung Spin­del ab.


  Die bei­den Wis­sen­schaft­ler so­wie Cor­del­le und Ma­ry tra­fen im glei­chen Wa­gen auf Don Fis­her, den ruß­ver­schmier­ten lei­ten­den In­ge­nieur des Fu­si­ons­kraft­werks. Er war bis auf ei­ne An­zahl von leich­ten Krat­zern un­ver­letzt.


  »Schlech­te Nach­rich­ten«, teil­te Fis­her ih­nen mit. »Das Fu­si­ons­kraft­werk läuft, und Spar­ta­kus hat die vol­le Kon­trol­le dar­über. Er hat jetzt De­troit und Pitts­bur­gh ganz für sich al­lein. Wir sind aus­ge­schlos­sen, es sei denn, man kommt von der Na­be aus her­ein. Schlech­te Nach­rich­ten …«


  »Aber das Fu­si­ons­kraft­werk kann doch von Dow­n­town aus ab­ge­schal­tet wer­den«, wi­der­sprach Wes­cott.


  Fis­her schüt­tel­te den Kopf. »Das ist ver­sucht wor­den, so­bald die Mel­dung durch­kam, dass wirk­lich Op­fer zu be­kla­gen sind. Es hat nicht ge­klappt! Als Spar­ta­kus an­ge­fan­gen hat, je­des Ka­bel her­aus­zu­rei­ßen, das nicht zu sei­nem Sys­tem ge­hört, muss er auch das Not­ka­bel von der Kom­man­do­zen­tra­le er­wi­scht ha­ben.« Die an­de­ren starr­ten ihn ent­setzt an. Fis­her nick­te mü­de.


  »Ganz rich­tig. Das Kraft­werk kann jetzt nur noch von in­nen aus­ge­schal­tet wer­den … Und dort drin­nen ist Spar­ta­kus. Nicht wir.«
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  »Sie­ben­und­fünf­zig To­te und hun­dert­fünf­zig Ver­letz­te!« Dyer schlug hart mit der Faust auf den Tisch und fletsch­te die Zäh­ne. »Das war nicht nö­tig! Wenn die Trup­pen dort ge­we­sen wä­ren, wo sie ge­braucht wur­den, wä­re uns die Sa­che nie der­ar­tig aus der Hand ge­glit­ten.«


  »Das hät­te kei­nen Un­ter­schied ge­macht«, ant­wor­te­te Linsay und press­te die Lip­pen zu­sam­men. »Sie wä­ren zu weit über De­troit ver­brei­tet ge­we­sen, um an ei­ner Stel­le wirk­lich et­was er­rei­chen zu kön­nen. Der ein­zi­ge Un­ter­schied wä­re ge­we­sen, dass der Feind jetzt den gan­zen Rad­kranz in der Hand hät­te, statt in der Spin­del fest­zu­sit­zen. Wie die Din­ge jetzt ste­hen, ist der Rad­kranz si­cher. In der Na­be und im Rad sind al­le Droh­nen aus­ge­schal­tet, und die Er­satz­sta­tio­nen wer­den mit der Ver­sor­gung gut fer­tig. Al­le Spar­ta­kus-Kno­ten au­ßer­halb der Spin­del wer­den zer­legt. Die ein­zi­gen Tei­le von ihm, die sich noch in Funk­ti­on be­fin­den, sind in dem Teil süd­lich von der Na­be, und dort ist er ein­ge­schlos­sen. Der Feind ist in einen fest ein­ge­grenz­ten Be­zirk zu­rück­ge­drängt wor­den, und die ein­zi­gen Aus­gän­ge ha­ben wir voll un­ter Kon­trol­le.«


  »Er ist nicht zu­rück­ge­drängt wor­den – wir sind her­aus­ge­drängt wor­den!« tob­te Dyer. »Ihr ›ein­ge­grenz­ter Be­reich‹ ist al­les, was er braucht. Er hat da drin­nen weiß Gott wie vie­le selbst­ge­bau­te SPs, ein Fu­si­ons­kraft­werk, einen Fa­bri­ka­ti­ons­kom­plex und ei­ne Ex­trak­ti­ons­an­la­ge! Er hat einen Be­stand von un­ver­ar­bei­te­tem Mond­ge­stein, und mit dem kann er noch für Ta­ge wei­ter­wach­sen und sich Droh­nen bau­en … viel­leicht noch für Wo­chen. Sie hät­ten es ver­hin­dern kön­nen, dass er sich De­troit schnappt. Das al­lein hät­te schon aus­ge­reicht, um ihn in die Knie zu zwin­gen.«


  »Das hät­te kei­nen Un­ter­schied ge­macht«, ant­wor­te­te Linsay grim­mig. »Wir sind ein­fach über­rascht wor­den. Nie­mand hat­te ei­ne Ah­nung da­von, dass er mit im­pro­vi­sier­ten Flam­men­wer­fern an­rücken wür­de. Das hat­ten Sie in Ih­ren Über­le­gun­gen nicht vor­ge­se­hen, und das hat­te ich in mei­nen Über­le­gun­gen nicht vor­ge­se­hen. Ich weiß bis jetzt noch nicht, wie er auf die Idee ge­kom­men ist, aber es ist eben pas­siert. Dar­an ist von uns nichts mehr zu än­dern.«


  »Und in der Zwi­schen­zeit gibt es nichts, was ihn dar­an hin­dern könn­te, so vie­le Zer­stö­rer und Flug­bom­ben zu bau­en, wie er will«, gab Dyer zu­rück. »Die Ver­nich­tungs­teams hat­ten oh­ne­hin schon al­le Hän­de voll zu tun. Wie wer­den sie da­ste­hen, wenn ih­re Zer­stö­rer an­ge­grif­fen wer­den? Das könn­te in den nächs­ten bei­den Stun­den je­der­zeit pas­sie­ren. Spar­ta­kus hat noch nicht ein­mal sei­ne ei­ge­nen Zer­stö­rer ein­ge­setzt, und trotz­dem hat er uns aus der Hälf­te von Ja­nus hin­aus­ge­wor­fen!«


  »Beim zwei­ten Mal wird er die Über­ra­schung nicht mehr auf sei­ner Sei­te ha­ben«, er­in­ner­te Linsay. »Au­ßer­dem ha­ben wir noch den Vor­teil der Po­si­ti­on. Sie kön­nen aus der Spin­del nur über ei­ni­ge Zu­gangs­punk­te her­aus­kom­men, und die ha­ben wir von al­len Sei­ten aus­rei­chend ge­si­chert. Nichts kann bis zur Na­be durch­kom­men. Das war das ge­sam­te Ziel mei­ner Stra­te­gie, die Sie schein­bar noch im­mer nicht durch­schau­en kön­nen oder wol­len.«


  Dar­auf folg­te ei­ne Stil­le, wäh­rend der die bei­den Män­ner sich wü­tend über den Tisch hin­weg an­blick­ten. End­lich er­griff Krantz, der der ein­zi­ge wei­te­re An­we­sen­de war, von sei­nem Platz zwi­schen ih­nen, das Wort.


  »Wir könn­ten ewig so wei­ter­ma­chen. Viel­leicht wer­den wir es nie mit letz­ter Si­cher­heit her­aus­fin­den, wer von Ih­nen bei­den recht hat, aber Vor­wür­fe kön­nen wir uns für einen güns­ti­ge­ren Zeit­punkt auf­he­ben. Im Au­gen­blick gibt es wich­ti­ge­re Din­ge, um die wir uns küm­mern müs­sen.« Er rich­te­te sei­nen Blick auf Linsay. »Wie ist die Eva­ku­ie­rung der Leu­te aus South­port vor­ge­se­hen?«


  Linsay zö­ger­te ei­ne Se­kun­de lang, um sich zu be­ru­hi­gen, und brei­te­te dann einen Plan von Ja­nus auf dem Tisch vor ih­nen aus.


  »Der her­ein­kom­men­de Fang­schiff­ver­kehr vom Mond ist na­tür­lich ge­stoppt wor­den«, be­gann er. »In den Quar­tie­ren in South­port hal­ten sich noch un­ge­fähr zwei­hun­dert Per­so­nen auf. In Nor­th­port wer­den zwei Fäh­ren mit voll aus­ge­rüs­te­ten Kampf­trup­pen be­la­den. Die Fäh­ren wer­den in South­port an­le­gen, um die Po­si­ti­on dort zu ver­stär­ken und einen Brücken­kopf für einen Sturm­an­griff vor­zu­be­rei­ten. Die Schif­fe wer­den Ver­letz­te und Zi­vil­per­so­nen nach Nor­th­port eva­ku­ie­ren, dort neue Trup­pen auf­neh­men und zur Ver­stär­kung der vor­her ge­lan­de­ten Ver­bän­de nach South­port zu­rück­keh­ren. Dann wer­den wir an zwei Fron­ten zur glei­chen Zeit einen An­griff star­ten, in­dem wir von bei­den En­den durch die Spin­del vor­rücken. Spar­ta­kus wird durch den Ham­mer aus süd­li­cher Rich­tung auf den Am­boss aus South­port ge­drängt wer­den. Das vor­ran­gi­ge Ziel für die Stoß­trup­pen wird es sein, bis zum Fu­si­ons­kraft­werk vor­zu­sto­ßen und es zu de­ak­ti­vie­ren. An­de­re Ein­hei­ten ha­ben den Be­fehl, die­sen Haupt­vor­stoß zu un­ter­stüt­zen.« Er warf Dyer einen her­aus­for­dern­den Blick zu. »Fin­det das die Bil­li­gung des Herrn Dok­tor-Ge­ne­rals?«


  Dyer igno­rier­te den Sar­kas­mus und sah Krantz an.


  »Was hat das al­les noch für einen Sinn? Wir ha­ben jetzt schon un­se­re Ant­wort. Sie­ben­und­fünf­zig Men­schen, die nie mehr heim­ge­hen wer­den, rei­chen aus, um mir zu sa­gen, was wir mit TI­TAN an­zu­fan­gen ha­ben. So­weit soll­te es nie kom­men. Warum sol­len wir noch mehr To­te ris­kie­ren? Ich bin da­für, dass wir jetzt al­le eva­ku­ie­ren und die gan­ze ver­damm­te An­la­ge hier von der IRB mit ei­nem großen Atom­spreng­kopf in die Luft ja­gen las­sen.«


  Krantz nahm ei­ne nach­denk­li­che Hal­tung ein und brach­te sei­ne Fin­ger­spit­zen vor sei­nem Ge­sicht zu­sam­men. Er starr­te sie, wie es schi­en, ei­ne lan­ge Zeit an und schüt­tel­te dann lang­sam den Kopf. Sei­ne Ant­wort war ru­hig, aber fest.


  »Ich den­ke, nein, Ray. Wie Sie schon sag­ten, ha­ben wir nie er­war­tet, dass das Ex­pe­ri­ment einen so ex­tre­men Ver­lauf nimmt, aber so ist es nun mal ge­sche­hen. Wir be­fin­den uns jetzt in ei­ner kri­ti­schen Pha­se. Mei­ner An­sicht nach ist es psy­cho­lo­gisch äu­ßerst wich­tig, dass wir es bis zu sei­nem En­de durch­füh­ren und als Sie­ger dar­aus her­vor­ge­hen. Wenn wir uns jetzt zu­rück­zie­hen, was wird die Welt dann se­hen? Sie wird se­hen, dass wir – ein Sym­bol für die mensch­li­che Ras­se selbst – ge­schla­gen wor­den sind und kei­ne wirk­sa­me Lö­sung mehr wuss­ten. Wie, glau­ben Sie, wird das un­ser Den­ken auf Jah­re hin­aus, viel­leicht De­ka­den, be­ein­flus­sen?« Er schüt­tel­te noch ein­mal den Kopf. »Nein. Jetzt, da wir so weit ge­kom­men sind, müs­sen wir be­wei­sen, dass der Mensch viel­leicht manch­mal Feh­ler ma­chen mag, sich aber zum Schluss im­mer über sie er­he­ben wird. Wenn wir das schaf­fen kön­nen, wer­den die sie­ben­und­fünf­zig Men­schen nicht ganz um­sonst ge­stor­ben sein.«


  Dyer lehn­te sich zu­rück, zog die Schul­tern nach vor­ne, hol­te tief Luft und ließ sie mit ei­nem plötz­li­chen Seuf­zer wie­der ent­wei­chen. Krantz hat­te recht.


  »Oder wie die Zahl zum Schluss auch aus­se­hen mag, wenn al­les vor­bei ist«, sag­te er schwer.


  In der Kom­man­do­zen­tra­le in­for­mier­te Fred Hayes, der auf dem Po­dest Wa­che ge­hal­ten hat­te, wäh­rend sich Dyer, Krantz und Linsay zu ih­rer Pri­vat­kon­fe­renz zu­rück­zo­gen, Dyer über die jüngs­ten Er­eig­nis­se. Zu­min­dest im Ver­gleich mit den frü­he­ren Vor­fäl­len war es ziem­lich ru­hig ge­we­sen. Spar­ta­kus hat­te ver­sucht, sei­ne letz­ten Trup­pen durch die Spin­del in die Na­be vor­rücken zu las­sen, aber die­ses Mal wa­ren die Ver­tei­di­ger gut vor­be­rei­tet ge­we­sen und hat­ten den An­griff er­war­tet, so­dass er schnell zu­sam­men­ge­bro­chen war. Ei­ne ähn­li­che Aus­ein­an­der­set­zung hat­te im Rand­ge­biet von South­port mit ähn­li­chen Er­geb­nis­sen statt­ge­fun­den. Das war un­ge­fähr al­les.


  Et­was er­leich­tert und op­ti­mis­ti­scher ging Dyer zu Lau­ra hin­über, die bei Chris, Ron und ei­ner Grup­pe von KIM-Wis­sen­schaft­lern stand. Sie sah ihn kom­men, lös­te sich von der Grup­pe und kam zu ihm.


  »Der Held ist heim­ge­kehrt«, sag­te sie. »Du siehst aus, als hät­test du dich ge­ra­de auf ei­ne Schlä­ge­rei mit dem ge­sam­ten Ma­ri­ne­korps ein­ge­las­sen.« Dyer sah an sich her­un­ter. Nach sei­ner Rück­kehr von der Na­be war er di­rekt in die Kom­man­do­zen­tra­le ge­gan­gen. Sei­ne Klei­der wa­ren zer­ris­sen und stel­len­wei­se mit Blut be­spritzt, und wenn er im Ge­sicht die glei­chen Farb­strei­fen trug wie auf sei­nem Arm, muss­te er wie ein Zu­lu­krie­ger in vol­ler Kriegs­be­ma­lung aus­se­hen. »War es schlimm?« frag­te sie.


  »Es war … schlimm.«


  »Ich war krank vor Sor­ge. Je­des Mal, wenn wir ei­ne Lis­te von Spätan­kömm­lin­gen von der Na­be be­kom­men ha­ben und dein Na­me nicht da­bei war, war ich ein­fach … Na ja, du hast es ja über­stan­den. Jetzt wird es wohl egal sein.« Sie ging mit ihm auf den Kaf­fee­au­to­ma­ten auf der einen Sei­te des Raums zu. »Hast du das mit Kim schon ge­hört?«


  »Nein, ha­be ich nicht.« Dyer wand­te ihr ein erns­tes Ge­sicht zu. »Was ist denn mit ihr?«


  »Sie ist zu­sam­men­ge­bro­chen«, sag­te ihm Lau­ra. »Als es all die Leu­te er­wi­scht hat, hat das ge­reicht. Sie hat das Team ge­lei­tet, das das Sys­tem ent­wor­fen hat. Es war zu viel.«


  »Was ist pas­siert?«


  »Oh, nichts Dra­ma­ti­sches. Ihr Schuld­kom­plex über das Gan­ze ist über­ge­kocht, und sie ist ein­fach still zer­bro­chen. Der Arzt hat ihr ein Be­ru­hi­gungs­mit­tel ge­ge­ben, und sie hat sich hin­ge­legt.«


  »Zu Hau­se?«


  »Nein, einen Stock hö­her. Sie ist noch für ei­ne Wei­le au­ßer Ge­fecht ge­setzt. Der Arzt meint, wir soll­ten sie mit den Ver­letz­ten hier weg­schaf­fen.«


  »Ich wer­de spä­ter mit ihm re­den«, mur­mel­te Dyer. Er run­zel­te die Stirn, wäh­rend er sich ei­ne Tas­se Kaf­fee hol­te. Das war noch so ei­ne ver­damm­te An­ge­le­gen­heit, die er hat­te kom­men se­hen und ge­gen die er nichts un­ter­nom­men hat­te, weil er nicht da­zu ge­kom­men war. Wenn es das war, was man Ler­nen auf die har­te Art nann­te, dann frag­te er sich, wie er es ge­schafft hat­te, all die Jah­re zu über­le­ben. Au­ßer­dem war er un­glück­lich dar­über, dass nicht Alarm­stu­fe Rot er­klärt wor­den war und er auch hier nichts un­ter­nahm, um das zu er­rei­chen. Aber das konn­te er ja nicht; die­se Ent­schei­dung muss­te Krantz tref­fen. Ver­dammt noch mal, er konn­te es we­nigs­tens ver­su­chen. Das war hier kei­ne Dis­kus­si­on um Stun­den­plä­ne an der Uni­ver­si­tät – hier ging es um Le­ben und Tod von Men­schen. War die­ses gan­ze ver­rück­te Pro­jekt nicht sei­ne Idee ge­we­sen? Er un­ter­brach mit ei­ni­ger An­stren­gung den Fluss sei­ner Ge­dan­ken. Wenn er da­mit noch ei­ne Zeit­lang wei­ter­mach­te, so sag­te er sich selbst, dann war er der nächs­te, dem sie ein Be­ru­hi­gungs­mit­tel ver­pass­ten.


  Er hob den Be­cher an die Lip­pen und spül­te dank­bar den bit­te­ren Ge­schmack von Pul­ver­rauch mit ei­nem großen Schluck hin­un­ter. Lau­ra be­ob­ach­te­te ihn und sag­te nichts.


  »Du hast mir den Vor­trag noch nicht ge­hal­ten«, sag­te er.


  »Wel­chen Vor­trag?«


  »Den Ich-hab’s-dir-ja-ge­sagt-Vor­trag. War ich es nicht, der dir stän­dig ge­sagt hat, dass man sich über Com­pu­ter kei­ne Sor­gen zu ma­chen braucht? Da drau­ßen steht ein Com­pu­ter, der sie­ben­und­fünf­zig Leu­te um­ge­bracht hat. Warum sagst du mir al­so nicht, dass ich un­recht hat­te?«


  »Weil das nicht stimmt«, er­klär­te ihm Lau­ra be­stimmt. »Fa­bri­ken brin­gen Leu­te um. Flug­zeu­ge brin­gen Leu­te um – und Stahl­wer­ke, Koh­len­berg­wer­ke, hoch ge­le­ge­ne Fens­ter, Öl­raf­fi­ne­ri­en und noch ei­ne Mil­li­on von an­de­ren Din­gen. Das ist kein Mord. Manch­mal pas­siert so et­was, weil je­mand ir­gend­wo nicht so viel ge­wusst hat, wie er das an­ge­nom­men hat­te. Es ist ei­ne Schan­de, dass das so sein muss, aber es ist nichts dar­an zu än­dern. Du ver­suchst hier, hin­ter et­was zu kom­men, und das ist et­was, das ge­tan wer­den muss.«


  Dyer spül­te sich den Kaf­fee­satz im Mund her­um und spuck­te ihn in das Be­cken un­ter dem Au­to­ma­ten. Ei­gent­lich hät­te es Kim sein müs­sen, die hier stand und der­ar­ti­ge Din­ge von sich gab. Es hät­te die ro­man­ti­sche Idea­lis­tin von Zee­gram sein müs­sen, die un­ter Pro­tes­ten nach oben ge­schafft wur­de und ein Be­ru­hi­gungs­mit­tel be­kam. Und plötz­lich ging ihm auf, wie viel Front­sol­da­ten­weis­heit Dan­ny Cor­del­le in ei­ne kur­ze, ein­fa­che Aus­sa­ge hin­ein­ge­packt hat­te, als er ihn warn­te: »Das kann man nie wis­sen …«
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  Nie­mand be­kam je her­aus, was die ge­naue Ur­sa­che der Ka­ta­stro­phe in South­port ge­we­sen war.


  Es war mög­lich, dass im Ver­lauf der spo­ra­di­schen Ge­fech­te, die aus­ge­tra­gen wur­den, be­vor die Droh­nen zu­rück­ge­drängt wa­ren und die Um­ge­bung ge­si­chert war, ir­gend­ein le­bens­wich­ti­ges Ge­rät be­schä­digt wor­den war. Es war mög­lich, dass sie das Er­geb­nis der Mo­di­fi­ka­tio­nen und noch­ma­li­gen Mo­di­fi­ka­tio­nen der Kon­troll­sys­te­me wa­ren, die schon seit Ta­gen so­wohl von mensch­li­chen In­ge­nieu­ren als auch von Spar­ta­kus durch­ge­führt wur­den. Es war mög­lich, dass Spar­ta­kus al­lein für sie ver­ant­wort­lich war. Mög­li­cher­wei­se war ei­ne Ei­ne-Mil­li­on-zu-eins-Kom­bi­na­ti­on von al­len drei Fak­to­ren der Grund. Spä­ter be­stan­den die Kon­struk­teu­re der Si­cher­heits­sch­lös­ser dar­auf, dass es theo­re­tisch nicht pas­sie­ren konn­te, das sei selbst bei ei­ner Chan­ce von ei­ner Mil­li­on zu eins nicht mög­lich.


  Theo­re­tisch …


  Im Vor­raum der Luft­schleu­se an der An­le­ge­stel­le von South­port dräng­te sich das Per­so­nal, das nach Nor­th­port eva­ku­iert wer­den soll­te, als die ers­te Fäh­re an Pier Eins an­leg­te. Mi­nu­ten spä­ter wur­de die Men­ge noch grö­ßer, als sich die ers­te Kom­pa­nie von Ma­ri­ne­sol­da­ten auf dem Weg zur Ver­stär­kung der be­reits an­we­sen­den Trup­pen durch die Schleu­se her­ein­dräng­te.


  Die zwei­te Fäh­re flog ge­ra­de lang­sam durch die Au­ßen­tür zu Pier Zwei her­ein, als sich die Schleu­sen­tür öff­ne­te. Die In­nen­tür war be­reits of­fen, um den Pu­bli­kums­ver­kehr in bei­den Rich­tun­gen nach dem An­le­gen der Fäh­re zu er­leich­tern.


  In­ner­halb von Se­kun­den hat­te die De­kom­pres­si­on al­le Men­schen im Vor­raum in ei­ne form­lo­se Mas­se ver­wan­delt, die in den tief­schwar­zen Welt­raum hin­aus­ge­schleu­dert wur­de.


  Nur weil je­mand schnell rea­gier­te, wur­den die To­re, die den Vor­raum mit den in­ne­ren Sek­tio­nen von South­port ver­ban­den, schnell ge­nug ver­schlos­sen, um der Be­sat­zung der Au­ßen­be­zir­ke das Le­ben zu ret­ten. Das wa­ren je­doch ver­zwei­felt we­ni­ge Men­schen ge­we­sen, denn sie be­stand nur aus den Zer­stö­rer-Teams an der vor­ders­ten Front und den Schüt­zen, die zur Be­wa­chung der Au­ßen­be­zir­ke ab­kom­man­diert wor­den wa­ren, bis die Ma­ri­ne­sol­da­ten aus Nor­th­port ein­tra­fen, um sie zu ver­stär­ken.


  Es wa­ren zu we­ni­ge, um die Stel­lung zu hal­ten, als nur Mi­nu­ten spä­ter Spar­ta­kus an­griff.


  Die an­grei­fen­den Ver­bän­de ent­hiel­ten die ers­ten Zer­stö­rer von Spar­ta­kus und sei­ne spe­zi­ell an­ge­fer­tig­ten Bom­ben. Die Ver­tei­di­ger kämpf­ten tap­fer bis zum letz­ten Mann, hat­ten aber im Grun­de kei­ne Chan­ce. Die letz­te Mel­dung, die über den Not­ka­nal in der Kom­man­do­zen­tra­le ein­traf, be­rich­te­te von der letz­ten Ent­wick­lung von Spar­ta­kus’ wach­sen­dem Be­wusst­sein dar­über, wel­che Ur­sa­chen in dem Uni­ver­sum um ihn her­um wel­che Wir­kun­gen zeig­ten. Er schick­te sei­ne flie­gen­de Ar­til­le­rie nicht ge­gen die Droh­nen der Ver­tei­di­ger, son­dern di­rekt ge­gen die Sol­da­ten, die sie kon­trol­lier­ten. Die Nach­richt wur­de has­tig an die Ein­hei­ten wei­ter­ge­ge­ben, die an der Na­be sta­tio­niert wa­ren. In der Zwi­schen­zeit wur­de der zwei­ten Wel­le von Ma­ri­ne­sol­da­ten der Be­fehl er­teilt, ihr Un­ter­neh­men ab­zu­bre­chen und nach Nor­th­port zu­rück­zu­keh­ren, denn es gab kei­nen Brücken­kopf mehr, der hät­te aus­ge­baut wer­den kön­nen.


  Die ers­ten Droh­nen, die durch das Tor in den Vor­raum her­ein­bra­chen, wur­den durch einen plötz­li­chen schar­fen Luft­zug nach vorn ge­schleu­dert und tor­kel­ten oh­ne An­trieb oder Len­kung hilf­los in dem luft­lee­ren Raum um­her, zu dem er ge­wor­den war. Spar­ta­kus dich­te­te die To­re wie­der ab und dach­te nach. Dann schick­te er Droh­nen mit Bo­den­haf­tung nach, die ei­ne Ver­bin­dung mit dem vor­her von Spar­ta­kus iso­lier­ten Com­pu­ter der Er­satz­sta­ti­on her­stell­ten und be­gan­nen, die dar­in ge­spei­cher­ten Da­ten ab­zu­ru­fen. Un­ter die­sen Da­ten be­fan­den sich auch co­dier­te Bil­der der ge­ra­de statt­ge­fun­de­nen Er­eig­nis­se, die von den Mo­ni­tor-Ka­me­ras an stra­te­gi­schen Punk­ten im Vor­raum und drau­ßen bei den An­le­ge­stel­len auf­ge­nom­men wor­den wa­ren. Spar­ta­kus ana­ly­sier­te die Bil­der … und dach­te nach.


  Bald dar­auf ver­schlos­sen die Droh­nen mit Bo­den­haf­tung die of­fe­ne Luft­schleu­se, und Spar­ta­kus pump­te wie­der Luft in den Be­reich, um sei­nen Flie­gern die Ma­nö­vrier­fä­hig­keit zu­rück­zu­ge­ben. Dann rich­te­te er sei­ne Auf­merk­sam­keit auf die Fang­schif­fe, von de­nen ei­ni­ge am Ent­la­dungs­pier von South­port la­gen.


  Spar­ta­kus hat­te aus den Bil­dern be­reits ge­schlos­sen, dass sich au­ßer­halb von South­port ein völ­lig neu­er Exis­tenz­be­reich be­fand, der im Ge­gen­satz zum In­nen­raum kei­ne Luft ent­hielt. Au­ßer­dem wuss­te er jetzt, dass die Fang­schif­fe sich in die­sem Be­reich be­weg­ten. Da­her konn­ten sich die Fang­schif­fe oh­ne Luft be­we­gen. Wenn das so war, konn­ten viel­leicht Droh­nen ge­baut wer­den, die sich be­we­gen konn­ten, oh­ne da­für Luft zu brau­chen. Viel­leicht konn­ten sol­che Droh­nen ope­rie­ren, oh­ne da­bei von den Ge­stal­ten ge­stört zu wer­den.


  Ei­ne scho­ckier­te, un­gläu­bi­ge Stil­le hat­te sich über die ge­sam­te Kom­man­do­zen­tra­le ge­senkt. Dyer, in­zwi­schen ge­wa­schen und in fri­schen Klei­dern, saß wie be­täubt an sei­ner Kon­so­le auf dem Po­dest. Sein Blick war noch im­mer starr auf den nun lee­ren Schirm ge­rich­tet, der ihm das Blut­bad in South­port ge­zeigt hat­te. Ne­ben ihm stand Krantz stock­steif mit asch­grau­em Ge­sicht und hielt sich krampf­haft an der Kon­so­le vor ihm fest. Linsay stand mit­ten in ei­ner Grup­pe von sprach­lo­sen Of­fi­zie­ren. Sei­ne Au­gen quol­len her­vor, und die Mus­keln in sei­nem Hals be­weg­ten sich, oh­ne einen Laut her­vor­zu­brin­gen.


  End­lich er­wach­te Krantz lang­sam wie­der zum Le­ben und sank schwach auf sei­nen Stuhl. Die Ge­sich­ter im Raum dreh­ten sich ihm lang­sam zu und war­te­ten. Der nächs­te Zug war sei­ne Auf­ga­be.


  Er lehn­te sich vor und streck­te ei­ne zit­tern­de Hand aus, um das Mi­kro­fon der Kon­so­le zu ak­ti­vie­ren. Als er sprach, war sei­ne Stim­me kaum mehr als ein hei­se­res Flüs­tern.


  »Ich er­klä­re hier­mit Alarm­stu­fe Rot … ich wie­der­ho­le, Alarm­stu­fe Rot. Die Eva­ku­ie­rung ist so­fort ein­zu­lei­ten. Das Mi­li­tär soll so­fort sämt­li­che Zu­gangs­we­ge von der Spin­del zur Na­be si­chern und sie hal­ten, bis die Eva­ku­ie­rung ab­ge­schlos­sen ist. Die­se Stel­lun­gen müs­sen um je­den Preis ge­hal­ten wer­den. Das ist al­les.« Er schal­te­te das Mi­kro­fon ab und sank in sei­nem Stuhl zu­rück, um die ge­gen­über­lie­gen­de Wand an­zu­star­ren. Fünf­zig Mei­len weit drau­ßen im Welt­raum setz­ten sich die drei IRB-Schif­fe in Be­we­gung.


  Ei­ni­ge Zeit spä­ter, wäh­rend die ers­te Grup­pe durch die Spei­chen hoch und durch die Na­be trans­por­tiert wur­den, um sich zur Eva­ku­ie­rung in Nor­th­port zu ver­sam­meln, be­gan­nen hier und dort in der Au­ßen­haut über De­troit und Pitts­bur­gh Lö­cher zu er­schei­nen. Ma­schi­nen von ver­schie­de­ner Form und Grö­ße schnit­ten sich durch und be­gan­nen, In­stru­men­te und Sen­so­ren auf­zu­stel­len, die das ge­sam­te elek­tro­ma­gne­ti­sche Spek­trum von VHF-Wel­len bis zu kos­mi­schen Strah­len von ho­her Ener­gie er­fass­ten. Spar­ta­kus in­stal­lier­te sich Au­gen, um die rie­si­ge und wun­der­ba­re Welt zu stu­die­ren, die er jen­seits von Ja­nus ent­deckt hat­te.
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  Mat So­lins­ky spür­te, wie die Steue­rung in ih­rer ge­wohn­ten Glät­te auf sei­ne Be­rüh­rung rea­gier­te, als der Kä­fer aus der Schleu­se der War­tungs- und Er­satz­teil-Ein­heit in der Sek­ti­on 17D der Na­be her­aus­flog. Die rie­si­ge graue Ku­gel fiel hin­ter ihm zu­rück und dreh­te sich lang­sam um, als er den Kä­fer in einen Kurs her­um­schwenk­te, der ihn par­al­lel zur Spei­che von Ber­lin dia­me­tral nach au­ßen füh­ren wür­de. Mitch im Co­pi­lo­ten­sitz ne­ben ihm über­prüf­te die Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ver­bin­dung und lehn­te sich dann zu­rück, um den Ur­wald von Ver­stre­bun­gen und Git­ter­werk im Kreis des Se­kun­där­re­flek­tors zu mus­tern, der an ei­ner Sei­te an ih­nen vor­beig­litt.


  »Hier sieht es ei­gent­lich sau­ber aus«, kom­men­tier­te Mitch. »Wie her­um wol­len wir flie­gen – durch den Ring, um die Na­be und dann auf der an­de­ren Sei­te her­un­ter wie­der zu­rück?«


  »So hat­te ich es mir ge­dacht«, sag­te So­lins­ky.


  Die IRB-Schif­fe hat­ten zwei Mei­len vor Ja­nus Po­si­ti­on be­zo­gen und war­te­ten, bis die ei­ge­nen Fäh­ren von Ja­nus mit der Eva­ku­ie­rungs­be­la­dung fer­tig wa­ren und weg­flo­gen und da­mit die An­le­ge­stel­len von Nor­th­port frei­mach­ten. Die IRB-Schif­fe hat­ten, als sie nä­her ka­men, Mel­dun­gen über Ob­jek­te ab­ge­schickt, die sich au­ßen um Ja­nus her­um­be­weg­ten.


  So­lins­ky und Mitch hat­ten sich frei­wil­lig be­reit­er­klärt, mit ei­nem der Kä­fer hin­aus­zu­flie­gen und sich die Sa­che au­ßen aus der Nä­he an­zu­se­hen.


  Sie um­flo­gen den Se­kun­där­re­flek­to­ren­ring zwi­schen den Spei­chen von Ber­lin und Rocky Val­ley und dreh­ten wie­der nach in­nen ab, um über die rie­si­gen, ge­neig­ten Spie­gel­schei­ben in nied­ri­ger Hö­he hin­weg­zu­flie­gen, bis sie wie­der den In­nen­be­reich des Rings er­reicht hat­ten und dem Nor­d­rand der Na­be in Rich­tung auf Nor­th­port folg­ten. Die bei­den Fäh­ren un­ter ih­nen dräng­ten sich wie zwei Jun­ge an ih­re Mut­ter, als sie die Nord­spit­ze der Spin­del über­flo­gen und wei­ter Kurs auf die Ebe­ne des Rad­kran­zes zwi­schen den Spei­chen von Pa­ris und Sun­ny­si­de nah­men, die sie durch­quer­ten. Von dort aus stie­gen sie in di­rek­ter Li­nie nach in­nen zur Mas­se von De­troit auf.


  »Ich se­he sie!« rief Mitch plötz­lich und deu­te­te mit ei­nem spit­zen Fin­ger in die Rich­tung der ge­schwun­ge­nen Ober­flä­che, die drau­ßen grö­ßer wur­de und nä­her kam. So­lins­ky flog mit dem Kä­fer nä­her, und Mitch mach­te sich mit ei­ner Hand­ka­me­ra an die Ar­beit.


  Un­ter ih­nen er­hob sich ein Ge­bil­de aus der Au­ßen­haut von De­troit, das wie ein ge­drun­ge­nes Drei­bein aus Git­ter­werk aus­sah und auf dem ei­ne di­cke Röh­re mon­tiert war. Mitch schätz­te sei­ne Hö­he auf un­ge­fähr drei Me­ter. Es stand über ei­nem in die Au­ßen­haut ge­schnit­te­nen Loch und schi­en mit dem In­nen­raum über ein Bün­del von Roh­ren und Ka­beln ver­bun­den zu sein.


  Nicht weit da­von ent­fernt stand ein wei­te­res Ge­rüst, das einen drei­e­cki­gen, kä­se­för­mi­gen Kas­ten trug, und da­hin­ter war ein be­weg­li­cher Zy­lin­der, der her­um­schwang und den Weg des Kä­fers bei sei­nem Über­flug ver­folg­te.


  Am Süd­hang von De­troit stan­den wei­te­re Ge­bil­de mit Blick­rich­tung auf Pitts­bur­gh so­wie ein paar wei­te­re auf der Sek­ti­on der Spin­del, die den Bo­den des Tals da­zwi­schen bil­de­te. Als So­lins­ky nä­her her­an­flog, konn­ten sie zahl­rei­che be­weg­li­che Ge­rä­te von un­be­kann­ter Kon­struk­ti­on aus­ma­chen, die sich über die Au­ßen­flä­che be­weg­ten und zum Teil bei der Kon­struk­ti­on von per­ma­nen­te­ren Auf­bau­ten zu­sam­men­ar­bei­te­ten.


  Mitch zeich­ne­te wei­ter so vie­le De­tails auf, wie zu se­hen wa­ren, und in­for­mier­te die Kom­man­do­zen­tra­le lau­fend mit ei­nem Be­richt über das, was er sah. Sie über­flo­gen ge­ra­de Pitts­bur­gh, wo ein Ge­büsch von Ob­jek­ten di­rekt ge­gen­über der So­lar­emp­fän­ger-Schüs­sel aus dem Äqua­tor her­aus­ge­wu­chert war, als der Kon­trol­l­of­fi­zier in der Kom­man­do­zen­tra­le Mitch mit­ten im Satz un­ter­brach.


  »Ei­ne Se­kun­de, bit­te. Wir be­kom­men ge­ra­de ei­ne Mel­dung von ei­nem der Schif­fe.« Dar­auf folg­te ei­ne Pau­se, wäh­rend der der Kon­trol­leur wahr­schein­lich mit je­man­dem in ei­nem der IRB-Schif­fe sprach, die in zwei Mei­len Ent­fer­nung ih­re Po­si­ti­on hiel­ten. Mitch und So­lins­ky sa­hen sich an und zuck­ten die Ach­seln. Dann er­tön­te wie­der die Stim­me des Kon­trol­leurs.


  »Ein Fang­schiff ver­lässt ge­ra­de South­port. Es muss von Spar­ta­kus ge­flo­gen wer­den, weil sonst nie­mand da ist. Auf­pas­sen.«


  »Kei­ne Angst, das ma­chen wir schon«, ant­wor­te­te Mitch tro­cken in sein Mi­kro­fon. Er sah So­lins­ky be­sorgt an. »Ha­ben Com­pu­ter auch Ter­ri­to­ri­al­rech­te?«


  »Sieht so aus, als wür­de die­ser hier es mei­nen«, ant­wor­te­te So­lins­ky.


  »Was macht er?« frag­te So­lins­ky über sein Mi­kro­fon. Die Mas­se von Pitts­bur­gh lag noch zwi­schen dem Kä­fer und South­port, und so hat­ten sie kei­ne di­rek­te Sicht auf das Fang­schiff.


  »Das Schiff fliegt noch von euch weg, in ei­ner Li­nie mit der Spin­del und weg da­von«, un­ter­rich­te­te sie der Kon­trol­l­of­fi­zier. »Es wird lang­sa­mer … lang­sa­mer … schwingt das Heck her­um. Es sieht so aus, als woll­te es Kurs auf euch neh­men.«


  »Schickt ihm einen Funk­spruch, dass wir heu­te kei­nen Be­such emp­fan­gen«, sag­te Mitch. Trotz sei­ner leich­ten Wor­te klang die Be­sorg­nis in sei­ner Stim­me durch. Ei­ni­ge Se­kun­den lang blieb es still.


  »Das IRB-Schiff, das euch am nächs­ten ist, hat ei­ne Ra­ke­te feu­er­be­reit ge­macht und zielt dar­auf«, sag­te der Kon­trol­leur zu ih­nen. »Es ist we­ni­ger als vier Se­kun­den von euch ent­fernt. Ihr dürf­tet al­so kei­ne Schwie­rig­kei­ten be­kom­men, wenn es nach Är­ger aus­zu­se­hen be­ginnt. Das Fang­schiff fliegt jetzt wie­der zu­rück in Rich­tung Spin­del. Es steigt hoch über Pitts­bur­gh und schwingt zu eu­rer Po­si­ti­on her­um. Ihr müss­tet es jetzt je­de Se­kun­de se­hen, wie es über den Hü­gel kommt.«


  In der Zwi­schen­zeit hat­te So­lins­ky den Kä­fer in ei­nem großen Bo­gen um die Spin­del her­um­ge­führt, so­dass er jetzt seit­lich an ihr vor­bei auf den Nord­hang von Pitts­bur­gh zu­flog. Vor ih­nen er­hob sich ein rie­si­ger recht­e­cki­ger Bo­gen und ver­schwand über ih­nen, als sie den Raum zwi­schen der Spin­del und der In­nen­kan­te der Ra­dia­to­ren­an­la­ge durch­flo­gen. Mitch blick­te stän­dig zu­rück, um den Kamm von Pitts­bur­gh nicht aus dem Au­ge zu ver­lie­ren.


  »Da ist es!« rief er plötz­lich und zeig­te dar­auf. Di­rekt ge­gen­über von ih­nen stieg die gäh­nen­de Vor­der­sei­te des ke­gel­för­mi­gen Schif­fes über die Kan­te von Pitts­bur­gh auf und sah aus wie ein Fluss­pferd, wenn es sich lang­sam hin­ter der schlam­mi­gen Bö­schung ei­nes Fluss­betts hoch­wuch­tet. Tat­säch­lich wur­den die­se Schif­fe auch so ge­nannt. In sei­ner rie­si­gen Öff­nung, mit der die in die Um­lauf­bahn um den Mond hoch­ka­ta­pul­tier­ten La­dun­gen von Mond­ge­stein auf­ge­fan­gen wer­den soll­ten, konn­ten sie Bat­te­ri­en von In­stru­men­ten, Sicht­ge­rä­ten, Emp­fän­gern und ver­schie­de­nen an­de­ren Ge­rät­schaf­ten er­ken­nen, die of­fen­sicht­lich al­le in ih­re Rich­tung zeig­ten. So­fort dreh­te So­lins­ky bei, um die Ent­fer­nung zwi­schen den bei­den Fahr­zeu­gen zu ver­grö­ßern, aber das Fluss­pferd stieg hö­her über Pitts­bur­gh und folg­te ih­nen. An der Ober­flä­che un­ter ih­nen ver­folg­ten Dut­zen­de von neu­gie­ri­gen Au­gen die Jagd.


  Mitch sah von ei­ner Sei­te zur an­de­ren und schal­te­te sei­nen Ver­stand in den größ­ten Gang, um die La­ge ein­zu­schät­zen. Der Kä­fer war nä­her an der Spin­del als das Fluss­pferd und muss­te nach au­ßen auf­stei­gen, um De­troit über­flie­gen zu kön­nen. Das be­deu­te­te, dass das Fluss­pferd auf je­den Fall auf­ho­len konn­te, wo­hin sie auch flo­gen. Es brauch­te nur einen di­rek­ten Kurs in ei­ner ge­ra­den Li­nie zu flie­gen, um ih­nen den Weg ab­zu­schnei­den. Das ge­fiel ihm nicht.


  »Wir wer­den durch das Wen­den wei­ter Ge­schwin­dig­keit ver­lie­ren«, sag­te So­lins­ky. »Ich las­se mich doch nicht von die­sem flie­gen­den Schrott­hau­fen um Ja­nus ja­gen. Sagt ih­nen, sie sol­len die gott­ver­damm­te Ra­ke­te ab­feu­ern.«


  »Wir wer­den ge­gen De­troit ge­drängt, was im­mer wir auch ma­chen«, brüll­te Mitch in sein Mi­kro­fon. »Schafft uns das Ding vom Hals, ver­dammt noch mal, aber schnell!«


  »Ver­stan­den«, be­stä­tig­te der Kon­trol­l­of­fi­zier, und ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter mel­de­te er: »Ra­ke­te ab­ge­feu­ert.«


  Se­kun­den spä­ter schoss et­was aus dem ster­nen­er­füll­ten Hin­ter­grund, und das Fluss­pferd ver­schwand in ei­nem grell­wei­ßen und gel­ben Feu­er­blitz. Trüm­mer flo­gen weg und er­gos­sen sich in al­le Rich­tun­gen in den Welt­raum. Die Gas­wol­ke ver­teil­te sich fast so­fort, und von dem Fluss­pferd war kei­ne Spur mehr zu se­hen.


  »Ver­schwin­den wir hier und flie­gen zu­rück in die Hei­mat«, sag­te Mitch.


  »Gu­te Idee«, stimm­te So­lins­ky ihm zu, wäh­rend sie über De­troit auf­stie­gen. »Be­vor er auf die Idee kommt und SAMs er­fin­det.«


  In der Zwi­schen­zeit hat­te in­ner­halb von Spar­ta­kus die Ana­ly­se der Da­ten be­gon­nen, die über das Ob­jekt ge­sam­melt wor­den war, das aus dem jen­sei­ti­gen Be­reich ge­kom­men war, um das Fluss­pferd zu zer­stö­ren. Es gab of­fen­sicht­lich noch mehr Din­ge, die ei­ne Be­dro­hung für ihn dar­stell­ten, als die Ge­stal­ten, von de­nen es in Ja­nus wim­mel­te. Ei­ne Be­dro­hung aus der Nä­he und ei­ne un­be­kann­te, wei­ter ent­fern­te Be­dro­hung … Für die aus der Fer­ne wa­ren noch zahl­rei­che wei­te­re Un­ter­su­chun­gen nö­tig. Es wä­re bes­ser, wenn sie oh­ne läs­ti­ge Ab­len­kun­gen er­fol­gen könn­ten. Es wä­re wohl lo­gisch, wenn er sich zu­nächst die Ge­stal­ten ein für al­le Mal vom Hals schaf­fen wür­de …


  »Das ge­fällt mir gar nicht«, sag­te Krantz zu Linsay und Dyer wäh­rend ei­ner kur­z­en Kon­fe­renz in der Mit­te des Po­dests. »Spar­ta­kus ver­fügt in die­sem Au­gen­blick über Ge­rä­te, die drau­ßen über die Na­be und den in­ne­ren Re­flek­to­ren­ring ge­hen. Er hat sich den Weg nach drau­ßen frei­ge­schnit­ten. Was soll ihn dar­an hin­dern, den Be­schluss zu fas­sen, sich den Weg hin­ein eben­so frei­zu­schnei­den? Wenn er die Na­be auf­rei­ßt und all die Leu­te, die drin­nen sit­zen und dar­auf war­ten, dass sie weg­ge­schafft wer­den, sind noch da, dann wür­de das die Er­eig­nis­se von South­port wie ei­ne un­be­deu­ten­de Epi­so­de er­schei­nen las­sen. Und noch et­was – Tei­le von ihm sind an Stel­len, von de­nen aus man die An­le­ge­stel­len von Nor­th­port se­hen kann. Au­ßer­dem hat er her­aus­be­kom­men, was au­ßer­halb von Ja­nus liegt, und er hat dort un­ten drei Fang­schif­fe. Neh­men Sie ein­mal an, er be­nutzt ei­nes da­von, um ei­ne Fäh­re zu ram­men, die bis oben­hin vol­ler Men­schen ge­packt ist, die eva­ku­iert wer­den sol­len. Wir könn­ten dop­pelt so vie­le Leu­te ver­lie­ren wie bis­her.«


  Linsay, nun sehr nüch­tern und weit be­schei­de­ner, als er das bei vor­he­ri­gen Ge­le­gen­hei­ten ge­we­sen war, konn­te da­zu nur mü­de die Hän­de vor sich hoch­he­ben.


  »Ich weiß, aber was sol­len wir denn sonst ma­chen?« ant­wor­te­te er. »Wenn al­le luft­dich­ten Schot­ten un­ter schärfs­ter Dis­zi­plin ver­schlos­sen wer­den, dann könn­ten die Op­fer auf lo­ka­le Be­rei­che be­schränkt wer­den und mi­ni­mal blei­ben, selbst wenn Spar­ta­kus stel­len­wei­se durch­bricht. Wenn wir al­le Leu­te in Au­ßen­po­si­tio­nen in Raum­an­zü­ge ste­cken, könn­te es viel­leicht so­gar ganz oh­ne Op­fer ab­ge­hen. Die Fang­schif­fe ma­chen mir im Au­gen­blick nicht so sehr Sor­gen. Sie ha­ben ja ge­se­hen, was ei­ne Ra­ke­te ge­gen sie aus­rich­tet. Es wä­re un­mög­lich, dass ein Fang­schiff aus South­port her­aus­kommt, ein Wen­de­ma­nö­ver durch­führt und ei­ne Fäh­re von Nor­th­port ab­fängt, be­vor wir es ab­ge­schos­sen ha­ben. Es be­nö­tig­te min­des­tens drei Mi­nu­ten, und wir brau­chen nur vier Se­kun­den.«


  Krantz dach­te einen Mo­ment lang nach und schüt­tel­te dann skep­tisch den Kopf.


  »Das ge­fällt mir noch im­mer nicht. Mir ge­fällt die Vor­stel­lung nicht, dass wir Schif­fe vol­ler Men­schen dort hin­aus­schi­cken, wäh­rend Spar­ta­kus weiß Gott was hat, das auf sie war­tet. Ich wei­ge­re mich, noch mehr Men­schen als Ver­suchs­tie­re ge­gen et­was ein­zu­set­zen, wo­von wir nichts wis­sen.«


  Die­ses Mal hielt Dyer Linsays Ein­schät­zung für rich­tig. Sei­ner Mei­nung nach zeig­te Krantz ei­ne leich­te Über­re­ak­ti­on auf die Last der Ver­ant­wor­tung für die Ka­ta­stro­phe von South­port und über­trieb es mit der Vor­sicht. Au­ßer­dem mach­te er sich Ge­dan­ken über Kim und woll­te die Eva­ku­ie­rung be­gin­nen se­hen, da­mit sie her­aus­ge­schafft wer­den konn­te. Die Fäh­ren wa­ren je­doch fast aus­schließ­lich für die Ver­wun­de­ten re­ser­viert, und die Eva­ku­ie­rung von Kim war erst vor­ge­se­hen, nach­dem die IRB-Schif­fe, die sich noch in War­t­e­po­si­ti­on be­fan­den, an­ge­legt hat­ten, und das wie­der­um konn­te erst ge­sche­hen, nach­dem die Fäh­ren ab­ge­flo­gen wa­ren. Er konn­te kei­ne Ent­schei­dung dar­über tref­fen, ob er Linsay als Er­geb­nis ei­ner ob­jek­ti­ven Prü­fung der Si­tua­ti­on zu­stimm­te oder weil per­sön­li­che Ge­füh­le ihn be­weg­ten, die er ra­tio­na­li­sier­te. Des­halb sag­te er nichts.


  »Wel­che an­de­re Mög­lich­keit gibt es noch?« frag­te Linsay Krantz.


  »Ich ha­be über al­les nach­ge­dacht«, ant­wor­te­te Krantz. »Der An­griff von der Na­be aus über die Spin­del kann ge­gen De­troit noch im­mer ge­st­ar­tet wer­den, oh­ne dass zu glei­cher Zeit ein An­griff von South­port aus los­geht. Ha­be ich da recht?«


  »Mög­lich wä­re es«, stimm­te Linsay zu. »Die Über­ra­schung, dass er von zwei Fron­ten kommt, gin­ge al­ler­dings da­bei ver­lo­ren …«


  »Wir könn­ten aber statt des­sen ei­ne an­de­re Über­ra­schung ein­bau­en«, sag­te Krantz. Der Aus­druck auf Linsays Ge­sicht ver­riet ihm, dass er nicht mit­kam, und da­her sprach Krantz wei­ter. »Die Ver­tei­di­gungs­li­ni­en am Rand von South­port sind über­rannt wor­den, als Spar­ta­kus flie­gen­de Ar­til­le­rie und Bom­ben be­nutzt hat, um un­se­re be­mann­ten Stel­lun­gen an­zu­grei­fen. Das hat nie­mand er­war­tet. Man ist da­von aus­ge­gan­gen, dass er un­se­re Droh­nen an­grei­fen wür­de. Neh­men wir ein­mal an, wir brin­gen sei­ne ge­sam­te Luft­waf­fe im glei­chen Au­gen­blick her­un­ter, in dem wir un­se­ren An­griff von der Na­be aus star­ten. Es wä­re gut mög­lich, dass er da­durch lan­ge ge­nug völ­lig aus dem Gleich­ge­wicht ge­bracht wird, um es uns zu er­mög­li­chen, in das Fu­si­ons­kraft­werk hin­ein­zu­kom­men und es ab­zu­schal­ten. Einen Ver­such ist es doch wohl auf je­den Fall wert. Wenn es klappt, kön­nen wir da­nach al­le eva­ku­ie­ren, oh­ne sie ir­gend­wel­chen Ri­si­ken aus­zu­set­zen. Hört sich das nicht ver­nünf­tig an?«


  »Si­cher, aber … ich kann Ih­nen noch im­mer nicht fol­gen. Wie sol­len wir denn sei­ne Luft­waf­fe her­un­ter­brin­gen?«


  »Wir neh­men ihr die Luft weg!« sag­te Krantz. »Mein Vor­schlag sieht fol­gen­der­ma­ßen aus: Un­mit­tel­bar, be­vor un­ser An­griff von der Na­be aus an­fängt, ja­gen die IRB-Schif­fe ei­ni­ge Ra­ke­ten­sal­ven mit re­du­zier­ter Spreng­la­dung in De­troit, Pitts­bur­gh und den süd­li­chen Teil der Spin­del hin­ein … über­all … ge­nug, um Lö­cher in je­de grö­ße­re Sek­ti­on zu spren­gen. Wenn die Lö­cher groß ge­nug sind, dürf­te das aus­rei­chen, um im ge­sam­ten süd­li­chen Teil von Ja­nus schnell ge­nug den Druck ab­fal­len zu las­sen, da­mit die Flie­ger von Spar­ta­kus völ­lig die Kon­trol­le ver­lie­ren. Un­se­re Sturm­trup­pen drin­gen in Raum­an­zü­gen ein und sto­ßen schnell bis zum Fu­si­ons­kraft­werk vor. Da ih­nen aus der Luft kein Wi­der­stand ge­leis­tet wird, müss­te es den un­ter­stüt­zen­den Ver­bän­den leicht­fal­len, al­les aus dem Weg zu räu­men, was sich ih­nen ent­ge­gen­stellt. Was hal­ten Sie da­von?«


  »Al­so, ei­ne gu­te Idee ist es, das will ich zu­ge­ben …« Linsay rieb sich am Kinn und starr­te auf den Bo­den, wäh­rend er sich den Vor­schlag über­leg­te. »Viel­leicht könn­te es so­gar klap­pen … Auf An­hieb se­he ich kei­ne grö­ße­ren Lücken in dem Plan. Es wür­de al­ler­dings ei­ne Zeit­lang dau­ern, bis al­les or­ga­ni­siert ist. Viel­leicht zwei Stun­den.«


  »Was sind zwei Stun­den, wenn man sie ge­gen Hun­der­te von Men­schen­le­ben auf­rech­net?« frag­te Krantz. Er wen­de­te sich Dyer zu. »Ray, wie den­ken Sie dar­über?«


  Wie­der ver­such­te Dyer, die Wi­der­sprü­che auf­zu­lö­sen, die sich in sei­nem Kopf be­kämpf­ten, schaff­te es aber er­neut nur, sei­ne Ver­wir­rung wei­ter zu stei­gern.


  »Ich weiß es nicht«, sag­te er. »Für mich sieht es so aus, als wä­ren das sechs von der einen Sor­te und ein hal­b­es Dut­zend von der an­de­ren. Aber wie Sie sag­ten, einen Ver­such ist es viel­leicht wert.«


  Schließ­lich war es die Stel­lung von Krantz, die ei­ne Ent­schei­dung her­bei­führ­te. Be­feh­le wur­den aus­ge­ge­ben, die Eva­ku­ie­rungs­vor­be­rei­tun­gen vor­erst ein­zu­stel­len. Wäh­rend­des­sen mach­te sich Linsay mit sei­nem Stab, zu­sam­men mit dem Be­fehls­ha­ber über die IRB-Schif­fe, an die Ar­beit, um die Vor­be­rei­tun­gen zu tref­fen.


  Zwei kost­ba­re Stun­den ver­stri­chen. Und die gan­ze Zeit summ­ten und stampf­ten die Ma­schi­nen in De­troit wei­ter.
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  Mit deut­li­chen An­zei­chen von Atem­lo­sig­keit eil­te Schro­der in den ova­len Amts­raum. Ein Not­ruf hat­te ihn aus ei­nem Raum wei­ter am Gang ent­lang her­be­foh­len, wo er mit ei­ni­gen Mit­glie­dern des Be­ra­tungs­stabs des Prä­si­den­ten ge­spro­chen hat­te. Prä­si­dent Vaughan Nash und John Bel­ford, der Vor­sit­zen­de der IRB, er­war­te­ten ihn mit ner­vö­sen, erns­ten Ge­sich­tern. Schro­der spür­te die At­mo­sphä­re in dem Raum in dem Au­gen­blick, in dem er ihn be­trat.


  »Was ist pas­siert?« frag­te er, wäh­rend er sich auf dem frei­en Stuhl ge­gen­über von Nash nie­der­ließ.


  »Der An­griff ist völ­lig fehl­ge­schla­gen«, teil­te der Prä­si­dent ihm mit. »Spar­ta­kus hat einen neu­en Droh­nen­typ ein­ge­setzt, der mit Ra­ke­ten­dü­sen oder so et­was an­ge­trie­ben und ge­steu­ert wird und da­her kei­ne Luft braucht. Wir wis­sen nicht, wie. Linsay ist durch die gan­ze Spin­del bis zur Na­be zu­rück­ge­drängt wor­den, und die Eva­ku­ie­rungs­vor­be­rei­tun­gen wer­den jetzt wei­ter­ge­führt. John meint, wir soll­ten zu Ome­ga über­ge­hen.«


  Schro­der schwang sei­nen Kopf scharf zu Bel­ford her­um und starr­te ihn in ent­setz­tem Un­glau­ben an.


  »Er hat schon ein Fang­schiff ein­ge­setzt, und jetzt stellt er sei­ne ei­ge­nen welt­raum­ge­eig­ne­ten Ma­schi­nen her«, er­klär­te Bel­ford zu sei­ner Ver­tei­di­gung. »Bei der Ge­schwin­dig­keit, mit der das Sys­tem neue Ge­rä­te in die Pro­duk­ti­on gibt, kann je­de Mi­nu­te prak­tisch al­les pas­sie­ren. Er ist drauf und dran, aus Ja­nus aus­zu­bre­chen, und das kön­nen wir mei­ner Mei­nung nach nicht zu­las­sen. Wenn wir ihn nicht jetzt auf­hal­ten, könn­te es beim nächs­ten Mal zu spät sein.«


  »Aber sie eva­ku­ie­ren doch!« pro­tes­tier­te Schro­der. »Um Him­mels wil­len – die Leu­te zie­hen doch ab! Wir müs­sen de­nen da oben ei­ne Chan­ce ge­ben. Sei­ne Haupt­mas­se wird doch auf Ja­nus blei­ben, auch wenn es ihm ge­lingt, ein paar Spä­her aus­zu­schi­cken, und so weit ist er nach Ih­ren Be­rich­ten noch nicht ein­mal. Wir kön­nen ihm im­mer noch das Ge­hirn in die Luft spren­gen, nach­dem die Men­schen weg sind. Wenn in der Zwi­schen­zeit et­was durch­kom­men soll­te, stellt das doch sei­ne Funk­ti­on ein, wenn kein Ge­hirn mehr da ist.«


  »Neh­men Sie ein­mal an, er steckt ge­nug von sei­nem Ge­hirn in ein Schiff, das durch­kommt, dass er sich da­mit al­les wie­der neu auf­bau­en kann«, wand­te Bel­ford ein. »Das wä­re wie ein Vi­rus, der sich im ge­sam­ten Son­nen­sys­tem aus­brei­tet. Wir kön­nen ihn nur so­lan­ge aus­lö­schen, wie sich al­les noch an ei­ner Stel­le be­fin­det, und wir wis­sen nicht, wie lan­ge das noch der Fall sein wird.«


  »Wie soll­te er wach­sen?« frag­te Schro­der. »Er hät­te ja kei­ne wei­te­ren Fa­bri­ken. Au­ßer­dem kön­nen die Ra­ke­ten al­les ab­schie­ßen, was weg­zu­kom­men ver­sucht. Ich sa­ge nein – erst dann, wenn al­le Men­schen eva­ku­iert sind.«


  »Ich bin der glei­chen Mei­nung wie Ir­win«, misch­te sich Nash ein. »Wenn wir mor­gen früh auf­wa­chen und für uns ent­schei­den wür­den, dass wir vor­ei­lig ge­han­delt ha­ben, dann wür­de uns das für den Rest un­se­res Le­bens ver­fol­gen. Wir ha­ben ver­ab­re­det, dass die Ent­schei­dung ein­stim­mig sein muss. Es steht zwei zu eins. Des­halb war­ten wir.«


  »Al­so gut«, stimm­te Bel­ford mit ei­nem ener­gi­schen Ni­cken zu. »Das muss ich ak­zep­tie­ren. Ich möch­te aber, dass mei­ne Mei­nung im Pro­to­koll fest­ge­hal­ten wird.«


  Oben auf Ja­nus hat­te Dyer Krantz und Linsay im seit­li­chen Kon­fe­renz­raum ih­rer hit­zi­gen Dis­kus­si­on über­las­sen und war zur Kom­man­do­zen­tra­le zu­rück­ge­kehrt. Um ihn her­um herrsch­te hek­ti­sche Ak­ti­vi­tät, denn die Kon­trol­l­of­fi­zie­re und Ope­ra­to­ren ver­such­ten den ver­wirr­ten Mel­dun­gen, die von der Na­be ein­tra­fen, einen Sinn ab­zu­ge­win­nen und ei­ne ge­wis­se Ko­or­di­na­ti­on zwi­schen den Er­eig­nis­sen dort und an an­de­ren Stel­len bei­zu­be­hal­ten.


  Nach dem Fehl­schlag der Ope­ra­ti­on Knock­out war die ge­plan­te Eva­ku­ie­rung von Nor­th­port wie­der ver­scho­ben wor­den. Aus den Ver­wun­de­ten in den frü­he­ren Kon­fron­ta­tio­nen wur­den die we­ni­ger schwer Ver­letz­ten aus­ge­son­dert und aus der ers­ten Fäh­re wie­der aus­ge­la­den, um für je­ne Platz zu ma­chen, die im Ver­lauf der Ope­ra­ti­on Knock­out schwer ver­wun­det wor­den wa­ren. Die­se Um­ver­le­gungs­ar­bei­ten wur­den durch den Zu­strom von Über­le­ben­den aus der Spin­del stark be­hin­dert.


  Auch die ver­zwei­fel­ten Be­mü­hun­gen, die über­all in der Na­be zur Vor­be­rei­tung von neu­en Ver­tei­di­gungs­po­si­tio­nen un­ter­nom­men wur­den, und zwar nicht nur ge­gen einen mög­li­chen Aus­bruch von der Spin­del aus, son­dern auch ge­gen die Mög­lich­keit ei­nes Ein­bruchs von au­ßen, wirk­ten sich stö­rend aus. Die ge­sam­te Na­be war ein Cha­os, und ei­ne wei­te­re vol­le Stun­de ver­ging, bis end­lich die Mel­dung ein­traf, pass die ers­te Fäh­re ab­flug­be­reit war.


  Dyer stand mit Chris und Ron hin­ter ei­ner Grup­pe vor ei­nem der Schir­me, die be­ob­ach­te­te, wie die Fäh­re sich von der An­le­ge­stel­le lös­te und sich in den Welt­raum stürz­te.


  Die Ra­ke­te kam aus ei­nem Si­lo, den Spar­ta­kus sich nörd­lich von De­troit ge­baut hat­te. Sie war an dem se­kun­dären Re­flek­to­ren­ring vor­bei, hat­te bei­ge­dreht, war zwi­schen den Spei­chen hin­durch­ge­flo­gen und hat­te die Fäh­re ge­trof­fen, noch be­vor das IRB-Schiff auch nur Zeit ge­habt hat­te zu rea­gie­ren.


  Das Pan­dä­mo­ni­um, das über­all um Dyer her­um los­brach, wur­de un­ter­bro­chen, als die Fäh­re hin­ter dem De­to­na­ti­ons­blitz in­takt wie­der auf­tauch­te.


  »Sie ist okay!« brüll­te je­mand über dem Lärm. »Bei Gott, sie hat es ge­schafft!«


  »Sie hat aber auch et­was ab­be­kom­men«, sag­te je­mand an­ders. »Schaut euch mal das Heck an.«


  Auf dem Schirm war die Fäh­re vom Kurs ab­ge­kom­men und hin­ter­ließ ei­ne Spur von Trüm­mern ih­res zer­schmet­ter­ten Hecks. Sie schi­en sich steu­er­los im frei­en Fall zu be­fin­den. Der Ka­pi­tän mel­de­te den Ver­lust von Steue­rung und An­trieb, aber, zur Er­leich­te­rung der Zu­schau­er, kei­nen Scha­den am Pas­sa­gier­raum. So­weit er das sa­gen konn­te, hat­te es kei­ne Op­fer ge­ge­ben. Wach­hund Zwei, ei­nes der war­ten­den IRB-Schif­fe, ver­ließ so­fort sei­ne Po­si­ti­on, um sich dem Kurs der Fäh­re an­zu­glei­chen und mit der Um­le­gung der Pas­sa­gie­re zu be­gin­nen.


  Es blieb rät­sel­haft, warum die Ra­ke­te mit ei­nem der­art un­zu­rei­chen­den Spreng­kopf aus­ge­rüs­tet ge­we­sen war. Die wahr­schein­lichs­te Er­klä­rung da­für, so dach­te Dyer, war, dass Spar­ta­kus nicht aus­rei­chend das Feh­len von Druck­wel­len im luft­lo­sen Raum ein­kal­ku­liert hat­te, den er erst lang­sam zu er­fas­sen be­gann. Wenn das der Fall war, so sag­te er sich grim­mig, dann wa­ren die Chan­cen äu­ßerst ge­ring, dass sich sei­ne Be­rech­nun­gen beim nächs­ten Mal auch als falsch er­wei­sen wür­den.


  »Wo hat er ge­lernt, Ra­ke­ten zu bau­en?« frag­te Ron un­gläu­big. »Doch si­cher nicht von der einen, die wir auf das Fluss­pferd ab­ge­feu­ert ha­ben. Das ist ver­rückt.«


  »Seit­dem ha­ben wir ei­ne Men­ge Zeit ver­lo­ren«, er­in­ner­te ihn Dyer. »Er hat für die Ent­wick­lung von Droh­nen für den luft­lee­ren Raum auch nicht lan­ge ge­braucht, oder? Ich schät­ze, wir müs­sen noch im­mer ler­nen, dass er Din­ge schnel­ler als Men­schen er­le­di­gen kann.«


  Kratz und Lind­say wa­ren aus dem Kon­fe­renz­raum her­aus­ge­kom­men, so­bald sich die Un­ru­he er­ho­ben hat­te, und wuss­ten in­zwi­schen Be­scheid, was pas­siert war.


  »Wir müs­sen die Eva­ku­ie­rung auf­ge­ben«, er­klär­te Krantz. »Wir kom­men nicht weg, und die IRB-Schif­fe kön­nen nicht an­le­gen.«


  »Die­se Ra­ke­te war prak­tisch ein Blind­gän­ger«, ar­gu­men­tier­te Linsay. »Wir müs­sen jetzt ener­gisch wei­ter­ma­chen. Warum soll­ten wir war­ten, bis Spar­ta­kus bes­se­re baut?«


  »Zu­erst müs­sen wir Spar­ta­kus er­le­di­gen.«


  »Wie? Wir ha­ben es ja ver­sucht. Sie ha­ben doch ge­se­hen, was pas­siert ist.«


  »Spar­ta­kus läuft Amok. Sie wis­sen, was das heißt.« Schweiß­trop­fen be­gan­nen Krantz auf die Stirn zu tre­ten. »Wir müs­sen ihn auf­hal­ten. Die IRB-Schif­fe könn­ten ei­ne große Ra­ke­te mit­ten auf De­troit ab­feu­ern … viel­leicht wird so das Fu­si­ons­kraft­werk aus­ge­schal­tet.«


  »Sie sind ver­rückt«, pro­tes­tier­te Linsay. »Wenn De­troit in sei­ne Ein­zel­tei­le zer­legt wür­de, könn­te die Ra­dia­to­ren­an­la­ge den ge­sam­ten Rad­kranz durch­schla­gen. Da­bei könn­ten wir al­le um­kom­men … und zwar ver­dammt viel schnel­ler, als Spar­ta­kus das je schaf­fen wür­de.«


  »Das Ri­si­ko müs­sen wir ein­ge­hen. Wir ha­ben kei­ne an­de­re Chan­ce.«


  Dyer hör­te nur mit hal­b­em Ohr zu. Er über­leg­te sich ge­ra­de, was Linsay denn wis­sen muss­te, als er be­merk­te, dass Lau­ra ihm vom Rand der Grup­pe aus zu­wink­te, zu der auch Chris und Ron ge­hör­ten. Er ging schnell zu ihr hin und hob als Re­ak­ti­on auf ih­ren be­dräng­ten Ge­sichts­aus­druck fra­gend die Au­gen­brau­en an. »Kim ist weg«, sag­te sie.


  »Wie meinst du das – ›weg‹?«


  »Sie ist ver­schwun­den. Es war vor­ge­se­hen, dass sie zur Na­be hoch­ge­bracht wird, so­bald die ers­te Fäh­re ab­ge­flo­gen ist. Als die Sa­ni­tä­ter in ihr Zim­mer hoch­ge­gan­gen sind, um sie zu ho­len, war sie ver­schwun­den.«


  »Ach du großer Gott!« Dyer brei­te­te sei­ne Hän­de in ei­ner Ges­te der Hilf­lo­sig­keit aus und zeig­te auf das Cha­os in der ge­sam­ten Kom­man­do­zen­tra­le. »Doch nicht jetzt … aus­ge­rech­net jetzt. Was zum Teu­fel soll man denn jetzt an­fan­gen? Es ist so­wie­so schon die Höl­le los.«


  »Du musst sie fin­den«, fleh­te Lau­ra ihn an. »Sie ge­hört zu dei­nem Team. Du hast sie hier hoch­ge­bracht, und sie ist krank. Ihr könn­te al­les mög­li­che pas­sie­ren.« Chris und Ron hat­ten et­was mit­be­kom­men und ka­men nä­her, um zu­zu­hö­ren.


  »Ver­su­chen Sie es doch mit ih­rem Schirm-Co­de«, schlug Chris vor, »Sie hat den Schirm wahr­schein­lich noch in der Ta­sche.« Dyer dreh­te sich ab­rupt auf dem Ab­satz her­um und ging zu Eric Jas­sic hin­über, der die Ope­ra­tio­nen an ei­ner der Mas­ter-Kom­mu­ni­ka­ti­ons­kon­so­len über­wach­te. Als die an­de­ren ihn ein­hol­ten, er­klär­te er be­reits, was er woll­te.


  »Das ist ei­ne Ver­let­zung der In­tim­sphä­re«, sag­te Jas­sic skep­tisch. »Das muss Krantz erst ge­neh­mi­gen.«


  »Eric, glau­ben Sie mir, ich bre­che Ih­nen den Hals«, knirsch­te Dyer. »Ma­chen Sie es ein­fach!« Jas­sic sah auf, be­merk­te Dyers Blick und be­gann oh­ne wei­te­re Ein­wän­de, in ra­sen­der Ge­schwin­dig­keit auf sei­ne Kon­so­le ein­zu­häm­mern.


  »Sie ist in ei­nem Ta­xi«, sag­te er ih­nen ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter. »Es be­wegt sich in west­li­cher Rich­tung zwi­schen Dow­n­town und Pa­ris. Als Ziel ist die Fer­men­tie­rungs­an­la­ge in Vi­ne Coun­ty ein­pro­gram­miert.«


  »Was zum Teu­fel will sie denn da an­fan­gen?« frag­te Ron er­staunt. Nie­mand konn­te es ihm sa­gen.


  Dyer rief den obers­ten Marshal an, und der wies sei­ner­seits sei­ne Leu­te in Vi­ne Coun­ty an, das Ta­xi bei sei­ner An­kunft ab­zu­fan­gen. Vie­le Mi­nu­ten ver­gin­gen, in de­nen die Grup­pe den Weg des Wa­gens ver­folg­te. Er fuhr un­end­lich lang­sam. Aus ir­gend­ei­nem ver­rück­ten Grund brach­te Kim ihn prak­tisch an je­der Hal­te­stel­le zwi­schen den bei­den Städ­ten zum Ste­hen, stieg aber nicht aus. End­lich konn­ten sie den Da­ten auf dem Schirm ent­neh­men, dass sie bei der Fer­men­tie­rungs­an­la­ge an­ge­kom­men war. Sie war­te­ten un­ge­dul­dig auf einen An­ruf auf ei­nem der Zu­satz­schir­me. End­lich er­tön­te das Si­gnal, und ein ver­wirr­ter Be­am­ter starr­te sie an.


  »Soll das ein Witz sein, oder was?« frag­te er.


  »Was?« frag­te Dyer.


  »In dem Wa­gen sitzt nie­mand. Da hat nur je­mand sei­nen Kom­mu­ni­ka­ti­ons­schirm auf dem Sitz ver­ges­sen. Wollt ihr uns hier ver­ar­schen, oder was?«


  »Ent­schul­di­gung … das muss … ein Irr­tum ge­we­sen sein.« Dyer schal­te­te den Schirm ab und dreh­te sich zu den ver­blüff­ten Ge­sich­tern hin­ter ihm um. »Sie hat es ge­ra­ten. Das war nur ein Ab­len­kungs­ma­nö­ver. Sie kann in­zwi­schen über­all sein.«


  »Sie mag viel­leicht krank sein, aber ih­re Ge­dan­ken hat sie noch bei­ein­an­der«, sag­te Lau­ra. »Ray, wir müs­sen et­was tun.«


  »Was zum Teu­fel sol­len wir denn tun?« frag­te Dyer. »Wir ha­ben einen ver­rück­ten Com­pu­ter, der Ra­ke­ten baut, das Dach könn­te uns je­den Au­gen­blick auf den Kopf fal­len, und kein Mensch weiß, ob wir hier je­mals wie­der her­aus­kom­men. In dem Cha­os hier könn­te sie über­all sein. Wir ha­ben ein­fach kei­ne …« In die­sem Au­gen­blick er­tön­te aus dem Schirm von Chris schrill das Not­si­gnal. Chris zog ihn aus der Ta­sche und run­zel­te die Stirn, als er den Schirm be­frag­te.


  »Ver­dammt noch mal!« rief er plötz­lich. »Das kann doch nicht wahr sein.«


  »Was gibt’s?« frag­te Ron.


  »Mein Apart­ment in Ber­lin«, sag­te Chris. »Der Ein­bruch­alarm ist aus­ge­löst wor­den. Da bricht je­mand ein!«


  »Das kann doch nicht Kim sein, oder?« frag­te Lau­ra. Sie klang ver­blüfft und per­plex.


  Chris tipp­te die Co­des, die die Ka­me­ra in sei­nem Apart­ment mit sei­nem Schirm ver­ban­den. Die Ka­me­ra im Flur war von dem Ein­dring­ling be­reits au­ßer Ge­fecht ge­setzt wor­den, aber ei­ne an­de­re an der Hin­ter­tür quäl­te sie, in­dem sie ih­nen den Schat­ten von je­man­dem zeig­te, der sich hin­ter ei­ner vor­sprin­gen­den Ecke be­weg­te, aber da­bei nicht ent­hüll­te, wer das war. Ron sah Chris über die Schul­ter und be­ob­ach­te­te nach­denk­lich die Per­son. Dann schnipp­te er mit den Fin­gern.


  »Das ist Kim«, sag­te er ru­hig. »Sie ist hin­ter der Ko­bold her.« Chris sah ent­setzt zu ihm hoch.


  »Wel­cher Ko­bold?« frag­te sie Dyer.


  »Die Ge­schich­te ist zu lang, um sie jetzt zu er­zäh­len«, sag­te Ron. »Da drin­nen ist ei­ne Ko­bold – mit Vi­sier­ge­rät und Pro­jek­ti­len. Kim ist die ein­zi­ge Per­son au­ßer uns, die das weiß. Das muss sie sein.«


  »Was will sie denn da­mit an­fan­gen?« frag­te Lau­ra.


  Ron zuck­te die Ach­seln. »Kei­ne Ah­nung, in ih­rem Zu­stand könn­te das al­les mög­li­che sein.«


  Ei­ne der Kon­so­len­ope­ra­to­ren, ei­ne som­mer­spros­si­ge junge Frau, die am Rand der Grup­pe in der Nä­he ge­stan­den hat­te, kam einen Schritt auf sie zu und rich­te­te das Wort an sie.


  »Ent­schul­di­gung bit­te. Ich ha­be un­ab­sicht­lich bei Ih­nen mit­ge­hört. Su­chen Sie Kim­ber­ly Sin­clair?«


  »Ja«, sag­te Dyer. »Warum?«


  »Sie war vor­hin hier.«


  »Wie mei­nen Sie das – ›hier‹? Wo?« Die Frau ges­ti­ku­lier­te va­ge mit den Hän­den.


  »Hier … in der Kom­man­do­zen­tra­le. Sie stand dort drü­ben an der Trep­pe di­rekt ne­ben mir, wäh­rend al­le zu­ge­se­hen ha­ben, wie die Fäh­re von Nor­th­port ab­ge­flo­gen ist … wie die Ra­ke­te sie bei­na­he er­wi­scht hat. Es schi­en ihr über­haupt nicht gut­zu­ge­hen. Ich ha­be mir noch über­legt, ob ich zu je­man­dem et­was sa­gen soll­te.«


  »Al­so, wir glau­ben jetzt, wir wis­sen, wo sie ist«, sag­te ihr Dyer. »Trotz­dem vie­len Dank.«


  »Sie hat ir­gend­wie merk­wür­dig ge­re­det«, sag­te die Frau. Sie woll­te es of­fen­sicht­lich un­gern da­bei be­las­sen. »Sie ist ge­blie­ben, bis Mr. Krantz und Ge­ne­ral Linsay an­ge­fan­gen ha­ben, dar­über zu re­den, was jetzt zu tun wä­re. Sie hat dann un­ge­fähr ge­sagt, wenn nie­mand sich dar­über klar­wer­den kön­ne, wie er auf­zu­hal­ten sei, wür­de sie es tun. Dann ist sie weg­ge­gan­gen.«


  »Sonst hat sie nichts ge­sagt?« frag­te Dyer.


  »Nein … ich glau­be nicht … zu­min­dest nichts, was einen Sinn er­ge­ben wür­de. Ir­gend­was wie: ›Ich bre­che ihn ab und schi­cke ihn an ei­ne Stel­le, wo die Ra­ke­ten ihn in Stücke rei­ßen kön­nen.‹«


  »O Gott!« Rons Ge­sicht wur­de einen Ton blas­ser. Er sah Chris mit höl­zer­nem Ge­sicht an. »Mei­nen Sie, es könn­te das sein, was ich ver­mu­te?«


  Chris starr­te ihn ei­ne Se­kun­de lang ver­ständ­nis­los an, und dann sank sei­ne Kinn­la­de her­un­ter. »Mat So­lins­ky … die große Tour … der Blick aus dem Fens­ter?«


  Ron nick­te.


  »Wor­über re­det ihr bei­den denn über­haupt?« frag­te sie Dyer.


  »Wir glau­ben, sie ist zur Na­be un­ter­wegs«, sag­te Chris. »Sie wird ver­su­chen, die Ro­ta­ti­ons­ent­kupp­lung zu ver­klem­men, in­dem sie ei­ne Ko­bold dar­auf ab­feu­ert … Wenn ihr das ge­lingt, wird Ja­nus in zwei Stücke ge­ris­sen. Wir wer­den in ei­nem ste­cken, und Spar­ta­kus al­lein im an­de­ren. Dann kön­nen die IRB-Schif­fe ihn er­le­di­gen.«


  Dyer schloß einen Au­gen­blick lang die Au­gen, wäh­rend sein Ge­hirn sich be­müh­te, das zu ver­dau­en, was sei­ne Oh­ren ihm ge­ra­de mit­ge­teilt hat­ten. Er sah von Chris zu Ron und schüt­tel­te pro­tes­tie­rend den Kopf.


  »Aber das ist doch Wahn­sinn«, sag­te er. »Das muss ja kein sau­be­rer Bruch wer­den … nicht, wenn sie sich so weit vom Zen­trum fest­frisst. Die ge­sam­te süd­li­che Hälf­te von Ja­nus wür­de her­um­wir­beln und den Rand zu Schrott zer­schmet­tern. Pitts­bur­gh und De­troit wür­den die An­la­ge hier glatt durch­schla­gen, als wä­re es ei­ne Ei­er­scha­le.«


  »Ich weiß das, und Sie wis­sen das«, stimm­te Ron ihm nüch­tern zu. »Kim aber ist zur Zeit nicht in der Ver­fas­sung, um sich über der­ar­ti­ge Ri­si­ken ir­gend­wel­che Ge­dan­ken zu ma­chen. Sie hat nur einen ein­zi­gen Wunsch, und zwar Spar­ta­kus zu stop­pen. Ich glau­be, es ist ihr völ­lig egal, wie sie das schafft.«
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  Spar­ta­kus ließ auf sei­nen Vor­stoß ge­gen die Fäh­re einen Sturm­an­griff fol­gen, der mit al­len Mit­teln so­wohl von Nor­den aus der Spin­del her­aus als auch mit ei­nem Durch­bruch von au­ßen ge­führt wur­de und ge­gen die Na­be ge­rich­tet war. Er setz­te da­bei sein ge­sam­tes Waf­fenar­se­nal ein, dar­un­ter auch schie­ßen­de und flam­men­wer­fen­de welt­raum­taug­li­che Droh­nen und Bom­ben mit ei­ge­nem An­trieb, aber die Ver­tei­di­gungs­trup­pen wa­ren auf den Druck­ver­lust vor­be­rei­tet und be­geg­ne­ten dem An­griff in Raum­an­zü­gen aus gut be­fes­tig­ten Stel­lun­gen her­aus mit ei­nem be­acht­li­chen Auf­ge­bot von Ra­ke­ten­wer­fern und au­to­ma­ti­schen Waf­fen.


  Die Schlacht ent­wi­ckel­te sich zu ei­nem Wech­sel von Eb­be und Flut und tob­te haupt­säch­lich in der Re­gi­on, in der die Na­be auf die Spin­del traf, so­wie in dem Ge­biet von Nor­th­port.


  Ir­gend­ein Sol­dat in der Spei­che kam auf die Idee, einen Teil der Wa­gen mit Spreng­stoff zu be­la­den und sie durch die Roh­re der Spin­del nach De­troit zu schi­cken. Man hoff­te, da­mit ei­ne Ex­plo­si­on ir­gend­wo tief im In­nern von Spar­ta­kus zu er­rei­chen. Ein Teil die­ser Wa­gen er­reich­te ihr Ziel nie, und von den an­de­ren wuss­te nie­mand ge­nau, an wel­cher Stel­le sie ex­plo­diert wa­ren, aber nicht lan­ge da­nach ließ die Ener­gie von Spar­ta­kus’ An­griff merk­lich nach. Von die­sem Punkt an ent­wi­ckel­te sich ein Ge­gen­an­griff, bei dem die In­fan­te­rie in Raum­an­zü­gen ei­ne Rei­he von Stel­lun­gen in dem Ver­bin­dungs­stück zwi­schen Na­be und Spin­del ein­nahm. Zur glei­chen Zeit wur­de ein Schwarm von spe­zi­ell aus­ge­rüs­te­ten Kä­fern los­ge­schickt, die Ra­ke­ten und Ko­bolds ab­feu­ern konn­ten und ge­gen die Ma­schi­nen ein­ge­setzt wur­den, die sich von au­ßen nach in­nen durch­zu­ar­bei­ten ver­such­ten. An man­chen Stel­len dran­gen Trup­pen­ver­bän­de bis auf die Ober­flä­che vor, um den Druck zu ver­stär­ken.


  Das Glück wen­de­te sich wie­der, als die ›Mark I‹-Ra­ke­ten von Spar­ta­kus sich als töd­lich für die Kä­fer er­wie­sen und sei­ne Raum­droh­nen die In­fan­te­rie an­grif­fen, die selbst kei­ne ent­spre­chen­den Waf­fen be­saß und bald wie­der ins In­ne­re ab­ge­drängt wur­de. Als die Ge­fech­te end­lich wie­der et­was nachlie­ßen, hiel­ten die Sol­da­ten zwar noch die Aus­gän­ge der Spin­del, aber Spar­ta­kus hat­te die Au­ßen­flä­che ganz in sei­ner Hand.


  Als es so­weit war, sah es im größ­ten Teil der Na­be schlimm aus. Ih­re Au­ßen­flä­che war mit ge­zack­ten Lö­chern über­säht, und der größ­te Teil ih­rer äu­ße­ren Sek­tio­nen hat­te kei­nen Druck mehr. Ver­schie­de­ne Er­satz­sta­tio­nen der Na­be wa­ren im Ver­lauf der Ge­fech­te zer­stört wor­den, so­dass vie­le Ein­hei­ten ih­re Wa­chen im geis­ter­haf­ten Schein von trag­ba­ren Schein­wer­fern hal­ten muss­ten, kei­ne Trans­port­mit­tel be­sa­ßen und in man­chen Fäl­len die Ver­bin­dung nur durch has­tig ver­leg­te Feld­te­le­fo­ne auf­recht­er­hal­ten konn­ten. Un­ter die­sen Be­din­gun­gen wä­re ei­ne Eva­ku­ie­rung un­mög­lich ge­we­sen, und al­le Per­so­nen, die nicht di­rekt an den mi­li­tä­ri­schen Ope­ra­tio­nen in der Na­be be­tei­ligt wa­ren, be­gan­nen, sich in den Rad­kranz zu­rück­zu­zie­hen.


  Wäh­rend der ge­sam­ten Zeit war Dyer völ­lig mit der Ver­ar­bei­tung der ein­lau­fen­den Mel­dun­gen be­schäf­tigt, und er ver­such­te, aus den ver­wen­de­ten Tak­ti­ken ein Bild da­von zu er­stel­len, wel­che Pro­zes­se sich im In­nern von Spar­ta­kus ent­wi­ckel­ten. Als sich die La­ge wie­der et­was be­ru­higt hat­te, rich­te­te er sei­ne Auf­merk­sam­keit wie­der auf sei­ne un­mit­tel­ba­re Um­ge­bung und sah sich nach Lau­ra, Chris und Ron um. Es war kei­ne Spur von ih­nen zu ent­de­cken. Er stieg vom Po­dest her­un­ter und ging zu Jas­sics Platz hin­über.


  »Sie sind Kim nach­ge­gan­gen«, teil­te im Jas­sic mit. »Ich ha­be ver­sucht, mit ih­nen zu re­den, aber hier war al­les zu hek­tisch. Sie dach­ten, Sie wür­den hier noch zu lan­ge be­schäf­tigt sein. Sie mein­ten, es blie­be kei­ne Zeit zum War­ten.«


  »Wis­sen sie denn nicht, dass in der Na­be der Krieg tobt?« ex­plo­dier­te Dyer.


  »Sie sag­ten, Sie wür­den das schon ver­ste­hen. Chris hat mir ver­ra­ten, dass sie zur War­tungs- und Er­satz­tei­lein­heit in Sek­ti­on 17D un­ter­wegs sind. Sie schie­nen sich si­cher zu sein, dass dies auch Kims Ziel ist.«


  »Ma­chen Sie mir ei­ne Ver­bin­dung mit ir­gend­je­man­dem dort«, sag­te Dyer.


  »Das ha­be ich schon ver­sucht. Die Ver­bin­dun­gen sind un­ter­bro­chen. Die Er­satz­sta­ti­on ist bom­bar­diert wor­den.«


  Dyer fluch­te er­bit­tert und schlug sich mit der Faust in die Hand­flä­che. Er dreh­te sich um, um zu dem Po­dest hoch­zu­se­hen, und be­merk­te, dass Krantz und Linsay noch im­mer hit­zig dis­ku­tier­ten. Linsay war da­für, di­rekt noch einen An­griff in die Spin­del durch­zu­füh­ren, um den Vor­teil, der sich aus dem von den Wa­gen-Bom­ben ge­führ­ten Schlag er­gab, voll aus­zu­nut­zen, so­lan­ge er noch für sie ar­bei­te­te. Krantz hin­ge­gen woll­te den un­te­ren Schild auf­lö­sen und ei­ne Eva­ku­ie­rung durch den Rand des Ra­des vor­be­rei­ten. Dyer fluch­te noch ein­mal. Selbst wenn er ih­nen jetzt et­was von Kim und der Ro­ta­ti­ons­aus­kupp­lung er­zähl­te, wür­den sie doch nichts tun als dis­ku­tie­ren, bis es zu spät war. Da­zu war kei­ne Zeit. Er­fuhr wie­der zu Jas­sic her­um, der ihn vol­ler Er­war­tung an­sah.


  »Falls mich je­mand sucht, ich bin zur Na­be ge­gan­gen«, sag­te Dyer. »Hier un­ten gibt es so­wie­so nichts mehr zu tun. Jetzt liegt es nur noch an den Sol­da­ten.«


  Er ver­ließ die Kom­man­do­zen­tra­le, hielt drau­ßen im Gang kurz an, um ei­ne Kampf­ja­cke an­zu­zie­hen, einen Helm auf­zu­set­zen und sich ei­ne M25er zu grei­fen, und ging dann vom Da­ten­ver­ar­bei­tungs­sek­tor durch die Pro­me­na­de wei­ter zu ei­nem Fahr­stuhl zur Na­be.


  Mi­nu­ten nach­dem Dyer die Kom­man­do­zen­tra­le ver­las­sen hat­te, tra­fen von den bei­den ver­blei­ben­den IRB-Schif­fen Mel­dun­gen über er­neu­te Ak­ti­vi­tä­ten auf der Au­ßen­sei­te über De­troit ein. Spar­ta­kus war schon ei­ni­ge Zeit mit der Er­wei­te­rung des Lochs be­schäf­tigt ge­we­sen, das er süd­lich vom De­troit-Äqua­tor und da­mit von den Be­ob­ach­tungs­punk­ten am Schnitt­punkt von Spei­chen und Rad aus un­sicht­bar, in die Au­ßen­haut ge­schnit­ten hat­te. Jetzt kam et­was aus ihm her­aus.


  Die Kon­struk­ti­on war grob zy­lin­drisch, knapp zehn Me­ter lang, fast in ih­rer gan­zen Län­ge dünn und mit ei­ner Viel­falt von Schei­ben und fla­chen Zy­lin­dern aus­ge­stat­tet, die um und senk­recht zu ih­rer Haupt­ach­se mon­tiert wa­ren. Da­zwi­schen be­fan­den sich ein Ge­wirr von Ka­beln und an man­chen Stel­len Ge­bil­de, die wie dich­te elek­tri­sche Wick­lun­gen aus­sa­hen. An bei­den En­den wa­ren Hau­fen von nicht iden­ti­fi­zier­ba­ren Ge­rä­ten in schein­bar be­lie­bi­ger An­ord­nung be­fes­tigt, wo­bei das hin­te­re En­de, vor­aus­ge­setzt, dass dies der Teil war, der zu­letzt her­aus­kam, er­heb­lich schwe­rer be­la­den war als das Vor­der­teil. Sie hob von De­troit ab und se­gel­te auf ei­nem Kurs nach au­ßen, der sie zum Rad füh­ren wür­de. Drei wei­te­re folg­ten ihr schnell hin­ter­ein­an­der, und die vier Ge­rä­te brei­te­ten sich in glei­chem Ab­stand von­ein­an­der um die Haupt­ach­se von Ja­nus her­um aus.


  Da­nach lös­ten sich die bei­den Fluss­pfer­de von South­port, wen­de­ten und be­gan­nen sich nach au­ßen an der Spin­del ent­lang zu be­we­gen.


  Krantz hat­te jeg­li­che Neu­gier in­zwi­schen ver­lo­ren und be­fahl den bei­den üb­ri­gen IRB-Schif­fen einen so­for­ti­gen Ra­ke­ten­an­griff. In­ner­halb von Se­kun­den wur­den sechs Ra­ke­ten ab­ge­feu­ert. Vier ge­rie­ten au­ßer Kon­trol­le und ver­schwan­den mit ei­nem Zick­zack­kurs im Welt­raum, und die rest­li­chen zwei ex­plo­dier­ten zu früh, lan­ge be­vor ihr Ziel in die ef­fek­ti­ve Reich­wei­te ge­kom­men war. Die Sal­ve von zwölf Ra­ke­ten, die dar­auf folg­te, zer­stör­te ei­nes der ge­heim­nis­vol­len Ge­rä­te, wäh­rend sie­ben Ra­ke­ten vom Kurs ab­ka­men und vier zu früh de­to­nier­ten. Krantz be­fahl prompt einen wei­te­ren An­griff.


  Com­man­der Stal­ley, der rang­höchs­te Of­fi­zier an Bord der ver­blei­ben­den ›Wach­hund‹-Schif­fe, sah von ei­nem der Schir­me ernst in sein Ge­sicht.


  »Wir ha­ben nur noch fünf­zehn Ra­ke­ten. Wir hat­ten hier kei­nen to­ta­len Krieg er­war­tet. Dar­über hin­aus ha­ben wir ein Schiff zu we­nig, weil ei­nes ab­zie­hen muss­te, um sich um die Fäh­re zu küm­mern.«


  »Was ist denn mit den Ra­ke­ten los, die Sie ab­feu­ern?« frag­te Krantz.


  »Das wis­sen wir noch nicht. Wir ana­ly­sie­ren noch die Da­ten von den Spür­ge­rä­ten.«


  »Wann soll Mil­ler mit der Z-Schwa­dron denn an­kom­men?« frag­te Krantz. Er be­zog sich auf die fünf schnel­len IRB-Schif­fe, die von der Er­de los­ge­schickt wor­den wa­ren, so­bald die La­ge auf Ja­nus kri­tisch zu wer­den be­gann.


  »In drei­ein­halb Stun­den. Bis da­hin müs­sen wir mit fünf­zehn Ra­ke­ten aus­kom­men. Sol­len wir sie al­le jetzt ris­kie­ren?« Dar­auf folg­te ei­ne kur­ze Pau­se, in der Krantz mit der Fra­ge kämpf­te. Die bei­den Fluss­pfer­de aus South­port hat­ten nun die Hö­he von Pitts­bur­gh er­reicht und be­weg­ten sich noch im­mer von der Ach­se nach au­ßen. Dann mel­de­te Stal­ley sich wie­der.


  »Der Be­richt über die Ana­ly­se ist ge­ra­de ein­ge­trof­fen. Je­de Ra­ke­te hat mas­siv Rönt­gen­strah­len ab­ge­strahlt, be­vor sie vom Kurs ab­ge­kom­men ist. Die Din­ger, die Spar­ta­kus da ge­st­ar­tet hat, müs­sen et­was wie flie­gen­de, li­nea­re Pro­to­nen­be­schleu­ni­ger sein – ex­trem star­ke elek­tro­ni­sche Ka­no­nen. Er be­nutzt un­se­re Ra­ke­ten als Zie­le für ei­ne rie­si­ge Rönt­gen­röh­re und schießt sie mit der ei­ge­nen Strah­lung ab!«


  In die­sem Au­gen­blick ver­ließ ein drit­tes Fluss­pferd South­port und for­mier­te sich mit zwei wei­te­ren elek­tro­ni­schen Ka­no­nen und ei­nem Schwarm von Raum­droh­nen zu ei­ner zwei­ten Flot­te, die sich in die glei­che Rich­tung wie die ers­te in Be­we­gung setz­te. Ih­re Vor­gän­ge­rin flog nun ge­gen­über von De­troit und fast so weit drau­ßen wie der in­ne­re Re­flek­to­ren­ring.


  »Uns blei­ben viel­leicht kei­ne drei­ein­halb Stun­den mehr«, brüll­te Krantz den Schirm an. »Feu­ern Sie so­fort al­les ab, was Sie ha­ben.«


  »Okay. So­bald wir die Ra­ke­ten wie­der ge­la­den und scharf ge­macht ha­ben.«


  »Wie lan­ge dau­ert das?« frag­te Krantz fle­hent­lich.


  »Viel­leicht ei­ne Mi­nu­te, aber die­se Fluss­pfer­de sind lang­sam.«


  Krantz nick­te gott­er­ge­ben und dreh­te sich um. Sein Blick fiel auf Linsay, der sich hin­ab­beug­te und ei­ne Tür im So­ckel sei­ner ei­ge­nen Kon­so­le auf­schloss. Als er sich wie­der auf­rich­te­te, leg­te er sich einen Gurt mit zwei Re­vol­vern mit Perl­mutt­grif­fen im Pat­ton-Stil um die Hüf­te; dann beug­te er sich wie­der her­un­ter und hol­te einen leuch­tend weiß po­lier­ten Stahl­helm mit sei­nen Ge­ne­rals­in­si­gni­en her­aus. In sei­nen Au­gen war ein selt­sa­mes Leuch­ten.


  »Was ma­chen Sie denn da?« frag­te Krantz.


  »Se­hen Sie denn nicht, was da vor sich geht?« ant­wor­te­te Linsay. »Er ist ge­ra­de da­bei, mit al­len Mit­teln einen An­griff ge­gen Nor­th­port zu star­ten. Wenn er her­ein­kommt, ver­lie­ren wir die Na­be. Wenn wir die Na­be ver­lie­ren, ha­ben wir kei­ne Mög­lich­keit mehr, De­troit zu­rück­zu­er­obern. De­troit muss an­ge­grif­fen wer­den, so­lan­ge wir die Mög­lich­keit da­zu noch ha­ben. Die­ses Mal darf es nicht schief­ge­hen. Ich be­ab­sich­ti­ge, dort hin­zu­ge­hen und ihn per­sön­lich zu lei­ten.«


  »Den Rad­kranz ha­ben wir noch in der Hand«, er­in­ner­te ihn Krantz. »Wir könn­ten auch oh­ne die Na­be …«


  »Wie lan­ge denn?« frag­te Linsay. »Wol­len Sie, dass es so zu En­de geht … dass wir im Rad sit­zen wie die Kar­ni­ckel, die ein Frett­chen in den Bau ge­jagt hat? Wenn wir bis zum Rad zu­rück­ge­drängt wer­den, gibt es kei­nen Aus­weg mehr.«


  »Wir kön­nen den Schild auf­lö­sen«, sag­te Krantz.


  »Jetzt nicht mehr. Se­hen Sie das denn nicht … es ist nur noch ei­ne Fra­ge der Zeit, bis Spar­ta­kus die­se Strah­len auf die Au­ßen­haut rich­tet! Der Schild wür­de die Rönt­gen­strah­len ab­sor­bie­ren, aber oh­ne Schild wür­den wir al­le ab­ge­kocht wie Kei­me – ste­ri­li­siert wie Bak­te­ri­en! Wir kön­nen den Schild jetzt nicht mehr auf­lö­sen. Un­ser ein­zi­ger Aus­weg führt über De­troit. So ge­win­nen wir ent­we­der, oder wir ster­ben. Hier kön­nen wir nur ster­ben.«


  Linsay trat vom Po­dest her­un­ter und ging zu sei­nen Stabs­of­fi­zie­ren hin­über, um sei­nem Stell­ver­tre­ter das Kom­man­do zu über­ge­ben und ei­ne Hand­voll Ad­ju­tan­ten aus­zu­wäh­len, die ihn zur Na­be be­glei­ten soll­ten. Ei­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter gin­gen sie weg.


  Krantz be­merk­te oben auf dem Po­dest, dass sein Mund tro­cken war und sei­ne Hän­de zit­ter­ten. Er sah auf den No­tiz­block vor sich hin­ab, und es wur­de ihm klar, dass er un­be­wusst auf dem Pa­pier her­um­ge­krit­zelt hat­te. Auf dem obers­ten Blatt war das glei­che Sym­bol mehr­mals wie­der­holt wor­den.


  Es war das Sym­bol für den letz­ten Buch­sta­ben des grie­chi­schen Al­pha­bets – Ome­ga.
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  Die Pro­me­na­de für An­kömm­lin­ge an dem der Na­be zu­ge­kehr­ten En­de der Spei­che von Ber­lin war ei­ne Sze­ne von hek­ti­scher Ge­schäf­tig­keit, als Kim aus ei­nem der Fahr­stüh­le her­austrat. Viel­be­schäf­tig­te Sa­ni­tä­ter küm­mer­ten sich um Rei­hen von Trag­bah­ren, die dar­auf war­te­ten, in den Rad­kranz hin­un­ter­ver­legt zu wer­den, wäh­rend hin­ter ih­nen die leich­ter Ver­letz­ten in mü­den, schlacht­ver­schmutz­ten Grup­pen stan­den oder la­gen, Zi­ga­ret­ten rauch­ten und die Kom­pa­ni­en von neu an­ge­kom­me­nen Trup­pen und Mu­ni­ti­ons­trans­por­teu­ren be­ob­ach­te­ten, wie sie auf ih­rem Weg zu den Fron­ten vor­bei­ka­men.


  Bei der Ab­fahrt in Ber­lin war sie dar­über in­for­miert wor­den, dass nach Be­fehl je­der, der oder die zur Na­be un­ter­wegs war, Raum­an­zü­ge an­le­gen müs­se, dass aber die Vi­sie­re in den Be­rei­chen of­fen­ge­las­sen wer­den konn­ten, die noch un­ter Druck stan­den. Bei ih­rer An­kunft gab es da­her nichts, was sie von al­len an­de­ren un­ter­schie­den hät­te; au­ßer­dem wa­ren al­le viel zu be­schäf­tigt, um sich viel um sie zu küm­mern. Sie hat­te den auf­fäl­li­gen Alu­mi­ni­um­kas­ten des Vi­sier­ge­räts in ei­ner all­ge­mein aus­ge­ge­be­nen Plas­tik­ta­sche ver­steckt, die für einen La­ser-Ent­fer­nungs­mes­ser vor­ge­se­hen war, und dräng­te sich durch das Ge­wim­mel auf den süd­li­chen Aus­gang zu.


  Die Sol­da­ten, die am un­te­ren En­de des Kor­ri­dors, der zur Spin­del auf­stieg, Rück­zugs­stel­lun­gen vor­be­rei­te­ten, folg­ten ihr mit neu­gie­ri­gen Bli­cken, als sie vor­bei­ging, un­ter­nah­men aber kei­nen Ver­such, sie auf­zu­hal­ten. Wei­ter vorn im Gang wur­de ein Loch, das in den Bo­den ge­sprengt wor­den war, zu ei­ner im­pro­vi­sier­ten be­fes­tig­ten Zer­stö­rer-Kon­troll­stel­lung aus­ge­baut, und hin­ter dem Tor ei­nes Schotts war ein von Sand­säck­chen ge­schütz­tes MG auf­ge­pflanzt, das die Stre­cke da­vor de­cken soll­te. Am an­de­ren En­de des Kor­ri­dors, wo er sei­nen steils­ten Teil ab­schloss und sich in ei­ne Trep­pe ver­wan­del­te, hat­te ei­ne Schwa­dron von Ma­ri­ne­sol­da­ten Stel­lung be­zo­gen, um die ver­schlos­se­ne Tür zu de­cken, die wei­ter­führ­te. Ei­ner von ih­nen trat in die Mit­te des Kor­ri­dors und hielt Kim mit ei­ner Hand­be­we­gung auf, als sie auf ihn zu­kam.


  »Von die­sem Punkt an gibt es kei­nen Druck mehr, Ma’am«, teil­te er ihr mit. »Sind Sie si­cher, dass sie auf dem rich­ti­gen Weg sind?«


  »Wie ist die La­ge in 17D?« frag­te sie.


  »Da lie­gen ein paar vor­ge­scho­be­ne Ein­hei­ten, das ist al­les. Vor­ge­scho­be­ne Be­ob­ach­ter.«


  »Das heißt al­so, dass das noch uns ge­hört«, sag­te Kim mit ei­nem kur­z­en Auf­wal­len von in­ner­li­cher Er­leich­te­rung. »Wie kom­me ich da durch? Ich muss hin.«


  Der Sol­dat sah sie neu­gie­rig an. »Wis­sen Sie, dass das ganz drau­ßen ist? Wo­zu müs­sen Sie denn dort­hin?«


  Kim ges­ti­ku­lier­te va­ge mit ih­rer Ta­sche für den Ent­fer­nungs­mes­ser, die sie in der Hand hielt.


  »Ir­gend­je­mand will Spe­zia­l­in­for­ma­tio­nen über be­stimm­te Tei­le von De­troit, und da­zu ist 17D am bes­ten ge­eig­net. Ich war mit ei­nem Team zu­sam­men, aber wir sind dort hin­ten ir­gend­wie ge­trennt wor­den. Ich muss die Chan­ce jetzt nut­zen, so­lan­ge ich sie noch ha­be.«


  Der Ma­ri­ne­sol­dat wies ei­ni­ge von sei­nen Män­nern an, ihr das Schott zu öff­nen, wäh­rend Kim ih­re Ge­sichts­plat­te schloß und si­cher­te. Sie stell­te die Sys­te­me des Raum­an­zugs ein und trat in den Zwi­schen­raum zwi­schen den bei­den Tü­ren des Schotts. Die Tür hin­ter ihr schloß sich, und ei­ni­ge Au­gen­bli­cke spä­ter zeig­ten ihr die In­stru­men­te ne­ben der Tür, dass die Schleu­se leer ge­pumpt war. Sie spür­te durch ih­ren Hand­schuh einen leich­ten Ruck, als der Si­cher­heits­ver­schluss des Griffs sich ent­rie­gel­te. Sie dreh­te den Griff in die ›Frei‹-Stel­lung und schob die Tür nach au­ßen.


  Der An­blick da­hin­ter war un­heim­lich – ein chao­ti­scher Ur­wald von ge­bors­te­nen Lei­tun­gen und ge­zack­ten, ver­dreh­ten Me­talls­kulp­tu­ren, die sich aus alb­traumar­ti­gen Ab­grün­den in­mit­ten der Schat­ten er­ho­ben, die von den we­ni­gen zur Er­hal­tung der Nacht­sicht nur mat­trot glü­hen­den Not­lam­pen ge­wor­fen wur­den. Nach­dem ih­re Au­gen sich an die trü­be Be­leuch­tung ge­wöhnt hat­ten, konn­te sie ver­schie­de­ne schat­ten­haf­te be­helm­te Ge­stal­ten aus­ma­chen, die in noch dunk­le­ren Ecken und pro­vi­so­ri­schen Bar­ri­ka­den aus zer­schmet­ter­ten Ma­schi­nen und zer­drück­ten Trüm­mern kau­er­ten. Ei­ni­ge Hel­me dreh­ten sich kurz zu ihr um, als kurz ein Licht­strahl durch die Tür fiel, aber da­von ab­ge­se­hen blie­ben die Ge­stal­ten be­we­gungs­los. Kim pack­te den Griff ih­rer Ta­sche fes­ter, zog den Hand­schein­wer­fer aus dem Gür­tel und be­gann, sich lang­sam und vor­sich­tig einen Weg in die pech­schwar­ze Fins­ter­nis vor ihr zu su­chen.


  Sie be­nutz­te den Schein­wer­fer zu ih­rer Füh­rung bis zu dem La­by­rinth aus zu­sam­men­ge­bro­che­nen Trüm­mern, die frü­her ein­mal die Räu­me der War­tungs- und Er­satz­tei­lein­heit ge­we­sen wa­ren, und wei­ter bis zu der Tür, die zu dem La­ger­raum da­hin­ter führ­te. Dort schal­te­te sie den Schein­wer­fer aus und ar­bei­te­te sich durch Tas­ten und mit Hil­fe der Er­in­ne­rung wei­ter, bis sie das kaum sicht­ba­re Recht­eck aus­ma­chen konn­te, das ihr an­zeig­te, wo die Tür auf den Steg über dem Kä­fer­park­platz hin­aus­führ­te.


  In­zwi­schen hat­ten sich ih­re Au­gen bes­ser an die Dun­kel­heit ge­wöhnt, und die un­deut­li­chen Sil­hou­et­ten von Me­tall­trä­gern, die von oben her­ab­hin­gen, und von auf­ge­häuf­ten und zer­bro­che­nen La­ger­re­ga­len be­gan­nen sich um sie her­um ab­zu­zeich­nen. Sie hat­te die Tür er­reicht und woll­te ge­ra­de hin­durch­ge­hen, als sie die bei­den Ge­stal­ten in Raum­an­zü­gen be­merk­te, die hin­ter ei­ner nied­ri­gen Bar­ri­ka­de la­gen und das Stock­werk dar­un­ter im Au­ge be­hiel­ten. Fast wä­re sie di­rekt in sie hin­ein­ge­lau­fen, aber sie hat­ten ihr den Rücken zu­ge­dreht und we­gen der Luft­lo­sig­keit nichts ge­hört. Sie zog sich lang­sam in den La­ger­raum zu­rück und zwang sich da­zu, ru­hig zu blei­ben und nach­zu­den­ken.


  Sie er­in­ner­te sich dar­an, dass sie ir­gend­wo links von ihr ei­ne Tür ge­se­hen hat­te, als sie mit Chris und Ron her­ge­kom­men war. Es war mög­lich, dass sie von dort, wo sie hin­führ­te, wei­ter hin­ten auf den Steg kom­men konn­te. Wenn das der Fall war, wür­de der Aus­gang ir­gend­wo zwi­schen der Po­si­ti­on der bei­den Sol­da­ten und der ge­schwun­ge­nen Platt­form lie­gen, die un­ter dem Fens­ter und über der von den Kä­fern be­nutz­ten Schleu­se ver­lief, und in die­se Rich­tung woll­te sie ge­hen. Es war einen Ver­such wert.


  Sie tas­te­te sich durch die Trüm­mer durch, bis sie die Wand er­reicht hat­te. Dann be­gann sie ihr mit ih­ren Hän­den nach hin­ten zu fol­gen, denn sie wag­te es nicht, durch Be­nut­zung ih­res Schein­wer­fers die Auf­merk­sam­keit auf sich zu len­ken. End­lich er­reich­te sie ei­ne ver­ti­ka­le Un­ter­bre­chung der Wand. Sie war stel­len­wei­se ge­zackt und vol­ler Lö­cher, fühl­te sich aber wie die Kan­te ei­nes Tür­rah­mens an. Die Flä­che da­hin­ter muss­te die Tür selbst sein. Sie drück­te da­ge­gen, und die Flä­che fiel laut­los in die Dun­kel­heit hin­aus. Tür oder nicht, auf je­den Fall war vor ihr ei­ne Öff­nung in der Wand. Sie biss sich auf die Lip­pen und trat hin­durch.


  Schwa­che Licht­fle­cken zeig­ten am hin­te­ren En­de des Raums, oder was auch im­mer es war, worin sie sich jetzt be­fand, ei­ne Rei­he von großen, ge­zack­ten Lö­chern an dem En­de, wo sich der Steg be­fand. Selbst wenn al­so kein Durch­gang zu dem Steg vor­ge­se­hen ge­we­sen war, jetzt war er da. Kim such­te sich einen Weg zur hin­te­ren Sei­te, weg von der Stel­lung der bei­den Sol­da­ten, kau­er­te sich auf den Bo­den und hob vor­sich­tig den Kopf über die Kan­te des klaf­fen­den Lochs vor ihr, um sich an­zu­se­hen, was da­hin­ter lag.


  Wo frü­her über den bei­den Luft­schleu­sen auf der ge­gen­über­lie­gen­den Sei­te des Raums das große Aus­sichts­fens­ter ge­we­sen war, war jetzt nichts mehr als ein rie­si­ger, un­re­gel­mä­ßi­ger Riss in der Sei­te von Ja­nus. Die be­droh­li­che Mas­se von De­troit, die drau­ßen sicht­bar war, lag im Schat­ten, und das mat­te Leuch­ten der Ster­ne in dem Teil des Him­mels, der nicht von De­troit ver­deckt wur­de, war die ein­zi­ge spär­li­che Be­leuch­tung, die stel­len­wei­se die fast völ­li­ge Dun­kel­heit des Raums un­ter­brach, in den sie hin­aus­sah, und die ein­zel­ne Licht­punk­te auf den Kä­fer­park­platz un­ter ihr warf.


  Di­rekt vor ihr war der Steg durch ei­ne Mas­se von in­ein­an­der ver­keil­ten Trüm­mern blo­ckiert, die an­schei­nend von oben her­un­ter­ge­fal­len wa­ren. Wenn sie sich dicht am Bo­den hielt, konn­te sie das viel­leicht als De­ckung be­nut­zen und auf den Steg hin­aus­ge­lan­gen, oh­ne da­bei von den Sol­da­ten be­merkt zu wer­den, die nun rechts vor ihr la­gen. Sie be­weg­te ih­ren Kopf nä­her auf das Loch zu und folg­te dem Ver­lauf des Stegs mit ih­rem Blick, so­weit ihr das in der düs­te­ren Be­leuch­tung mög­lich war. Er schi­en ver­dreht und ver­wor­fen zu sein und bot vie­le Schat­ten, um je­man­den zu ver­ste­cken, wenn er auf dem Bauch zu der Platt­form kroch. Was aber war, wenn sich in den Schat­ten noch mehr Sol­da­ten ver­bar­gen als die bei­den, die sie ge­se­hen hat­te? Was war, wenn sie In­fra­rot­sicht­ge­rä­te oder Rest­licht­ver­stär­ker be­nutz­ten? Sie wür­de auf­fal­len wie ein Eis­berg im Meer. Sie fühl­te sich ver­schwitzt und fror zur glei­chen Zeit in ih­rem Raum­an­zug. Wenn sie dalag und sich Ge­dan­ken mach­te, wür­de sie da­mit auch nichts än­dern. Sie hol­te lan­ge und un­si­cher Luft und dreh­te sich um, um sich mit dem Rücken an die Wand zu leh­nen, wäh­rend sie die Ent­fer­nungs­mes­ser-Ta­sche auf­mach­te und sie von der Alu­mi­ni­um­kis­te ab­lös­te. Sie leg­te sich wie­der auf den Bauch, zog den Kas­ten ne­ben sich und ar­bei­te­te sich lang­sam über die ge­zack­te Me­tall­kan­te an der Un­ter­sei­te des Lochs auf den Steg hin­aus.


  Fünf Mi­nu­ten spä­ter hat­te sie einen Punkt er­reicht, der zwi­schen ei­ner Sek­ti­on von ge­fähr­lich ge­neig­ten Steg-Plat­ten und den Über­res­ten ei­nes Teils des Fens­ter­sim­ses und der Wand dar­un­ter in tie­fem Schat­ten lag. Von dort aus sah sie di­rekt un­ter dem schwar­zen Dach der Spin­del nach oben über die her­ab­hän­gen­de Mas­se von De­troit in den Welt­raum hin­aus. Sie war sich der Tat­sa­che deut­lich be­wusst, dass hin­ter ihr nichts die Sicht von der an­ge­nom­me­nen Po­si­ti­on der Sol­da­ten auf sie ver­deck­te, aber sie hat­te kei­ne Wahl und muss­te dar­auf ver­trau­en, dass die Schat­ten tief ge­nug wa­ren, um sie zu ver­ber­gen. Sie klapp­te den Kas­ten auf, tas­te­te nach den bei­den Ko­bolds in ih­ren Wer­fer­roh­ren und brach­te sie auf dem Bo­den so in Stel­lung, dass sie nach oben bis zur Mit­te der Spin­del ein kla­res Schuss­feld hat­te. Dann zog sie vor­sich­tig das Vi­sier­ge­rät aus dem Kas­ten und kroch zu­rück bis zu ei­ner dunklen Stel­le un­ge­fähr sechs Me­ter wei­ter nach links.


  Wäh­rend sie ei­ne be­que­me Schuss­po­si­ti­on ein­nahm, be­merk­te sie am Au­ßen­rand von De­troit, ge­nau an der Stel­le, wo sei­ne Sil­hou­et­te den ster­nen­er­füll­ten Him­mel da­hin­ter ver­dun­kel­te, ei­ne Be­we­gung. Sie starr­te einen Mo­ment lang ver­wirrt dar­auf, bis ihr klar wur­de, dass sich das Ob­jekt nicht di­rekt auf De­troit be­fand, son­dern lang­sam da­hin­ter auf­tauch­te. Als es sich von der so­li­den Kur­ve der Mas­se von De­troit lös­te und nach au­ßen und un­ten in Rich­tung Rad­kranz los­flog, sah sie, dass es sich um ein dün­nes, stab­för­mi­ges Ge­rät han­del­te, das sich an den En­den un­re­gel­mä­ßig ver­dick­te und da­zwi­schen vol­ler klei­ne­rer Schei­ben und Zy­lin­der zu sein schi­en. Sie konn­te es nicht mit ir­gen­det­was in Ver­bin­dung brin­gen, was sie vor­her ge­se­hen hat­te, aber sie wuss­te, dass sich al­le mög­li­chen un­er­war­te­ten Din­ge ab­ge­spielt hat­ten, wäh­rend sie au­ßer Ge­fecht ge­we­sen war. Es hat­te of­fen­sicht­lich et­was mit Spar­ta­kus zu tun. Um so mehr Grund, kei­ne Zeit zu ver­schwen­den.


  Ihr Atem kam in kur­z­en, an­ge­spann­ten Zü­gen, als sie das Vi­sier­ge­rät in ei­ne Ker­be zwi­schen zwei Stücken von ver­dreh­ten Stütz­röh­ren leg­te und den Kopf in die rich­ti­ge Po­si­ti­on hin­ter der Op­tik brach­te.


  Sie schal­te­te den Rest­licht­ver­stär­ker des Vi­sier­ge­räts ein, und so­fort wur­de die bis­her form­lo­se schwar­ze Mas­se der Spin­del im De­tail deut­lich sicht­bar. Der Dop­pel­ring der Ro­ta­ti­ons­aus­kupp­lung be­weg­te sich in das Ge­sichts­feld der Vi­sier­ein­rich­tung. Kim dreh­te ein we­nig an ei­nem Knopf, um das Fa­den­kreuz leicht zu er­hel­len, und rich­te­te es auf das Ziel.


  Sie sah den Licht­blitz aus ih­ren Au­gen­win­keln, als die Ko­bold los­ras­te. Den Bruch­teil ei­ner Se­kun­de spä­ter ver­schwand der ge­sam­te Mit­tel­teil der Kupp­lungs­rin­ge in ei­nem grell­wei­ßen Licht­blitz. Sie hielt die Au­gen hin­ter der Op­tik, und ihr Kör­per ver­steif­te sich. Ein Teil des ihr zu­ge­wand­ten Teils der Rin­ge, der sich in Be­zie­hung zu der Na­be nicht be­weg­te, war zwi­schen den ab­ge­trenn­ten Rän­dern des ge­zack­ten Lochs weg­ge­sprengt wor­den, das in der nörd­li­chen Ober­flä­che der Spin­del er­schie­nen war. Der Ring aber hat­te sich nicht ver­klemmt! Un­ter ih­ren Au­gen glit­ten der hin­te­re Teil des Lochs und die Lücke in dem süd­li­chen Rin­ge auf ih­rem end­lo­sen Weg um die Spin­del von Ja­nus un­auf­halt­sam wei­ter nach oben. Viel­leicht war ihr Schuss et­was da­ne­ben­ge­gan­gen.


  Sie war sich si­cher, dass es ei­ne Er­schüt­te­rung ge­ge­ben hat­te. Sie konn­te sich deut­lich dar­an er­in­nern, dass sie in dem Au­gen­blick des Auf­schlags der Ko­bold ge­se­hen hat­te, wie die Rin­ge stock­ten, als hin­gen sie an et­was fest. Jetzt aber lie­fen sie wie­der glatt. Spar­ta­kus war noch da, noch im­mer hun­dert­fünf­zig Me­ter weit von ihr ent­fernt in dem mons­trö­sen Ball aus Fins­ter­nis, der über ein klei­nes Stück Welt­raum zu ihr her­über­starr­te. Bei­na­he … seufz­te sie in sich hin­ein. Fast … Ein wei­te­rer Schuss müss­te doch si­cher­lich rei­chen.


  Die Be­leuch­tung ging an und über­flu­te­te die ge­sam­te Sze­ne plötz­lich mit grell­weißem Licht.


  Kim riss den Kopf her­um. Die bei­den Sol­da­ten auf dem Steg wa­ren auf­ge­stan­den und ziel­ten bei­de mit ih­ren Waf­fen ge­nau auf sie. Ein drit­ter, den sie bis­her nicht be­merkt hat­te, stand ei­ni­ge Me­ter nä­her auf und be­gann, ihr mit un­miss­ver­ständ­li­chen Hand­be­we­gun­gen zu be­feh­len, sie sol­le auf­ste­hen. Zwei­fel­los brüll­ten sie sie auch an und wa­ren, nach den Be­we­gun­gen des drit­ten zu ur­tei­len, wü­tend, aber Kim hat­te das Funk­ge­rät ih­res Raum­an­zugs ab­ge­schal­tet. Sie mach­te kei­ne An­stal­ten, es an­zu­schal­ten, son­dern sah sich has­tig um. Wei­ter hin­ten auf dem Steg stan­den drei wei­te­re Ge­stal­ten in Raum­an­zü­gen vor ei­ner wei­te­ren Tür, durch die sie an­schei­nend ge­ra­de ge­kom­men wa­ren. Sie sa­hen nicht auf Kim, son­dern auf die drei Sol­da­ten, die die Be­ob­ach­tungs­punk­te be­mannt hat­ten. Kim konn­te nicht er­ken­nen, was vor sich ging. Die drei neu­en Ge­stal­ten we­del­ten mit den Ar­men und schie­nen ge­gen et­was zu pro­tes­tie­ren, wäh­rend die zwei Sol­da­ten, die Kim vor­her ge­se­hen hat­te, wei­ter re­gungs­los da­stan­den und ih­re Ge­weh­re auf sie rich­te­ten. Sie küm­mer­ten sich an­schei­nend nicht um das, was die an­de­ren zu ih­nen sag­ten. Der drit­te Sol­dat stand zwi­schen den bei­den Grup­pen und sah stän­dig von der einen zur an­de­ren, als kön­ne er über ir­gen­det­was zu kei­nem Ent­schluss kom­men.


  Ei­ne lang­sa­me, po­chen­de Vi­bra­ti­on bau­te sich im Bo­den un­ter ihr auf. Sie konn­te durch den Raum­an­zug spü­ren, wie die Plat­ten pul­sier­ten, als wer­de die ge­sam­te An­la­ge von Ja­nus von ei­ner un­sicht­ba­ren mäch­ti­gen Hand ge­schüt­telt. Es wur­de ihr klar, dass die Kupp­lung sich ver­klemmt hat­te. Die ers­ten Schock­wel­len tra­fen ein, nach­dem sie sich ent­lang der Spin­del über­tra­gen hat­ten. Und dann erstar­ben die Vi­bra­tio­nen wie­der, und das Zit­tern hör­te auf.


  Kim lag auf der Sei­te und starr­te in die Mün­dun­gen der bei­den Ge­weh­re. Sie stell­te über­rascht fest, dass sie sich ru­hig und auf ei­ne selt­sa­me Art weit ent­fernt fühl­te. Selbst aus die­ser Ent­fer­nung be­geg­ne­te sie dem stahl­har­ten Blick der bei­den Sol­da­ten durch ih­re Ge­sichts­plat­te und spür­te, wie ihr Blick kalt und hart wur­de. Die bei­den be­we­gungs­lo­sen Ge­weh­re küm­mer­ten sie nicht. Zur glei­chen Zeit stieg tief aus ih­rem In­nern Hei­ter­keit und Fas­sung auf. All die Angst und Hilf­lo­sig­keit, mit der sie so lan­ge ge­lebt hat­te, war weg­ge­wischt. Nur noch einen Schuss brauch­te sie, und dann war sie wie­der voll­stän­dig. Das wür­de sie sich jetzt von nie­man­dem mehr neh­men las­sen.


  Mit dem merk­wür­di­gen Ge­fühl, dass ihr Kör­per von ei­nem äu­ße­ren Ein­fluss ge­lenkt wur­de, den sie nicht kon­trol­lie­ren konn­te, dreh­te sie sich um und zog sich das Vi­sier­ge­rät an die Wan­ge. Der Kupp­lungs­ring be­weg­te sich über das Fa­den­kreuz und blieb ge­nau in sei­nem Mit­tel­punkt hän­gen. Me­tall­split­ter pras­sel­ten von au­ßen ge­gen ih­ren Helm, als ei­ne Ku­gel nur Zen­ti­me­ter von ih­rem Kopf ent­fernt in die Auf­bau­ten ein­schlug. Der flüch­ti­ge Ge­dan­ke durch­zuck­te ih­ren Kopf, dass ein aus­ge­bil­de­ter Sol­dat auf die­se Ent­fer­nung ei­gent­lich un­mög­lich da­ne­ben­schie­ßen könn­te. Dann drück­te sie auf den Aus­lö­sungs­knopf.


  Die Ko­bold traf mit­ten ins Ziel. Kei­ne Ex­plo­si­on folg­te. Blind­gän­ger!


  Ir­gen­det­was in ihr zer­brach, und sie ließ das Vi­sier­ge­rät aus ih­ren Hän­den glei­ten und stand wie be­täubt auf. Sie dreh­te sich um und sah den Steg hin­auf, aber ihr Ge­hirn war nicht in der La­ge, das Bild auf­zu­neh­men, wie ei­ner der bei­den Sol­da­ten an das Ge­län­der sank und ein an­de­rer her­um­fuhr, um mit sei­nem Ge­wehr nach un­ten auf ihn zu zie­len, wäh­rend der drit­te ver­such­te, sein Gleich­ge­wicht wie­der­zu­fin­den und sei­ne Waf­fe auf Kim zu rich­ten. Und dann schoss ei­ne neue Ge­stalt wie ei­ne Ka­no­nen­ku­gel von ir­gend­wo über dem Steg her­ab.


  Kim aber sank be­reits lang­sam zu Bo­den. Ihr Be­wusst­sein hat­te den Kampf auf­ge­ge­ben und sei­ne Funk­ti­on ein­ge­stellt.
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  Auf dem Po­dest in der Kom­man­do­zen­tra­le hat­te sich das Ge­sicht von Krantz asch­grau ver­färbt, wäh­rend Eric Jas­sic sei­ne Ge­schich­te aus sich her­aus­spru­deln ließ. Hin­ter ih­nen stand Dan­ny Cor­del­le, äu­ßer­lich so ru­hig wie im­mer, und be­ob­ach­te­te mit in die Hüf­ten ge­stütz­ten Hän­den, wie die In­va­si­onss­treit­macht von Spar­ta­kus sich ge­gen Nor­th­port zu­sam­men­zog.


  Die ers­te Wel­le kam um die nörd­li­che Run­dung der Na­be, wäh­rend die zwei­te nach au­ßen flog, um die Um­run­dung des in­ne­ren Re­flek­to­ren­rings ein­zu­lei­ten.


  »Wie lan­ge ist das her?« flüs­ter­te Krantz.


  »Ray ist un­ge­fähr vor ei­ner Vier­tel­stun­de weg­ge­gan­gen«, sag­te Jas­sic. »Nie­mand weiß ge­nau, wie lan­ge es her ist, seit Kim weg ist. Sie hat ei­ne falsche Spur ge­legt, auf die al­le ei­ne Wei­le her­ein­ge­fal­len sind.«


  Krantz schluck­te schwer und schüt­tel­te un­gläu­big den Kopf. »Ei­ne Ko­bold? Das ist doch lä­cher­lich … Wo soll sie denn so et­was her­be­kom­men?«


  »Sie tä­ten bes­ser dar­an, es zu glau­ben«, warf Cor­del­le über Krantz’ Schul­ter ein. »Se­hen Sie nur.«


  Auf dem Schirm leuch­te­te kurz, aber sehr hell im Schat­ten zwi­schen der Na­be und De­troit ge­nau an dem Punkt ein steck­na­del­kopf­großer Licht­fleck auf, wo sich die Ro­ta­ti­ons­aus­kupp­lung be­fin­den muss­te.


  »Mein Gott!« stöhn­te Krantz. Ne­ben ihm schnapp­te Jas­sic hör­bar nach Luft. Sie starr­ten sprach­los auf den Schirm und war­te­ten auf das ers­te An­zei­chen der Schwenk­be­we­gung, die ih­nen ver­ra­ten wür­de, das Ja­nus in zwei Stücke zer­brach. End­lo­se Se­kun­den ver­stri­chen lang­sam, aber nichts ge­sch­ah.


  »Sie ist da!« zisch­te Krantz. »Sie hat es ge­schafft. An­geb­lich soll die hal­be Ar­mee die Na­be be­wa­chen. Wie in Got­tes Na­men hat sie es ge­schafft, da durch­zu­kom­men?«


  »Wie vie­le von die­sen Din­gern hat sie?« frag­te Cor­del­le.


  »Ich weiß es nicht«, sag­te Jas­sic.


  »Da muss je­mand hin, um sie auf­zu­hal­ten, be­vor sie es wei­ter ver­sucht«, sag­te Krantz. Er be­gann, sich von der hal­b­en Be­täu­bung zu er­ho­len, die ihn ge­packt hat­te. Er dreh­te sich auf sei­nem Stuhl um und rief zum Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier hin­über, der ein paar Fuß weit ent­fernt von ihm auf dem Po­dest saß: »Ver­bin­den Sie mich mit der Ein­satz­zen­tra­le in der Na­be … mit Linsay, wenn er da ist.« Er sah wie­der zu Jas­sic und Cor­del­le. »Die Kupp­lung kann sich je­den Au­gen­blick fest­fres­sen. Ich ord­ne ei­ne Ran­de­va­ku­ie­rung an.«


  Er be­zog sich auf die Vor­beu­gungs­maß­nah­me für den Ka­ta­stro­phen­fall, die als Teil der Mo­di­fi­ka­tio­nen ein­ge­baut wor­den war, um si­cher­zu­stel­len, dass auch dann noch ein Aus­weg aus Ja­nus blieb, wenn der Weg durch die Na­be ver­sperrt war. Vie­le Tei­le der un­ters­ten Ebe­nen des Ra­des wa­ren als ab­lös­ba­re, un­ab­hän­gi­ge Über­le­bens­kap­seln kon­stru­iert wor­den, die in den Welt­raum hin­aus­ge­schickt wer­den konn­ten, nach­dem der un­te­re Schild auf­ge­löst wor­den war, in­dem man sie ein­fach durch den Fuß­bo­den fal­len ließ. Es gab nicht ge­nug von ih­nen, um die ge­sam­te Be­völ­ke­rung auf­zu­neh­men, aber wenn es nö­tig wer­den soll­te, konn­ten auch die Ta­xis und Fahr­stüh­le zu­sätz­lich ein­ge­setzt wer­den. Au­ßer­dem hat­ten sie noch die Stan­dard-Über­le­bens­zel­te, die für den Ge­brauch auf dem Mond und in an­de­ren nich­tir­di­schen Um­ge­bun­gen aus­ge­ge­ben wur­den. Im Ide­al­fall konn­ten sie nach­ein­an­der syn­chron mit der Ro­ta­ti­ons­ge­schwin­dig­keit des Ra­des los­ge­schickt wer­den, um es den Wach­hund-Schif­fen zu er­leich­tern, sie zu fin­den und zu ber­gen.


  »Las­sen Sie die Kap­seln be­la­den und für einen so­for­ti­gen Ab­schuss vor­be­rei­ten«, sag­te Krantz zu Cor­del­le. In sei­nem In­nern hoff­te er, dass der Be­fehl nie ge­ge­ben wer­den müss­te. Sie hat­ten nur noch zwei Schif­fe, und de­nen wür­de es schwer­fal­len, al­le Kap­seln zu ber­gen, be­vor sie hoff­nungs­los über Tau­sen­de von Mei­len im Welt­raum ver­teilt wur­den. Wenn auf der an­de­ren Sei­te die Kupp­lung brach oder Linsays Ver­mu­tung Wahr­heit wer­den soll­te, dass Spar­ta­kus den ge­sam­ten Rand in ei­ne gi­gan­ti­sche Rönt­gen­röh­re ver­wan­deln wer­de, blieb so­wie­so kaum noch Hoff­nung.


  Der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­of­fi­zier un­ter­brach ihn von hin­ten.


  »Ge­ne­ral Linsay ist noch nicht im Ope­ra­ti­ons­ge­biet ein­ge­trof­fen, Sir. Ich ha­be Ma­jor Sey­mour auf Ka­nal vier.« Krantz sah her­ab und ak­ti­vier­te Schirm vier auf sei­ner Kon­so­le. Der Ma­jor sah aus der of­fe­nen Ge­sichts­plat­te sei­nes Raum­an­zugs her­aus. Sei­ne Au­gen­brau­en ho­ben sich fra­gend, als er Krantz’ Ge­sicht er­kann­te.


  »Kei­ne Zeit für Er­klä­run­gen«, schnapp­te Krantz. »In Sek­ti­on 17D ist ei­ne Frau mit ei­ner Ko­bold – in der W&E-Ein­heit. Schi­cken Sie ei­ne Grup­pe hin und grei­fen Sie sie, aber schnell. Mel­den Sie mir es, so­bald Sie sie ha­ben. Sie heißt Sin­clair.« Der Ma­jor gab den Be­fehl wei­ter. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter sah er Krantz wie­der an und mel­de­te: »Wir ha­ben uns mit der Kom­man­do­zen­tra­le in 17D in Ver­bin­dung ge­setzt. Sie sind schon da­bei.« Hin­ter ihm wa­ren auf dem Schirm auf­ge­reg­te Ge­stal­ten zu er­ken­nen, die in ver­schie­de­ne Rich­tun­gen da­von­rann­ten. Ent­fern­te Ge­räusche von Ge­brüll und ge­bell­ten Be­feh­len ka­men über den Laut­spre­cher.


  »Die­se Spar­ta­kus-Schif­fe kom­men jetzt ganz schön na­he«, kom­men­tier­te Cor­del­le. »Wo zum Teu­fel blei­ben die Ra­ke­ten?« Das Wand-Dis­play zeig­te, dass die ers­ten bei­den Fluss­pfer­de und ihr Droh­nen­schwarm Nor­th­port fast er­reicht hat­ten.


  In die­sem Au­gen­blick rief ei­ne Stim­me in der Kom­man­do­zen­tra­le: »Ra­ke­ten ab­ge­feu­ert!«


  Fünf­zehn Ra­ke­ten ka­men von den Wach­hund-Schif­fen drau­ßen im Raum her­an­ge­flo­gen. Vier ka­men durch und zer­stör­ten bei­de Fluss­pfer­de der ers­ten An­griffs­wel­le und ei­ne der Elek­tro­nen­röh­ren. Ein rau­es Bei­falls­ge­schrei er­hob sich aus dem Raum. Es erstarb schon bald wie­der. Se­kun­den spä­ter stie­gen vier Ra­ke­ten aus De­troit auf, wi­chen den Spei­chen aus und ver­nich­te­ten Nor­th­port.


  Das drit­te Fluss­pferd flog vom in­ne­ren Ring her auf die Trüm­mer zu. Der Zu­gang stand weit of­fen, und es gab kei­ne Ra­ke­ten mehr, um es auf­zu­hal­ten. Wei­te­re Droh­nen flo­gen von al­len Sei­ten auf die Na­be zu.


  Krantz starr­te ent­setzt auf das Loch, das nun im Nord­pol der Na­be klaff­te. Als er sei­nen Blick wie­der auf die Kon­so­le vor ihm rich­te­te, war Schirm vier leer. Krantz run­zel­te in mo­men­ta­nem Un­ver­ständ­nis die Stirn.


  »Sie wa­ren in Nor­th­port«, er­in­ner­te ihn Cor­del­le.


  Im Kom­mu­ni­ka­ti­ons­raum an dem einen En­de des Wei­ßen Hau­ses stan­den Nash, Bel­ford und Schro­der mit zu­sam­men­ge­press­ten Lip­pen um einen Schirm her­um, der mit den vom IRB-Be­fehls­schiff ge­sen­de­ten Bil­dern zeig­te, wie Hun­der­te von Ton­nen Trüm­mer in al­le Rich­tun­gen von der Stel­le weg­flo­gen, wo frü­her ein­mal Nor­th­port ge­we­sen war.


  »Das wa­ren kei­ne Knall­frösche«, sa­ge Bel­ford, als er sich et­was von dem Schock er­holt hat­te. »Se­hen Sie nur! Er ver­lässt be­reits Ja­nus, und er hat Ra­ke­ten, die für einen gan­zen Stadt­block aus­rei­chen wür­den! Er brennt un­se­re Ra­ke­ten mit Rönt­gen­strah­len aus – et­was, das uns nie ein­ge­fal­len ist. Er hat Droh­nen, die im Welt­raum funk­tio­nie­ren, und wir nicht. Was denn noch? Wir müs­sen ihn jetzt stop­pen, Vaughan! Da drau­ßen sind zwei von un­se­ren Schif­fen. Was ist denn, wenn er sie mit den glei­chen Mit­teln wie ge­ra­de eben an­greift? Sie sind für Ra­ke­ten­ab­wehr nicht aus­ge­rüs­tet.«


  Nash er­hol­te sich noch im­mer erst all­mäh­lich von dem Schock, der es für ihn ge­we­sen war, die Zer­stö­rung von Nor­th­port be­ob­ach­ten zu müs­sen, und schi­en un­ent­schlos­sen.


  »Was mei­nen Sie?« frag­te er Schro­der. Der KIM-Mi­nis­ter sah lan­ge auf den Schirm und schüt­tel­te end­lich den Kopf.


  »Er kon­zen­triert sich noch im­mer auf Ja­nus«, sag­te er. »Auch wenn er die Na­be nimmt, bleibt für die Men­schen im Rand noch ei­ne Chan­ce. Im Au­gen­blick sind vier Schif­fe dort­hin un­ter­wegs. Las­sen Sie de­nen auch ei­ne Chan­ce. Wenn sie na­he ge­nug her­an­kom­men und die Ver­tei­di­gungs­an­la­gen von Spar­ta­kus so un­ter Be­schuss neh­men, dass sie über­las­tet wer­den, be­steht die Mög­lich­keit, dass sie De­troit von au­ßen nach in­nen Stück für Stück zer­le­gen, oh­ne dass da­bei die gan­ze Kon­struk­ti­on ge­fähr­det wird, bis das Sys­tem sei­ne Funk­ti­on ein­stellt. Die Chan­cen mö­gen viel­leicht nur fif­ty-fif­ty ste­hen, aber wenn es auch nur noch die ge­rings­te Chan­ce gibt, müs­sen wir sie nüt­zen. Wenn Sie sich Ge­dan­ken über die bei­den Schif­fe da drau­ßen ma­chen, dann ge­ben Sie ih­nen den Be­fehl, sich wei­ter zu­rück­zu­zie­hen. Sie kön­nen jetzt so­wie­so nichts mehr aus­rich­ten, bis die an­de­ren ein­tref­fen.«


  Bel­ford schi­en da­mit nicht zu­frie­den zu sein, sag­te aber nichts. Nash dach­te über Schro­ders Ar­gu­men­te nach, nick­te kurz und rich­te­te sich an den Of­fi­zier, der vor der Bank von Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rä­ten saß, die ei­ne Wand des Raums ein­nahm.


  »Be­feh­len Sie Com­man­der Stal­ley, er soll sich mit sei­nen Schif­fen fünf­zig Mei­len weit zu­rück­zie­hen und dort war­ten, bis Mil­ler ein­trifft. Dann brin­gen Sie mir die letz­te Mel­dung dar­über, wann Mil­ler sei­ner An­sicht nach an­kommt.«


  Der Of­fi­zier drück­te ei­ne Tas­te und sprach in den per­ma­nent of­fe­nen Ka­nal zu dem IRB-Haupt­quar­tier.


  »Ge­ben Sie den Be­fehl an Wach­hund wei­ter, Wach­hund Eins und Wach­hund Drei sol­len Po­si­ti­on Blau be­zie­hen. So­for­ti­ge Aus­füh­rung. Wach­hund trifft sich mit Schwa­dron Z in Po­si­ti­on Blau. In­for­mie­ren Sie den Kom­man­deur von Schwa­dron Z über die­se Än­de­rung des Plans. Be­stä­ti­gung.«


  Der Of­fi­zier schal­te­te den Schirm ab und rief auf ei­nem Dis­play die letz­ten Pro­gno­sen der Com­pu­ter in der Missi­ons­zen­tra­le ab. Er speis­te ei­ne Rei­he von Be­feh­len ein, um die Com­pu­ter über die Än­de­rung der Plä­ne zu in­for­mie­ren. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter än­der­te sich ein Teil der Zah­len.


  »Ge­schätz­te An­kunfts­zeit von Schwa­dron Z in Po­si­ti­on Blau in drei Stun­den und sie­ben­und­zwan­zig Mi­nu­ten bei Be­rück­sich­ti­gung der Kurs­än­de­rung«, mel­de­te er.


  Nash sah zu der Uhr über der Tür hoch und lief wei­ter ru­he­los von ei­nem En­de des stil­len Raums zum an­de­ren hin und her.
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  Als Dyer an der Spit­ze der Dow­n­town-Spei­che aus dem Fahr­stuhl trat, stell­te er mit ei­ner ge­wis­sen Be­frie­di­gung fest, dass der Eva­ku­ier­ten­strom aus die­ser Sek­ti­on der Na­be schnell ab­ge­fer­tigt wur­de und die An­kunfts­pro­me­na­de haupt­säch­lich mit kampf­be­rei­ten Ein­hei­ten an­ge­füllt war, die sich zum Wei­ter­trans­port ver­sam­mel­ten. Der di­rek­te Weg durch die Na­be zu 17D war si­cher ver­stopft, und so wand­te er sich nach Wes­ten, um den län­ge­ren, aber wahr­schein­lich schnel­le­ren Um­ge­hungs­weg durch die kreis­för­mi­ge Um­ge­hungs­stra­ße zu neh­men, die die An­kunfts­pro­me­na­den der Spei­chen mit­ein­an­der ver­band.


  Er kam mit lan­gen, fla­chen Sprün­gen schnell vor­wärts, pas­sier­te die An­kunfts­be­rei­che der Rocky-Val­ley- und Ber­lin-Spei­chen und fand sich bald in dem stän­dig stei­ler wer­den­den Gang, der zu 17D führ­te.


  Der Füh­rer ei­ner Grup­pe von Ma­ri­ne­sol­da­ten wink­te ihn her­an, als er am En­de der Trep­pe, die den Ab­schluss des Gangs bil­de­te, die Tür zu ei­nem Schott er­reich­te.


  »Sa­gen Sie es mir nicht«, sag­te der Sol­dat. »Sie ge­hö­ren auch zu dem Auf­klä­rungs­trupp, der ge­trennt wor­den ist? Oben in der Na­be, stimmt’s? Die an­de­ren sind schon vor­ge­gan­gen.« Dyer run­zel­te ver­ständ­nis­los die Stirn, aber der Sol­dat sprach wei­ter. »Die Frau mit dem Ent­fer­nungs­mes­ser ist vor un­ge­fähr zehn Mi­nu­ten durch­ge­kom­men. Die an­de­ren sind di­rekt vor Ih­nen. Sie müs­sen Ih­ren An­zug schlie­ßen. Hin­ter der Schleu­se tut sich nichts mehr mit Luft.« Zwei an­de­re Ma­ri­ne­sol­da­ten wa­ren schon da­bei, die in­ne­re der Dop­pel­tü­ren zu öff­nen. Dyer ver­mu­te­te halb, was pas­siert sein muss­te, nick­te nur, mach­te sei­ne Ge­sichts­plat­te dicht und schal­te­te das Sys­tem sei­nes An­zugs an.


  »Funk­ge­rät­prü­fung«, mur­mel­te er un­ge­dul­dig.


  »Laut und deut­lich.« Die Stim­me des Ma­ri­ne­sol­da­ten er­tön­te aus sei­nem Helm.


  »Wie kom­me ich am schnells­ten zu der W&E-Ein­heit?« frag­te Dyer, wäh­rend er in die Schleu­se trat.


  »W&E?« Der Sol­dat klang über­rascht. »Die an­de­ren ha­ben nichts da­von ge­sagt, dass sie dort­hin wol­len. Da kom­men Sie am schnells­ten hin, wenn Sie sich di­rekt nach der Schleu­se scharf rechts hal­ten. Da ist ein großer Ent­lüf­tungs­schacht, bei dem die War­tungs­lu­ke weg­ge­sprengt wor­den ist. Ge­hen Sie in den Schacht und fol­gen Sie ihm bis zu der Stel­le, wo er be­schä­digt ist. Er en­det ge­nau über ei­nem Steg in der W&E. So dürf­ten Sie zwei Mi­nu­ten ge­win­nen. Der nor­ma­le Weg ist et­was schwie­rig.«


  »Dan­ke.«


  »Ver­su­chen Sie, de­nen da drin­nen auch et­was Dampf zu ma­chen. Wir ha­ben Mel­dun­gen be­kom­men, dass da wie­der ir­gen­det­was los ist. Hin­ter der Tür da sind Sie prak­tisch drau­ßen. Könn­te hart wer­den.«


  »Wird ge­macht.«


  Dyer trat aus der Schleu­se her­aus in die Me­tall­wild­nis im Zwie­licht, aus der 17D be­stand. Er be­nutz­te sei­ne Lam­pe, um den Ein­gang zu dem Schacht zu fin­den, und zog sich mit ei­nem mü­he­lo­sen Klimm­zug hoch. Der Schacht stieg un­ge­fähr fünf­zehn Fuß weit senk­recht an und führ­te dann in ei­ner Kur­ve nach au­ßen in Rich­tung auf die Pe­ri­phe­rie der Na­be. Ein un­deut­li­ches Recht­eck vor ihm zeig­te die Bruch­stel­le des Schachts an. Es wur­de lang­sam grö­ßer, als er nä­her kam. Er brems­te sich ab, wo die ge­zack­ten Me­tall­kan­ten ins Lee­re rag­ten, und streck­te sei­nen Kopf vor, um in die Fins­ter­nis vor ihm zu se­hen. Der Be­reich di­rekt un­ter ihm lag in völ­li­ger Dun­kel­heit, aber auf der an­de­ren Sei­te bil­de­te ein rie­si­ges her­aus­ge­spreng­tes Fens­ter den Rah­men für die düs­te­re, schat­ten­er­füll­te Sil­hou­et­te von De­troit. Dann er­tön­te aus sei­nem Funk­ge­rät das Ge­räusch von ge­spro­che­nen Wor­ten. Die Stim­me war die von Chris.


  »Ich kann sie nir­gends ent­de­cken. Es ist zu dun­kel. Ich se­he über­haupt nichts.«


  »Sind Sie si­cher, dass sie nur ei­ne schar­fe Ko­bold hat?« frag­te Lau­ras Stim­me be­sorgt.


  »Ab­so­lut.« Die­ses Mal war es Ron. »Wir hat­ten doch bloß zwei. Aus ei­ner ha­ben wir den Spreng­kopf aus­ge­baut, weil wir sie flie­gen las­sen woll­ten, um hin­ter den Kon­troll­co­de zu kom­men. Sie fliegt zwar, ist aber harm­los.«


  Dyer streng­te sei­ne Au­gen an, um sie zu fin­den, aber da er kei­ne Ah­nung hat­te, aus wel­cher Rich­tung die Stim­men ka­men, wuss­te er nicht, wo er nach ih­nen su­chen soll­te. Er woll­te ge­ra­de auf sei­ne Ge­gen­wart auf­merk­sam ma­chen, als sich ei­ne wei­te­re Stim­me über Funk mel­de­te. Sie klang barsch und au­to­ri­tär.


  »Wer ist da? Wer da spricht, soll sich iden­ti­fi­zie­ren und sicht­bar ma­chen.«


  In die­sem Au­gen­blick brach ei­ne Flam­men­zun­ge von ei­nem Punkt di­rekt un­ter­halb der Un­ter­kan­te des Fens­ters her­aus und ver­schwand im Welt­raum. Einen Mo­ment spä­ter be­leuch­te­te ein grel­ler Licht­blitz einen Teil der dunklen Mas­se der Spin­del, die drau­ßen das Dach zu der Sze­ne bil­de­te.


  »Was zum Teu­fel ist hier ei­gent­lich los?« brüll­te ei­ne wei­te­re un­be­kann­te Stim­me.


  Dann wie­der Chris: »Um Got­tes wil­len! Sie hat es ge­tan! Sie ist hier!«


  »Ir­gend­je­mand ver­sucht, die Kupp­lung ab­zu­schie­ßen!« bell­te die her­aus­for­dern­de Stim­me. »Wir ha­ben da drin­nen Ver­rück­te! So­lins­ky, Licht an.«


  So­fort ging ei­ne Rei­he von Bo­gen­lam­pen an und über­flu­te­te die Sze­ne dar­un­ter mit Licht. Auf dem trüm­mer­be­deck­ten Steg, der un­ge­fähr fünf­zehn Fuß un­ter dem kau­ern­den Dyer an der Wand ver­lief, aus der das Rohr rag­te, stan­den sechs Ge­stal­ten in Raum­an­zü­gen. Die drei, die et­was rechts von ihm in ei­ner Grup­pe bei­ein­an­der stan­den, er­kann­te er so­fort als Lau­ra, Chris und Ron. Zwei wei­te­re in den leich­ten Raum­an­zü­gen, die vie­le Sol­da­ten als Kampf­an­zug be­vor­zug­ten, stan­den links von ihm und hat­ten ih­re Ge­weh­re auf die ver­dreh­ten Über­res­te ei­ner Platt­form auf der hin­te­ren Sei­te der dar­un­ter lie­gen­den Werk­statt an der Un­ter­kan­te des ehe­ma­li­gen Fens­ters ge­rich­tet. Ein drit­ter Sol­dat stand zwi­schen den bei­den Grup­pen ne­ben ei­nem trag­ba­ren Kom­mu­ni­ka­ti­ons- und Schalt­pa­neel, das er of­fen­sicht­lich be­ob­ach­tet hat­te. Er ges­ti­ku­lier­te wü­tend in die Rich­tung, in die die an­de­ren bei­den ziel­ten. Sei­ne Stim­me kam über Dyers Funk­ge­rät durch.


  »Sie da drü­ben über den Schleu­sen. Sie sind in un­se­rem Schuss­feld. Ma­chen Sie kei­ne plötz­li­chen Be­we­gun­gen. Le­gen Sie das Vi­sier­ge­rät hin und ste­hen Sie lang­sam mit er­ho­be­nen Hän­den auf.«


  Es war Kim. Sie lag zwi­schen zwei Schrott­hau­fen und sah auf den Steg zu­rück, gab aber kei­ne Ant­wort. Ent­we­der küm­mer­te sie sich um nichts, oder ihr Funk­ge­rät war ab­ge­schal­tet.


  »Sie ha­ben drei Se­kun­den Zeit«, warn­te die Stim­me des ers­ten Sol­da­ten. »Dann schie­ßen wir. Eins!«


  »Nicht!« das war Chris. »Mat So­lins­ky, sind Sie das? Das da drau­ßen ist Kim Sin­clair. Sie ist krank. Sie hat kei­ne Mu­ni­ti­on mehr.«


  »Sie kann jetzt kei­nen Scha­den mehr an­rich­ten!« rief Lau­ra ver­zwei­felt, als sich die Hal­tung der bei­den Schüt­zen an­spann­te. Der drit­te Sol­dat dreh­te sich um und sah zu­erst Chris an, dann die bei­den Sol­da­ten und dann wie­der Chris.


  »Chris! Was zum Teu­fel ma­chen Sie denn hier? Das ist Kim … Kim von der Uni­ver­si­tät? Ist sie ver­rückt? He, Jungs, sie ist okay! Ich ken­ne die Leu­te hier!«


  Von ir­gend­wo­her kam plötz­lich ei­ne Er­schüt­te­rung, und der Bo­den un­ter ih­ren Fü­ßen schwank­te. Nach ein oder zwei Se­kun­den hör­te es wie­der auf. Kim lag noch im­mer be­we­gungs­los da und starr­te auf die bei­den Ge­weh­re, die über den Ab­grund der Werk­statt auf sie ziel­ten. Dann dreh­te sie sich fast ver­ächt­lich wie­der auf den Bauch und zog das Vi­sier­ge­rät an die Schul­ter.


  »Sie hat noch ei­ne!« brüll­te ei­ne Stim­me. »Schießt!«


  »Nein!« Der Sol­dat, den Chris mit So­lins­ky an­ge­re­det hat­te, stieß sich von dem Ge­län­der ab und ka­ta­pul­tier­te sich in dem Au­gen­blick in die an­de­ren zwei, als ei­ner von ih­nen feu­er­te. Un­ter­drück­te Flü­che und Un­flä­tig­kei­ten ka­men durch den Laut­spre­cher. Vom Fens­ter aus flog ei­ne zwei­te Ko­bold los. Die Ge­stalt, die auf Kim ge­schos­sen hat­te, riss sich los und stieß So­lins­ky mit dem Ge­wehr­kol­ben ge­gen das Ge­län­der. Dann be­gann er, sei­ne Waf­fe um­zu­dre­hen, um sie in Feu­er­po­si­ti­on zu brin­gen. Zur glei­chen Zeit fand der an­de­re Sol­dat sein Gleich­ge­wicht wie­der und fuhr her­um, um auf Kim zu zie­len. Dyer blieb kei­ne Zeit, um sich zu fra­gen, ob In­kam-Me­tho­den auch ge­gen Per­so­nen in leich­ten IRB-Raum­an­zü­gen funk­tio­nier­ten. Er sprang aus dem En­de des Rohrs her­aus nach un­ten und win­kel­te da­bei sein rech­tes Bein wie ei­ne zu­sam­men­ge­drück­te Fe­der dicht an sei­nen Kör­per an.


  Die Sei­ten­kan­te sei­nes Stie­fels traf ge­nau auf ihr Ziel zwi­schen der Hüf­te und den Rip­pen knapp über dem Gür­tel. Ein Ge­räusch, das als Schmerz- und Über­ra­schungs­ruf be­gann, brach ab­rupt ab und en­de­te als Jap­sen. Der Kör­per des Sol­da­ten knall­te ge­gen das Ge­län­der und krümm­te sich zu­sam­men, aber Dyer fuhr schon auf sei­nem an­de­ren Bein her­um, um der Ge­stalt zu be­geg­nen, die So­lins­ky zu­rück­ge­drängt hat­te. Er war min­des­tens sechs Fuß groß und mach­te einen mas­si­ven Ein­druck. Sein Ge­wehr hob sich schon schnell an, um aus der Hüf­te zu feu­ern. Dyer re­gis­trier­te den Fuß, der leicht vor den an­de­ren ge­setzt war, und das fast ge­streck­te Bein – das per­fek­te Ziel für einen An­griff von un­ten, un­ter der Schuss­bahn, für den Tritt von der Sei­te, der je­de Seh­ne in der Knie­keh­le zer­rei­ßen wür­de. In der glei­chen Tau­sends­tel­se­kun­de lehn­te der Com­pu­ter in sei­nem Kopf das ab.


  Wäh­rend sein Kör­per ei­ne Be­we­gung nach rechts vor­täusch­te, schwang sein Bein in ei­nem Kreis nach hin­ten, um sich für einen ab­rup­ten Rich­tungs­wech­sel vor­zu­be­rei­ten. Als die Ge­wehr­mün­dung zu ihm her­um­schwang, rich­te­te er sei­nen Kör­per zu ei­ner Kur­ve auf, sprang seit­wärts vor und schramm­te mit sei­nem Gür­tel an der Ge­wehr­mün­dung ent­lang. Zur glei­chen Zeit dreh­te er sich um und zog mit sei­nem rech­ten Arm den Arm des Sol­da­ten nach vorn, wäh­rend sein lin­ker Arm über die Schul­ter sei­nes Geg­ners schoss und zum fes­ten Bal­ken vor sei­ner Ge­sichts­plat­te wur­de. Der Kopf des Sol­da­ten war von Dyers Arm um­schlun­gen, und er wur­de über das Knie in sei­nem Rücken nach hin­ten ge­drückt. Das Brust­pa­neel sei­nes Raum­an­zugs wur­de nach oben ge­scho­ben und sei­ne Mit­te frei­ge­legt. Dyers rech­ter Arm hob sich mit ge­ball­ter Faust hoch in die Luft und fuhr dann wie ein Dampf­ham­mer mit ei­nem stein­har­ten Ell­bo­gen, in ei­nem zä­hen Raum­an­zug als Spit­ze ab­ge­knickt, tief in die un­ge­schütz­te Ma­gen­gru­be.


  Das Gan­ze hat­te nicht mehr als drei Se­kun­den ge­dau­ert. Dyer hat­te zwei Schlä­ge aus­ge­führt, und zwei Ge­stal­ten la­gen au­ßer Ge­fecht auf den Trüm­mern. Er hob den ers­ten Sol­da­ten vom Ge­län­der her­un­ter und leg­te ihn auf den Bo­den, da­mit er sich er­ho­len konn­te, wäh­rend Chris So­lins­ky auf die Fü­ße half und Ron zu Kim hin­über­lief, die auf der Platt­form un­ter dem Fens­ter zu­sam­men­ge­bro­chen war. Dyers geis­ti­ge Rückspu­lung der Da­ten, die sei­ne Sin­ne auf­ge­nom­men hat­ten, sag­te ihm, dass die zwei­te Ko­bold nicht ex­plo­diert war. Be­vor er sich dar­über noch wei­te­re Ge­dan­ken ma­chen konn­te, stand Lau­ra ne­ben ihm und sah in sei­ne Ge­sichts­plat­te hin­ein.


  »Ray, das bist ja du! Du tauchst aber auch an den merk­wür­digs­ten Stel­len auf. Wo auf der Er­de hast du denn die­sen Kram ge­lernt? Bist du okay?«


  »Mir geht es gut. Das er­zäh­le ich dir mal ir­gend­wann spä­ter.« Er sah zu So­lins­ky hin­über, der sich an das Ge­län­der lehn­te und sei­ne Schul­ter durch den Raum­an­zug mas­sier­te.


  »Ist es schlimm?«


  »Ich werd’s über­le­ben … ein blau­er Fleck, das ist al­les. Und … äh … dan­ke.«


  »Wie geht es Kim?« frag­te Dyer.


  »Sie ist be­wusst­los«, teil­te ihm Rons Stim­me von der an­de­ren Sei­te der Werk­statt her mit. »Ich bin nicht si­cher, ob wir sie be­we­gen soll­ten. Möch­ten Sie her­über­kom­men und sie sich an­se­hen?«


  Der Sol­dat, der mit dem Rücken zum Ge­län­der zu­sam­men­ge­sun­ken war, be­weg­te einen Arm und pack­te sich mit ei­ner schwa­chen Be­we­gung an die Sei­te.


  »Ohh … Je­sus!« Die Wor­te ka­men nur in Bruch­stücken her­aus, die durch die müh­sa­men Ge­räusche sei­ner um Luft kämp­fen­den Lun­gen un­ter­bro­chen wur­den. »Was … ist … pas­siert …? Ich bin ge­trof­fen.«


  »Das wird schon wie­der«, sag­te Dyer. »Ent­span­nen Sie sich. Ihr Kum­pel ist be­wusst­los, aber er ist nicht ver­letzt. Tut mir leid, aber für Dis­kus­sio­nen war kei­ne Zeit. Wir wer­den Ih­nen das spä­ter er­klä­ren.«


  Mit ei­nem hör­ba­ren kur­z­en Schmer­zens­ruf flank­te So­lins­ky über das Ge­län­der und flog in ei­nem lan­gen, fla­chen Bo­gen zu Ron hin, der ne­ben Kim knie­te. Dyer und Lau­ra blie­ben noch lan­ge ge­nug ste­hen, um Sieh-mal-ei­ner-an-Bli­cke aus­zut­au­schen, und folg­ten ihm. Chris blieb auf dem Steg ste­hen, um den noch be­wusst­lo­sen Sol­da­ten und sei­nen stöh­nen­den Be­glei­ter im Au­ge zu be­hal­ten.


  Kim war blass in ih­rem Helm und zeig­te kei­ne An­zei­chen von Be­we­gung oder Le­ben. Ihr Raum­an­zug war je­doch noch in­takt, was be­deu­te­te, dass sie nicht von ei­nem Schuss ge­trof­fen wor­den war. Nach­dem sich al­so die schlimms­ten Be­fürch­tun­gen als un­be­grün­det er­wie­sen hat­ten, leg­te Ron sie vor­sich­tig auf die Sei­te, schloß sei­nen Schirm an einen Test­ste­cker in ih­rem Ruck­sack an und tipp­te einen Strom von Co­de-Si­gna­len. Ein Satz Kur­ven er­schi­en auf dem Schirm.


  »Ihr Vi­tal­sys­te­me funk­tio­nie­ren noch«, ver­kün­de­te er er­leich­tert. »Zwar schwach und un­si­cher – aber zu­min­dest at­met sie.«


  »Kei­ne Be­we­gung!« Ei­ne neue Stim­me ließ sie al­le so­fort auf­se­hen. Un­ge­fähr ein hal­b­es Dut­zend Sol­da­ten er­gos­sen sich aus den Tü­ren auf den Steg. »Wir su­chen ei­ne Frau na­mens Sin­clair. Wir ha­ben Be­fehl, sie mit­zu­neh­men. Ist sie hier?«


  »Sie ist hier«, ant­wor­te­te Dyer. »Sie wird jetzt kei­ne Schwie­rig­kei­ten mehr ma­chen. Ron, ge­hen Sie zu­rück und er­klä­ren Sie, was pas­siert ist. Wir brin­gen Kim mit.« Ron nick­te und ging zu Chris und den Sol­da­ten zu­rück. Dyer und So­lins­ky be­gan­nen, Kim vor­sich­tig vom Bo­den auf­zu­he­ben – mit Raum­an­zug gan­ze vier Pfund –, wäh­rend Lau­ra die Ko­bold und ih­ren Kas­ten auf­sam­mel­te.


  »Sie soll­ten sich bes­ser be­ei­len«, sprach die glei­che Stim­me wei­ter. »Spar­ta­kus greift jetzt die Na­be von al­len Sei­ten an. Nor­th­port ist ge­ra­de schwer ge­trof­fen wor­den. Wir müs­sen hier weg.«


  Es war je­doch zu spät. Als der Spre­cher ge­ra­de fer­tig war, brüll­te ein an­de­rer Sol­dat ei­ne War­nung, und die an­de­ren ziel­ten mit ei­nem Trom­mel­feu­er von In­fan­te­riera­ke­ten und aus au­to­ma­ti­schen Waf­fen auf einen Be­reich über der Stel­le, an der Dyer, So­lins­ky und Lau­ra noch bei Kim stan­den. Über ih­ren Köp­fen ex­plo­dier­te et­was und schick­te einen Trüm­mer­re­gen an die um­ge­ben­den Wän­de.


  »Weg von der Kan­te«, rief Dyer. »Hier sit­zen wir wie Ton­tau­ben. Seht zu, dass ihr durch die Schleu­sen hin­un­ter­kommt.« Er und So­lins­ky hiel­ten Kim zwi­schen sich und spran­gen von der Platt­form in die Werk­statt hin­un­ter, die vor den Schleu­sen für die Kä­fer lag. Lau­ra folg­te dicht hin­ter ih­nen. An­grei­fen­de Raum­droh­nen, die wahr­schein­lich durch das Licht an­ge­lockt wor­den wa­ren, grif­fen mit Gra­na­ten und Flam­men­wer­fern von oben an. Dyer hat­te ver­wirr­te Ein­drücke von Ge­stal­ten, die sich in die Tü­ren schie­ßend vom Steg zu­rück­zo­gen … je­mand zerr­te ei­ne Ge­stalt vom Bo­den hoch und schleif­te sie weg … Ex­plo­sio­nen, Ku­geln … ein ver­stüm­mel­ter Leich­nam flog tau­melnd vor­bei und ver­sprüh­te da­bei Blut­strö­me in al­le Rich­tun­gen … Und dann schob sich et­was Großes durch die Öff­nung über ih­nen und tauch­te den Steg in ein Flam­men­meer.


  Wie durch ein Wun­der hat­ten die An­grei­fer der Werk­statt un­ter dem Fens­ter noch nicht ih­re Auf­merk­sam­keit ge­wid­met. Das konn­te aber höchs­tens noch Se­kun­den so blei­ben. Dyer sah sich ver­zwei­felt um und be­merk­te im glei­chen Au­gen­blick wie So­lins­ky das of­fe­ne In­nen­tor ei­ner der Kä­fer­schleu­sen. So­lins­ky stürz­te sich mit Kims re­gungs­lo­sem Kör­per un­ter ei­nem Arm hin­durch, und Dyer nahm Lau­ra auf und folg­te ihm mit ei­nem Satz. Das Tor knall­te nur Se­kun­den hin­ter ih­nen zu, be­vor die ers­te neu­gie­ri­ge Droh­ne ih­re Such­op­tik nach ih­nen rich­te­te.
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  Linsay er­reich­te die Na­be und fand die ge­sam­te Be­fehlss­truk­tur in ei­nem Zu­stand von Pa­nik und Auf­lö­sung vor. Es war erst Mi­nu­ten her, seit Nor­th­port ver­nich­tet wor­den war, und die Ein­satz­zen­tra­le der Na­be hat­te zu­sam­men mit ih­rem ge­sam­ten Stab das glei­che Schick­sal er­lei­den müs­sen. Gan­ze Kom­pa­ni­en oh­ne Of­fi­zie­re und Be­feh­le ström­ten in den Kern der Na­be zu­rück, wäh­rend Spar­ta­kus von au­ßen mit Schwär­men von Droh­nen und ei­nem neu­en rie­si­gen Flam­men­wer­fer­typ an­griff, der sich wie ei­ne ste­chen­de Wes­pe über die äu­ße­ren Ab­tei­lun­gen hock­te und sie aus­räum­te, in­dem er ei­ne Dü­se durch Lö­cher in der Ober­flä­che steck­te. In der Zwi­schen­zeit wur­de vom Fang­schiff ei­ne wei­te­re In­va­si­onss­treit­macht in den Rui­nen von Nor­th­port ab­ge­setzt, und zur glei­chen Zeit wur­de ein neu­er Ver­such un­ter­nom­men, in nörd­li­cher Rich­tung aus der Spin­del aus­zu­bre­chen. Die La­ge war hoff­nungs­los – ei­ne Ein­krei­sung in drei Di­men­sio­nen.


  Linsay aber hat­te die Be­deu­tung die­ses Wor­tes ver­ges­sen – sein Au­gen­blick in der Ge­schich­te war ge­kom­men.


  In­ner­halb von Mi­nu­ten hat­te er einen funk­ti­ons­fä­hi­gen Stab zu­sam­men­ge­stellt und so­weit or­ga­ni­siert, dass ei­ni­ge sei­ner Of­fi­zie­re zu­rück­gin­gen und den Strom von Sol­da­ten um­kehr­ten, der sich in hek­ti­scher Flucht die Spei­chen hin­un­ter er­goss. Er war über­all zur glei­chen Zeit, lei­te­te die Auf­stel­lung von Ein­hei­ten mit draht­ge­steu­er­ten Ra­ke­ten, for­mier­te zer­streu­te Ein­hei­ten neu und ver­teil­te sie für die Ver­tei­di­gung in der Tie­fe, ord­ne­te die Er­stel­lung von re­vi­dier­ten Ar­til­le­rie-Ein­satz­plä­nen an und warf neue Ver­bän­de an die Front, um Lücken zu fül­len. Hin­ter Nor­th­port stell­te er neue, mit Ba­zoo­kas aus­ge­rüs­te­te In­fan­te­rie­ver­bän­de zu­sam­men, die sich ab­wech­selnd hin­ter mas­sier­te, sie un­ter­stüt­zen­de Ra­ke­ten­ein­hei­ten zu­rück­zo­gen, bis die Wel­len, die sich aus dem Fang­schiff er­gos­sen, er­schöpft wa­ren. Über­all in der Na­be be­fahl er den Rück­zug in einen in­ne­ren Kreis, nach­dem die äu­ße­ren Schich­ten mit durch Dräh­te oder La­ser aus­lös­ba­re Fal­len ver­mint wor­den wa­ren; Spar­ta­kus muss­te im­mer stär­ke­re Ver­lus­te hin­neh­men, und sein Vor­stoß wur­de lang­sa­mer. Die Stim­mung des Ge­ne­rals brei­te­te sich schnell nach un­ten in al­le Rän­ge aus, und bei den Ver­tei­di­gern der Na­be brei­te­te sich ei­ne neue Ent­schlos­sen­heit aus.


  Als die neu­en Front­li­ni­en sich sta­bi­li­siert hat­ten, hat­te Spar­ta­kus die ge­sam­te Na­be ober­halb des sech­zigs­ten nörd­li­chen Län­gen­grads, die in­ne­ren En­den der Spei­chen von Dow­n­town, Pa­ris und Vi­ne Coun­ty und prak­tisch den gan­zen Au­ßen­be­reich der Na­be be­setzt. Linsay hat­te einen »in­ne­ren Ver­tei­di­gungs­ring« um die in­ne­ren Re­gio­nen der süd­li­chen Na­be ein­ge­rich­tet. Dort rief er sei­ne im­pro­vi­sier­te Grup­pe von Stabs­of­fi­zie­ren zu­sam­men und lei­te­te den Plan ein, der sich in sei­nem Kopf zu bil­den be­gon­nen hat­te.


  »Die Was­ser­auf­be­rei­tungs­an­la­ge und das Taxi­de­pot sol­len für ei­ne Ver­tei­di­gung um je­den Preis be­fes­tigt wer­den«, wies er sie an. »Ich möch­te, dass je­der An­triebs­mo­tor und je­der Steu­er­mo­tor, der noch funk­tio­niert, hier­her­ge­bracht wird. Holt sie aus den Kä­fern, den Bus­sen, den Mi­ni­fäh­ren und al­lem an­de­ren her­aus, das sich be­wegt … holt sie aus Er­satz­teil­la­gern … Es ist mir völ­lig gleich, wo­her sie kom­men, aber schafft sie her. Aus ei­nem der Hun­dert­tau­send-Gal­lo­nen-Tanks und ei­nem Zehn­tau­send-Gal­lo­nen-Tank der An­la­ge soll das Was­ser ab­ge­las­sen wer­den, da­mit sie aus­ge­baut wer­den kön­nen. Je­de Un­ze Spreng­stoff, die ent­behrt wer­den kann, so­wie Zwei-Zoll-Ra­ke­ten und Ko­bolds sol­len her­ge­schafft wer­den. Und Sand­sä­cke … je­de Men­ge Sand­sä­cke. Räumt den Müll­ab­la­de­platz aus und bringt al­les, was nicht ver­packt ist, in Ta­schen oder was auch sonst zum Tra­gen ge­eig­net ist, hier­her. Wenn es sein muss, las­sen Sie es von den Leu­ten dort un­ten im Rad aus dem Schild her­aus­schau­feln und durch die Roh­re hoch­schi­cken. Al­les klar? Al­so los.« Je­der­mann um ihn her­um mach­te sich so­fort an die Ar­beit; für Fra­gen war kei­ne Zeit. Dann ließ er sich mit Krantz ver­bin­den.


  »Was pas­siert am Nor­den­de?« frag­te Krantz.


  »Er ist durch­ge­bro­chen, und wir ha­ben dort einen Teil der Na­be ver­lo­ren, aber wir hal­ten uns«, sag­te ihm Linsay. »Er hat star­ke Ver­lus­te hin­neh­men müs­sen und hat jetzt al­les, was noch üb­rig ist, vom An­griff ab­ge­zo­gen und zum Plün­dern los­ge­schickt.« Krantz’ Ge­sichts­aus­druck nach zu ur­tei­len, schi­en er das nicht zu ver­ste­hen. Linsay er­klär­te: »Er zer­legt gan­ze Sek­tio­nen der Über­res­te von Nor­th­port und schafft sie in das Fluss­pferd, das er dort ge­parkt hat. Es sieht so aus, als wür­de er da al­les her­aus­rei­ßen, um sei­ne Roh­stoff­ver­sor­gung zu si­chern. Für ihn wird si­cher al­les spür­bar knap­per, seit kein Mond­ge­stein mehr an­kommt. Wie sieht es un­ten aus?«


  »Die Ra­ke­ten, die er ge­gen Nor­th­port ein­ge­setzt hat, ma­chen uns Sor­gen«, sag­te Krantz, und sein Ge­sichts­aus­druck be­stä­tig­te sei­ne Wor­te. »Wenn er da­von noch mehr baut, könn­te er sich viel­leicht ent­schlie­ßen, die nächs­te Sal­ve auf das Rad ab­zu­schie­ßen. Wir be­rei­ten um den Fuß der Spei­chen her­um Ver­tei­di­gungs­stel­lun­gen vor, falls er da her­un­ter­kom­men soll­te, und al­le Leu­te, die da­bei nicht ge­braucht wer­den, wer­den in Un­ter­stän­de oder Kap­seln ge­steckt. Wir ha­ben da­mit an­ge­fan­gen, den Druck im Rad­kreis ab­zu­las­sen, weil sonst das Ri­si­ko ei­ner ex­plo­si­ven De­kom­pres­si­on be­steht.«


  »Wie se­hen die letz­ten Mel­dun­gen von der Z-Schwa­dron aus?« frag­te Linsay.


  »Wird in et­was über zwei Stun­den er­war­tet. Warum?«


  »Ich wer­de einen Ra­ke­ten­an­griff als Ab­len­kungs­ma­nö­ver brau­chen. Ich wer­de in zehn Mi­nu­ten den Be­fehl ge­ben, den An­griff in zwei Stun­den zu star­ten.«


  »An­griff?« Krantz schi­en es nicht glau­ben zu kön­nen. »Sind Sie ver­rückt ge­wor­den? Sie ha­ben nur noch zwei Spei­chen üb­rig. Der ein­zi­ge Weg nach au­ßen führt durch den Rad­kranz, und der ein­zi­ge Weg zum Rad­kranz führt durch die Spei­chen. Zie­hen Sie sich um Got­tes wil­len zu­rück, so­lan­ge Sie noch ei­ne Chan­ce ha­ben.«


  »Ich brau­che die Spei­chen nicht«, sag­te Linsay. »Ich ge­he nicht zum Rad­kranz. Ich rücke nach De­troit vor.«


  »Das ist doch lä­cher­lich. Das ha­ben Sie schon ein­mal ver­sucht – und se­hen Sie sich nur an, was pas­siert ist. Und da­mals hat­ten Sie noch die ge­sam­te Na­be in der Hand. Sie wer­den es jetzt nicht ein­mal bis in die Spin­del schaf­fen.«


  »Die Spin­del brau­che ich auch nicht«, ant­wor­te­te Linsay. »Wir ma­chen es ge­nau­so wie Mac Ar­thur bei Inch’on, 1950 in Ko­rea … al­le Kräf­te für einen Über­ra­schungs­an­griff weit hin­ter den feind­li­chen Li­ni­en. Was hat es für einen Sinn, sich am Rad­kranz fest­zu­klam­mern, wenn er Ih­nen je­den Au­gen­blick un­ter dem Arsch weg­ge­sprengt wer­den kann? Es gibt jetzt nur noch einen Weg, die Sa­che zu lö­sen.«


  »So­lan­ge Ja­nus in ei­nem Stück bleibt«, gab Krantz zu­rück. »Ha­ben Sie die Frau er­wi­scht?«


  »Wel­che Frau?«


  »Kim Sin­clair.«


  »Was ist mir ihr?«


  Krantz stöhn­te ver­zwei­felt.


  »Sie ist in ei­nem völ­lig idio­ti­schen Al­lein­gang in die Na­be hin­auf­ge­gan­gen, um die Kupp­lung mit ei­ner Ko­bold zu blo­ckie­ren. Kein Mensch wuss­te hier et­was da­von. Ray und noch ein paar Leu­te sind hin­ter ihr her, aber ich ha­be ih­nen ei­ne Grup­pe nach­ge­schickt, falls es zu lan­ge dau­ern soll­te, bis die an­de­ren hin­kom­men. Die Spe­zi­al­ein­hei­ten ha­ben sich da­mit be­fasst, be­vor … be­vor sie über­rannt wor­den sind. Wir glau­ben, sie hat es ge­schafft, ei­ne Ko­bold ab­zu­feu­ern, aber was da­nach pas­siert ist, wis­sen wir nicht. Das muss so un­ge­fähr vor an­dert­halb Stun­den ge­we­sen sein. Sie mei­nen, da­von wis­sen Sie über­haupt nichts?«


  Linsay schüt­tel­te den Kopf.


  »Wir wa­ren hier oben ziem­lich be­schäf­tigt. Wo woll­te sie denn hin?«


  »Nach mei­nen In­for­ma­tio­nen in den Sek­tor 17D. Wir sind auch si­cher, dass wir ge­se­hen ha­ben, dass ir­gend­wo in der Ge­gend ei­ne Ko­bold ab­ge­feu­ert wor­den ist … ein oder zwei Mi­nu­ten be­vor Nor­th­port ge­trof­fen wur­de.«


  »Wer au­ßer Ray und Kim ist noch dort­hin ge­gan­gen?« frag­te Linsay. Krantz sag­te es ihm.


  »Einen Au­gen­blick.« Linsay dreh­te sich um, um mit ei­nem sei­ner Of­fi­zie­re zu spre­chen. Als er sich wie­der dem Schirm zu­wand­te, war plötz­lich ein grim­mi­ger Aus­druck in sein Ge­sicht ge­tre­ten.


  »Sek­tor 17D ist ziem­lich schwer ge­trof­fen wor­den«, sag­te er. »Wir muss­ten uns aus die­sem Be­reich völ­lig zu­rück­zie­hen. Da ist von uns nie­mand mehr. Wenn sie tat­säch­lich dort wa­ren, wo sie sa­gen, sieht es schlimm aus. Wer dort nicht her­aus­ge­kom­men ist, kann un­mög­lich noch am Le­ben sein, und sie ste­hen nicht auf der Lis­te de­rer, die her­aus­ge­kom­men sind. Tut mir leid. Mel, aber es sieht nicht sehr gut aus.«


  »Ich ver­ste­he.« Krantz un­ter­brach die Ver­bin­dung und starr­te mit lee­ren Au­gen auf den Schirm. Hin­ter ihm hat­te Dan­ny Cor­del­le sei­ne Auf­ga­be – die Or­ga­ni­sa­ti­on der Ver­tei­di­gungs­maß­nah­men für den Rad­kranz – un­ter­bro­chen, um zu­zu­hö­ren. Er schnalz­te mit der Zun­ge und schüt­tel­te skep­tisch den Kopf.


  »Glau­ben Sie schlech­ten Nach­rich­ten nie, bis sie Ih­nen di­rekt ins Ge­sicht se­hen«, war sein phi­lo­so­phi­scher Rat­schlag. »Man kann nie wis­sen …«
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  Dyer lag be­we­gungs­los hin­ter der ver­dreh­ten Heck­rad­auf­hän­gung des Kä­fers und starr­te auf die hel­le Si­chel, die sich fast un­merk­lich über die Ober­flä­che von De­troit be­weg­te.


  Der Kä­fer war of­fen­sicht­lich bei ei­ner Not­lan­dung in die Schleu­se hin­ein­ge­flo­gen, wahr­schein­lich ir­gend­wann wäh­rend der ers­ten Schlacht um die Na­be, war dort her­um­ge­schleu­dert wor­den und hat­te da­bei das äu­ße­re Tor ver­klemmt, so­dass ei­ne un­ge­fähr drei Fuß brei­te Lücke nach au­ßen führ­te. Dyer lag schon fast ei­ne Stun­de in ei­nem Si­cher­heits­ab­stand von der Kan­te und starr­te wort­los durch die Lücke hin­aus.


  Hin­ter ihm sa­ßen die an­de­ren drei un­ter dem ge­drun­ge­nen Kör­per des Kä­fers im Halb­dun­kel der Schleu­sen­kam­mer mit dem Rücken an die Wand ge­lehnt. Kim ruh­te in dem schüt­zen­den Kreis von So­lins­kys Arm an sei­ner Schul­ter. Sie war schon vor ei­ni­ger Zeit wie­der zu sich ge­kom­men, schi­en aber da­mit zu­frie­den zu sein, nur still da­zu­lie­gen und auf die kom­men­den Er­eig­nis­se zu war­ten. Wenn sie sprach, was sel­ten ge­sch­ah, schi­en sie von der Si­tua­ti­on um sie her­um träu­me­risch ge­löst zu sein, als käme es ir­gend­wie dar­auf nicht mehr an. Auf ih­rer an­de­ren Sei­te saß Lau­ra als schat­ten­haf­te Ge­stalt still, aber wach­sam in fast völ­li­ger Dun­kel­heit und hielt ei­ne feu­er­be­rei­te M25 auf ih­ren Ober­schen­keln.


  Im Kä­fer hat­ten sie einen klei­nen Vor­rat von nicht ab­ge­schos­se­nen Ko­bolds ge­fun­den. Einen Teil von ih­nen hat­te Dyer in der Lücke des Schleu­sen­tors in Stel­lung ge­bracht und Stücke der Me­tall­ver­scha­lung als Schild in das zer­stör­te Heck des Kä­fers ge­klemmt. Er wuss­te im Grun­de nicht, was das für einen Sinn ha­ben soll­te, aber es war ihm ver­nünf­ti­ger er­schie­nen, die Ra­ke­ten so zu be­nut­zen, als sie im Kä­fer zu las­sen. Seit­dem hat­ten sie nichts tun kön­nen, als hin­ter dem ver­schlos­se­nen In­nen­tor der Schleu­se zu sit­zen und zu war­ten. Sie wuss­ten nicht ein­mal, wor­auf sie war­te­ten – nach al­lem, was sie wuss­ten, konn­te die gan­ze Sa­che be­reits ent­schie­den sein. Sie konn­ten das nur auf ei­ne Art her­aus­be­kom­men: Sie muss­ten das In­nen­tor auf­ma­chen und nach­se­hen. Aber das wä­re der so­for­ti­ge Selbst­mord, wenn es nicht zu ih­ren Guns­ten aus­ge­gan­gen war. Al­so sa­ßen sie da … und war­te­ten.


  »Das bringt uns nicht wei­ter«, sag­te Dyer schließ­lich. »Hier drin­nen könn­ten wir an Al­ters­schwä­che ster­ben.« Er sprach über die Draht­ver­bin­dung, die sie über die Ste­cker in ih­ren Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ge­rä­ten her­ge­stellt hat­ten, um das Ri­si­ko nicht ein­zu­ge­hen, dass sie ih­re An­we­sen­heit durch die Ver­wen­dung des Funk­ge­räts ver­rie­ten.


  »Was wol­len Sie denn ma­chen?« er­tön­te So­lins­kys Ant­wort über die Ver­bin­dung. »Viel­leicht je­man­dem einen Brief schi­cken?«


  »Ich ha­be über et­was nach­ge­dacht, das mir ein­ge­fal­len ist«, sag­te Dyer. »Nach den ur­sprüng­li­chen Plä­nen für Ika­rus C soll­ten der Haupt-So­lar­kol­lek­tor, die Kon­ver­si­ons­an­la­ge und der Mi­kro­wel­len­sen­der für den Erd­kon­takt al­le ans süd­li­che En­de … auf die an­de­re Sei­te von Pitts­bur­gh, aber da­von ist nichts ge­baut wor­den.«


  »Und?«


  »Da sind ei­ni­ge große Schäch­te ein­ge­baut wor­den, um Ka­bel und sons­ti­ges von hier zu dem der Na­be zu­ge­wand­ten En­de der Spin­del zu füh­ren. Sie sind dann ver­sie­gelt wor­den, als Ika­rus C zu Ja­nus um­ge­baut wur­de. Die­se Schäch­te sind noch da … im Kern der Spin­del. Sie füh­ren di­rekt durch die Mit­te von De­troit.«


  Dar­auf folg­te ei­ne Stil­le von ei­ni­gen Se­kun­den. Dann sag­te Lau­ras Stim­me: »Was meinst du da­mit – könn­te das ein Weg zum Fu­si­ons­kraft­werk sein?«


  »Es wä­re ein Ge­dan­ke«, ant­wor­te­te Dyer. »Wenn der Krieg nicht schon ganz vor­bei ist, muss die Spin­del in­zwi­schen weit hin­ter der Front lie­gen. Viel­leicht passt Spar­ta­kus nicht all­zu sehr auf sein Hin­ter­land auf. Wenn je­mand ir­gend­wo in den Haupt­schacht hin­ein­ge­langt, ist es gut mög­lich, dass für ihn der Weg bis zum Fu­si­ons­kraft­werk frei ist, be­son­ders dann, wenn er süd­lich vom Är­mel hin­ein­ge­langt.«


  Der Är­mel war ei­ne zy­lin­dri­sche Aus­spa­rung in der Ach­se des Süd­li­chen Teils der Spin­del, in die ei­ne ro­tie­ren­de Ver­län­ge­rung der nörd­li­chen Spin­del durch die Schei­be der Aus­kupp­lungs­an­la­ge rag­te. In­ner­halb des Är­mels wa­ren Vor­keh­run­gen für die Ver­le­gung von Roh­ren und Elek­tro­ka­beln über Glei­tring­ver­bin­dun­gen ge­trof­fen wor­den. Fer­ner gab es ver­schie­de­ne An­schlüs­se für Kom­mu­ta­to­ren­ver­bin­dun­gen so­wie Rohr­an­schlüs­se für von au­ßen nach in­nen oder um­ge­kehrt ver­keh­ren­de Au­to­ta­xis.


  »Viel­leicht ist Spar­ta­kus schon in die­sen Schäch­ten«, mein­te So­lins­ky. »Wo­her wol­len Sie wis­sen, dass er über sie nichts her­aus­be­kom­men hat? Sonst hat er ei­gent­lich so ziem­lich al­les her­aus­be­kom­men.«


  »Das ist rich­tig«, gab Dyer zu. »Ich mei­ne aber, dass dies ei­ne ech­te Chan­ce ist. Die Schäch­te ver­lau­fen di­rekt im Kern, und um den Kern her­um ist al­les mög­li­che. Wenn er da hin­ein will, müss­te er zu vie­le Ver­bin­dun­gen un­ter­bre­chen, die er braucht. Warum soll­te er sich die Mü­he ma­chen?«


  »Neu­gier«, schlug So­lins­ky vor. »Er ist doch über al­les neu­gie­rig.«


  »Aber es ist ei­ne Chan­ce.« Dyer ließ deut­lich hör­bar sei­ne Atem­luft her­aus und si­gna­li­sier­te ih­nen da­mit sei­ne Un­zu­frie­den­heit mit der ge­gen­wär­ti­gen La­ge. »Wir kön­nen doch nicht ewig hier sit­zen blei­ben und war­ten, bis je­mand auf­taucht oder et­was un­ter­nimmt. Viel­leicht gibt es gar kei­nen Je­mand mehr.«


  »Und wie willst du dort­hin ge­lan­gen?« frag­te Lau­ra. »Wie willst du es schaf­fen, in den Kern süd­lich des Är­mels zu kom­men, wenn wir nicht ein­mal das Tor auf­ma­chen kön­nen?«


  »Ich spre­che nicht da­von, dass ich zu­rück in die Na­be und die Spin­del hin­un­ter will«, ant­wor­te­te Dyer. »Ich spre­che da­von, dass ich von au­ßen hin­ein­ge­hen will. Kim hat uns einen Weg ge­bahnt – ge­nau an der Kupp­lung. Das ist ei­ne idea­le Stel­le.«


  »Aber da musst du trotz­dem erst ein­mal hin­kom­men«, sag­te Lau­ra wie­der. »Wie willst du das schaf­fen? Den Kä­fer kannst du nicht be­nut­zen. Der ist hin­über.«


  »Selbst wenn das mög­lich wä­re, wür­de Spar­ta­kus sie so­fort ab­schie­ßen, wenn Sie von der Ober­flä­che ab­he­ben«, er­in­ner­te ihn So­lins­ky.


  »Warum über­haupt von der Ober­flä­che ab­he­ben?« frag­te Dyer. »Warum soll­te man da­hin nicht klet­tern kön­nen?«


  »Klet­tern? Sie spin­nen.«


  »Warum?« Dar­auf fiel nie­mand ei­ne Ant­wort ein. Dyer sprach wei­ter: »Die Na­be ist drau­ßen in­zwi­schen so schwer­be­schä­digt, dass es kei­ne Schwie­rig­keit wä­re, et­was zu fin­den, wor­an man sich fest­hal­ten kann. Man müss­te auf der Na­be au­ßen hoch­klet­tern und dann an der Spin­del ent­lang bis zur Kupp­lung. Auf dem letz­ten Stück käme man sich zwar vor wie ei­ne Flie­ge an der De­cke, aber bei dem Ge­wicht der Spin­del hät­te man da kei­ne Pro­ble­me.«


  »Sie kön­nen doch nicht da hin­aus!« pro­tes­tier­te So­lins­ky. »Selbst wenn die­se Sei­te noch im Schat­ten liegt – Spar­ta­kus hat Au­gen, die im In­fra­rot­be­reich se­hen kön­nen. Er wür­de Sie schon von De­troit aus se­hen.«


  »Ich bin nicht si­cher, ob das so leicht wä­re«, sag­te Dyer. »Mei­ner Mei­nung nach war der An­griff hier nur ein Teil ei­nes großen An­griffs über­all in der Na­be. Da­durch muss über­all ei­ne Men­ge Wär­me nach au­ßen ab­strah­len … wahr­schein­lich noch ei­ni­ge Stun­den lang. Wenn man von De­troit im In­fra­rot­be­reich hier her­über­se­hen wür­de, wä­ren wahr­schein­lich Wär­me­mus­ter be­lie­big über­all auf der Na­be ver­teilt. Wenn et­was so Klei­nes wie ei­ne Per­son nur Kör­per­wär­me aus­strahlt und sich dicht an der Ober­flä­che hält, wä­re sie kaum auf­zu­spü­ren. Das wä­re so ähn­lich, als woll­te man in ei­nem Feu­er­werk ein Glüh­würm­chen su­chen. Mei­ner An­sicht nach ist das ei­ne gu­te Chan­ce.«


  »Je­der Raum­an­zug gibt et­was Was­ser­dampf und CO2 ab«, wi­der­sprach So­lins­ky. »Wenn die Ober­flä­che der Na­be strahlt, wird Spar­ta­kus die Ab­sorp­ti­ons­bän­der ent­de­cken und Ge­rä­te los­schi­cken, um her­aus­zu­be­kom­men, was die Ur­sa­che da­für ist. Er hat De­tek­to­ren, die so emp­find­lich sind, dass sie noch ein paar hun­dert Mo­le­kü­le ent­de­cken.«


  »Das Was­ser­sys­tem im Kä­fer ist bei sei­nem Ab­sturz zer­stört wor­den«, ant­wor­te­te Dyer. »Da ver­duns­tet schon seit Stun­den Was­ser im Welt­raum. Bei all den Ex­plo­sio­nen hier ist auch Was­ser hoch­ge­schleu­dert wor­den – und au­ßer­dem CO2, Schwe­fe­loxi­de und al­les mög­li­che an­de­re Zeug. Der Raum zwi­schen hier und De­troit ist wahr­schein­lich mit al­len mög­li­chen Mo­le­kü­len ver­schmutzt … auf je­den Fall ge­nug, um al­les zu über­la­gern, was aus ei­nem Raum­an­zug aus­tritt. Ich sa­ge euch, das ist die ein­zi­ge Chan­ce, die uns noch bleibt.«


  Die Dis­kus­si­on ging noch ei­ne Wei­le wei­ter, aber schließ­lich ge­stand So­lins­ky ein, dass es mög­li­cher­wei­se klap­pen könn­te, und au­ßer­dem blieb ih­nen, wie Dyer sag­te, gar nichts an­de­res üb­rig. Kim konn­te of­fen­sicht­lich nicht mit­kom­men, und sie al­lein zu­rück­zu­las­sen kam nicht in Fra­ge. So­lins­kys Schul­ter war stei­fer ge­wor­den, und so ak­zep­tier­te er oh­ne viel Auf­he­bens Dyers und Lau­ras ein­dring­lich vor­ge­brach­te Mei­nung zu­rück­zu­blei­ben. Dyer riss fünf­zig Me­ter Ka­bel aus dem Kä­fer, die zwi­schen ihm und Lau­ra als Si­cher­heits­lei­ne fun­gie­ren soll­ten, und im Werk­zeug­kas­ten fand er ei­ni­ge Klam­mern für die Be­fes­ti­gung von Werk­zeu­gen am Gür­tel ei­nes Raum­an­zugs, von de­nen er zwei als im­pro­vi­sier­te Schnapp­kupp­lung am En­de an­brach­te. Dann be­fes­tig­te er fünf­zehn Me­ter Kom­mu­ni­ka­ti­ons­ka­bel mit Kle­be­band dar­an und ver­band es mit Raum­an­zug­ste­ckern. Da­nach such­ten sie sich noch ei­ni­ge Ge­gen­stän­de aus dem Werk­zeug­kas­ten, die aus­sa­hen, als könn­ten sie sie ge­brau­chen, be­lu­den sich mit M25-Ma­ga­zi­nen und Hand­gra­na­ten und er­klär­ten sich marsch­be­reit.


  Dyer sah durch die Helm­schei­be in Kims Ge­sicht und drück­te ihr be­ru­hi­gend die Schul­ter. In dem fah­len Licht, das der von der Son­ne be­leuch­te­te Teil von De­troit auf sie warf, konn­te er er­ken­nen, dass ih­re Au­gen zwar of­fen wa­ren, aber einen lee­ren und weit ent­fern­ten Aus­druck tru­gen.


  »Kön­nen Sie mich hö­ren, Kim?« frag­te er. Ih­re Mund­win­kel zit­ter­ten in dem Ver­such ei­nes Lä­chelns.


  »Hal­lo«, brach­te sie schwach her­aus.


  »Das kommt schon wie­der in Ord­nung«, sag­te er ihr. »Ru­hen Sie sich aus, und las­sen Sie sich von Mat ver­sor­gen. Okay? Wir ho­len Sie hier schnel­ler her­aus, als Sie glau­ben.«


  Kims Mund öff­ne­te sich wort­los. Sie leck­te sich über die Lip­pen und ver­such­te es noch ein­mal.


  »Tre­ten Sie ihn in sei­nen ver­damm­ten Arsch … aber fest!« flüs­ter­te sie.


  Dyer grins­te kurz, drück­te ihr noch ein­mal die Schul­ter und ar­bei­te­te sich wie­der zu So­lins­ky zu­rück, der ne­ben dem Heck­rad des Kä­fers lag. Sie pack­ten ein­an­der fest an den be­hand­schuh­ten Hän­den.


  »Ich wer­de tun, was ich kann, um euch von hier aus mit den Ko­bolds zu de­cken«, sag­te So­lins­ky. »Ge­ben Sie ihm von mir einen Ex­tra­tritt.«


  »Ich will’s ver­su­chen«, ver­sprach Dyer. »Pas­sen Sie auf sie auf. Sie ist ein wert­vol­les Gut.« Da­mit trenn­te er sich von dem ge­mein­schaft­li­chen Kom­mu­ni­ka­ti­ons­kreis und stell­te die Ver­bin­dung mit dem Ste­cker wie­der her, der von der be­reits an sei­nem Gür­tel be­fes­tig­ten Lei­ne her­ab­hing. »Kannst du mich noch gut hö­ren?« frag­te er prü­fend.


  »Aus­ge­zeich­net«, ant­wor­te­te Lau­ra. »Sieht so aus, als wä­ren wir so­weit. Ver­su­che bit­te, nicht zu schnell zu ren­nen.«


  Dyer rutsch­te am Heck­rand vor­bei bis zur Kan­te des Schleu­sen­bo­dens vor und streck­te vor­sich­tig den Kopf her­aus, um den Be­reich in un­mit­tel­ba­rer Nä­he zu über­prü­fen. Die rie­si­ge Me­tall­wand war ge­gen die Schwär­ze nur ein dun­kel­grau­er Schat­ten und ver­schwand schnell nach oben im Schat­ten über sei­nem Kopf. Rechts konn­te er ei­ne dün­ne, wei­ße Si­chel aus­ma­chen, die sich scharf ge­gen die Ster­ne ab­hob, wo von hin­ten das Son­nen­licht auf den Rand fiel. In ei­ni­ger Ent­fer­nung un­ter ihm be­weg­ten sich ein­zel­ne Ob­jek­te auf ih­rem Weg von De­troit zu ei­nem Ziel, das wei­ter um die Na­be her­um lag. Sie ge­hör­ten zwei­fel­los zu Spar­ta­kus, und er konn­te nur hof­fen, dass sich sein frü­he­rer Op­ti­mis­mus als be­grün­det er­wei­sen wür­de. Er dreh­te sich auf den Rücken, um sich den ers­ten Teil des Wegs an­zu­se­hen.


  Er wuss­te, dass die Un­ter­kan­te des Fens­ters un­ge­fähr fünf Fuß über der Ober­kan­te des Schleu­sen­tors lag. Wenn er es bis dort­hin schaff­te, konn­te er dar­un­ter vor­bei wei­ter­klet­tern, bis er dar­über einen frei­en Weg zum Ver­bin­dungs­punkt von Na­be und Spin­del fand. Er wür­de es ein­fach neh­men müs­sen, wie es kam. Er hielt sich mit bei­den Ar­men an den bei­den Sei­ten­kan­ten der Lücke zwi­schen dem Au­ßen­tor und der Sei­ten­wand der Schleu­se fest und zog sei­ne we­ni­gen Pfund Ge­wicht mit Leich­tig­keit her­aus und nach oben. Er drück­te ein Knie in die Lücke, um sich am Her­ab­rut­schen zu hin­dern, schob ei­ne Schul­ter her­aus und griff mit ei­nem Arm nach au­ßen, um die glat­te Me­tall­flä­che über sei­nem Kopf ab­zu­tas­ten. Sei­ne Fin­ger fan­den den Rand des An­le­ge­schein­wer­fers über dem Schleu­sen­tor. Er hol­te tief Luft und zog sich lang­sam nach oben in den Welt­raum hin­aus auf die Ober­flä­che von Ja­nus.
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  Das Taxi­de­pot lag auf der Süd­sei­te mit Rich­tung De­troit, nicht weit un­ter der Ober­flä­che der Na­be. Es war prak­tisch ein Mi­nia­tur-Ran­gier­bahn­hof, wo die über­schüs­si­gen Wa­gen ge­sam­melt und dann über die Spei­chen wie­der über Ja­nus ver­teilt wur­den, wie das die Fluk­tua­ti­on des Ver­kehrs ver­lang­te. Da­für war es zu­min­dest vor­ge­se­hen ge­we­sen. Stun­den nach der An­kunft von Linsay in der Na­be war der Schau­platz der Vor­be­rei­tun­gen für ei­ne mi­li­tä­ri­sche Ope­ra­ti­on wor­den, die si­cher das bi­zarrs­te je­mals in der Ge­schich­te durch­ge­führ­te Un­ter­neh­men war.


  Die End­sek­ti­on des De­pots be­stand aus ei­nem lan­gen, schma­len Be­reich, in dem ei­ne An­zahl von Schie­nen für die Wa­gen ein Stück ne­ben­ein­an­der par­al­lel zur Spin­delach­se ver­lie­fen. Wenn al­so die da­zwi­schen lie­gen­den Au­ßen­auf­bau­ten der Na­be nicht ge­we­sen wä­ren, hät­ten sie di­rekt auf De­troit ge­zielt. Die Wa­gen wa­ren von den Schie­nen ent­fernt wor­den, auf de­nen nun drei has­tig aus Bau­trä­gern und Röh­ren zu­sam­men­ge­flick­te Flö­ße auf Rol­len stan­den.


  Das ers­te Floß trug den klei­ne­ren der bei­den aus der da­ne­ben lie­gen­den Was­ser­auf­be­rei­tungs­an­la­ge aus­ge­bau­ten Was­ser­tanks. Der Tank war mit Spreng­stoff voll­ge­packt und trug an sei­nem hin­te­ren En­de einen grob ver­schweiß­ten Rah­men, an dem fünf Fest­stoffan­trieb-Mo­to­ren, Steu­er­dü­sen und ein pri­mi­ti­ves Fern­lenk­ge­rät be­fes­tigt wa­ren. Es war prak­tisch ei­ne ra­ke­ten­ge­trie­be­ne Bom­be.


  Di­rekt da­hin­ter stand auf der glei­chen Schie­ne ein eben­falls mit Ra­ke­ten aus­ge­rüs­te­ter of­fe­ner Rah­men, der mit in Plas­tik­bal­len ver­pack­tem ge­mah­le­nem Mond­staub und Schich­ten von Spreng­la­dun­gen be­la­den war.


  Dar­auf folg­te der grö­ße­re Tank, ein Zy­lin­der von sechs Me­tern Durch­mes­ser und fünf­zehn Me­tern Län­ge. Bat­te­ri­en von Zwei-Zoll-Ra­ke­ten­wer­fern wur­den so an­ge­bracht, dass sie aus dem dich­ten Rah­men von Roh­ren, der aus dem vor­de­ren En­de her­aus­rag­te, her­aus­feu­ern wür­den.


  An ei­nem zwei­ten Rah­men am hin­te­ren En­de war ei­ne Rei­he von Mo­to­ren be­fes­tigt, und hin­ter den grob in Rei­hen in die Sei­ten ge­schnit­te­nen Ein­stiegs­lu­ken wa­ren Tech­ni­ker da­mit be­schäf­tigt, Schlau­fen und Klam­mern an­zu­brin­gen, die ein Netz von Ny­lon­sei­len und Schnur­ge­flecht in­nen fest­hal­ten soll­ten.


  Linsays Plan war eben­so ein­fach und di­rekt wie kühn. Vor­aus­ge­setzt, dass die Z-Schwa­dron recht­zei­tig ein­traf, soll­te zu­erst ein Trom­mel­feu­er von Ra­ke­ten von den IRB-Schif­fen auf al­les ab­ge­feu­ert wer­den, was sich auf der Ober­flä­che von Ja­nus be­weg­te, um die Ver­tei­di­gungs­maß­nah­men von Spar­ta­kus ab­zu­len­ken und ihn min­des­tens für die fünf­zehn oder zwan­zig Se­kun­den zu be­schäf­ti­gen, die nach Linsays Schät­zung nö­tig wa­ren. Dann soll­te die ge­sam­te Sek­ti­on in der Na­be, die zwi­schen dem De­pot und der Au­ßen­sei­te lag, durch La­dun­gen weg­ge­sprengt wer­den, die von Frei­wil­li­gen, die sich nach vor­ne ge­schli­chen hat­ten, an­ge­bracht wor­den wa­ren. Da­mit wä­re der Weg vom De­pot bis De­troit frei. Die drei selt­sa­men Ge­fähr­te, aus de­nen Linsays In­va­si­ons­flot­te be­stand, soll­ten dann in schnel­ler Fol­ge ab­ge­feu­ert wer­den.


  Die Bom­be wür­de zu­erst ein­schla­gen und ein Loch in die Au­ßen­haut von De­troit spren­gen. Das zwei­te Fahr­zeug soll­te in die Lücke fol­gen und im In­nern ex­plo­die­ren, um ei­ne Ne­bel­wand zu bil­den. Die Ne­bel­wand soll­te ent­ste­hen, in­dem fein ge­mah­le­ner Mond­staub sich durch ei­ne Ex­plo­si­on in der Schwe­re­lo­sig­keit zu ei­ner Wol­ke ver­teil­te, die auf al­len von Spar­ta­kus ver­wen­de­ten Sen­so­ren Wel­len­län­gen un­durch­dring­lich war. Da­mit war Spar­ta­kus zu­min­dest für ein paar ent­schei­den­de Mi­nu­ten in die­ser Re­gi­on von De­troit blind.


  Die Sturm­trup­pen, die aus zwei­hun­dert Sol­da­ten und ih­rer Aus­rüs­tung be­stan­den, soll­ten in dem grö­ße­ren Tank un­ter dem zu­sätz­li­chen Schutz ei­ner Schicht von Sand­sä­cken hin­ter den Me­tall­wän­den ein­drin­gen. Die Ra­ke­ten an der Vor­der­sei­te des Tanks soll­ten als ein­zel­ne Sal­ve Se­kun­den vor dem Auf­prall ab­ge­feu­ert wer­den, um al­le Mit­tel von Spar­ta­kus zu neu­tra­li­sie­ren, die nach der Bom­be und der Ne­bel­wand noch funk­ti­ons­fä­hig wa­ren, und um die Ne­bel­wand wei­ter auf­zu­wir­beln. Nach­dem die Ra­ke­ten ab­ge­feu­ert wa­ren, wür­de der Rah­men, der sie ge­tra­gen hat­te, beim Auf­prall des Tanks zu­sam­men­ge­scho­ben. Da­durch soll­te zu­sam­men mit dem vorn mon­tier­ten Re­tro-Mo­tor der größ­te Teil der Be­we­gungs­ener­gie bei ei­ner ge­schätz­ten Auf­prall­ge­schwin­dig­keit von fünf­zig Mei­len in der Stun­de auf­ge­fan­gen wer­den. Die Net­ze im In­nern des Tanks soll­ten als zu­sätz­li­che Stoß­dämp­fer die Sturm­trup­pen im In­nern so­weit schüt­zen, dass sie kampf­be­reit her­aus­kom­men konn­ten.


  Linsay selbst wür­de als ers­ter her­aus­sprin­gen. Da­nach soll­te es oh­ne Halt di­rekt bis zum Fu­si­ons­kraft­werk ge­hen, und zwar oh­ne Rück­sicht auf Ver­lus­te, bis sie es ent­we­der ge­schafft hat­ten oder bei dem Ver­such um­ge­kom­men wa­ren. »Wenn Sie ge­trof­fen wer­den, lau­fen Sie wei­ter«, hat­te er ih­nen ge­sagt. »Wenn Sie nicht mehr wei­ter­lau­fen kön­nen, se­hen Sie zu, dass Sie sich aus dem Weg ma­chen! Wenn wir erst ein­mal aus dem Tank in De­troit her­aus­kom­men, gibt es kei­nen Weg mehr zu­rück.«


  Ein Ma­ri­ne­cap­tain, der sich die ge­schäf­ti­ge Be­trieb­sam­keit bei den Flö­ßen an­sah, schüt­tel­te in nach­denk­li­cher Ver­wun­de­rung den Kopf und dreh­te sich zu dem Ma­jor um, der das Schwei­ßer­team lei­te­te.


  »So et­was Ver­rück­tes ha­be ich in mei­nem gan­zen Le­ben noch nicht ge­se­hen«, er­klär­te er. »Es ist ei­gent­lich so ver­rückt, dass es schon wie­der klap­pen könn­te!«


  Am hin­te­ren En­de des De­pots er­mahn­te Linsay ge­ra­de ein Team von schwit­zen­den In­ge­nieu­ren, sich beim Ein­bau ei­nes Kä­fer­haupt­an­triebs am hin­te­ren En­de des großen Tanks zu be­ei­len, als ein be­sorgt aus­se­hen­der Ser­geant von der Kom­mu­ni­ka­ti­ons­stel­le her­ge­rannt kam, die man ne­ben den Schie­nen ein­ge­rich­tet hat­te.


  »Mel­dung aus der Kom­man­do­zen­tra­le, Sir. Spar­ta­kus hat be­gon­nen, auf der Au­ßen­sei­te des Ra­des Droh­nen zu lan­den.«


  Linsay press­te die Lip­pen zu­sam­men und hol­te tief Luft.


  »Da­mit wer­den sie jetzt selbst fer­tig wer­den müs­sen«, sag­te er. »Wir brau­chen hier je­den Mann … und mehr.« Er wand­te sich wie­der dem In­ge­nieurs­team zu. »Los, Los! Ver­bin­den Sie die Treib­stoff­lei­tung. Wor­auf war­ten Sie denn noch – auf ei­ne Ge­halts­er­hö­hung? Wenn der Mo­tor da nicht läuft wie ge­plant, wer­den Sie nicht in der La­ge sein, das aus­zu­ge­ben, was Sie jetzt schon be­kom­men. Be­we­gung!«


  Die Kom­man­do­zen­tra­le war im Ge­gen­satz zum Rest von Dow­n­town ab­ge­dich­tet wor­den, so­dass der fal­len­de Druck sich hier nicht be­merk­bar mach­te, aber al­le hat­ten als Vor­sichts­maß­nah­me trotz­dem Raum­an­zü­ge an­ge­legt. Nur noch das not­wen­digs­te Per­so­nal war zu­rück­ge­blie­ben, nach­dem al­le an­de­ren sich ent­we­der in die Schutz­räu­me zu­rück­ge­zo­gen hat­ten oder zu Cor­del­les Ver­tei­di­gungs­li­ni­en um die Spei­chen her­um ab­kom­man­diert wor­den wa­ren.


  Krantz saß auf dem Po­dest und nahm die Mel­dun­gen dar­über an, dass ei­ne stän­dig wach­sen­de An­zahl von Droh­nen und an­de­ren Ge­rä­ten auf der Au­ßen­flä­che des Ra­des lan­de­ten. Der Druck war in­zwi­schen so­weit ge­senkt wor­den, dass auch ein grö­ße­rer Bruch im Rad­kranz kei­ne ka­ta­stro­pha­len Fol­gen ha­ben wür­de, ob­wohl noch er­heb­li­cher Scha­den er­war­tet wer­den konn­te. Krantz mach­ten da­her die Ma­schi­nen auf dem Dach nicht so große Sor­gen wie die auf der Au­ßen­flä­che der Lauf­flä­che – un­ter dem Bo­den, ge­nau dort, wo die meis­ten Men­schen sich auf­hiel­ten.


  Und dann be­gan­nen Be­rich­te dar­über ein­zu­tref­fen, dass stel­len­wei­se un­ter Dow­n­town. Ber­lin und Pa­ris Durch­bruchs­ver­su­che ein­ge­setzt hat­ten. Zur glei­chen Zeit be­weg­ten sich die Ma­schi­nen auf die Stel­le zu, an der sie die größ­te Mas­sen­kon­zen­tra­ti­on ent­deckt hat­ten. Krantz mus­ter­te die Da­ten, die von den fer­nen IRB-Schif­fen über Te­le­sko­pe auf­ge­nom­men und her­un­ter­ge­funkt wor­den wa­ren, und lä­chel­te in sich hin­ein, als der Ge­dan­ke, der tief in sei­nem Be­wusst­sein ge­lau­ert hat­te, Form an­zu­neh­men be­gann.


  »Lasst ih­nen noch ein paar Mi­nu­ten«, sag­te er als Ant­wort auf die Bit­te um An­wei­sun­gen, die von ei­nem der Schir­me auf sei­ner Kon­so­le an ihn ge­rich­tet wor­den war.


  Er emp­fand es als grö­ße­re Be­las­tung, hier zu sit­zen, wäh­rend an­de­re kämpf­ten, als er dies ur­sprüng­lich an­ge­nom­men hat­te. Ob­wohl aber manch­mal sei­ne Emo­tio­nen bei­na­he die Ober­hand ge­won­nen hät­ten, war es ihm nach sei­nem Ge­fühl doch ge­lun­gen, un­ter un­mög­li­chen Um­stän­den ein ak­zep­ta­bles Aus­maß an Ko­or­di­na­ti­on und Ord­nung bei­zu­be­hal­ten. Nun konn­te er end­lich et­was tun, einen po­si­ti­ven Bei­trag da­zu leis­ten, die­se ver­fluch­te Ma­schi­ne auf­zu­hal­ten, bis Linsay sei­ne Vor­be­rei­tun­gen ab­ge­schlos­sen hat­te und die Z-Schwa­dron ein­traf. Er speis­te ei­ne An­wei­sung zur Ak­ti­vie­rung des Ka­nals für den Kon­trol­l­of­fi­zier der Er­satz­sta­ti­on ei­ni­ge Stock­wer­ke un­ter ihm ein.


  »Sta­tus­be­stä­ti­gung für Ab­sprengstrom­kreis«, sag­te er.


  »Fer­tig und ein­satz­be­reit«, kam die Ant­wort. Krantz nick­te und mus­ter­te die Da­ten von den Bild­ana­ly­sa­to­ren an Bord der IRB-Schif­fe.


  »Schild ab­spren­gen«, be­fahl Krantz.


  »Er­bit­te Be­stä­ti­gung der An­wei­sung zur Schildab­spren­gung.«


  »Be­stä­tigt.«


  Auf der ge­sam­ten Au­ßen­sei­te des Rands ex­plo­dier­ten Tau­sen­de von Spreng­pa­tro­nen zur glei­chen Zeit und lös­ten die Alu­mi­ni­um­schicht auf, die die vier Fuß di­cke Schicht aus Mond­ge­stein zur Ab­sorp­ti­on von kos­mi­schen Strah­len zu­rück­hielt. Die ge­sam­te Lau­flä­che des Ra­des ver­wan­del­te sich in ei­ne Wol­ke aus Me­tall­stück­chen und Staub, die sich wie ein gi­gan­ti­scher Rauch­ring im Welt­raum aus­brei­te­te und ei­ne gan­ze Di­vi­si­on der Ar­mee von Spar­ta­kus mit sich nahm.


  Krantz lä­chel­te grim­mig in sich hin­ein, als er das Bild auf dem Schirm be­ob­ach­te­te. Auch er hat­te dem Mons­ter jetzt Blut ab­ge­zapft. Er fühl­te sich zu­frie­den. Er konn­te auch mit dem Wis­sen um Ome­ga le­ben. Oder ster­ben, wenn es so kom­men soll­te. Aber oh­ne Zu­bil­li­gung der Wür­de, auch nur einen sym­bo­li­schen Ge­gen­schlag ge­führt zu ha­ben … das wä­re zu viel ge­we­sen.
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  »Bist du ver­rückt?«


  »Das ist ei­ne gol­de­ne Ge­le­gen­heit, ich sa­ge es dir.«


  »Du spinnst. Hör mal, ich wer­de auf kei­nen Fall …«


  »Sei mal einen Au­gen­blick ru­hig. Schau doch, al­le ha­ben …«


  »Aber das ist doch Wahn­sinn. Du re­dest von …«


  »Bit­te Ru­he.«


  »Aber ich sag’ dir …«


  »Halt’s Maul, Ron. Sieh mal, je­der hat nach Me­tho­den ge­sucht, wie man nach De­troit kom­men könn­te, in­dem man es im Sturm nimmt, und hier bie­tet uns Spar­ta­kus ei­ne an, die di­rekt un­ter un­se­rer Na­se liegt. Spar­ta­kus hat in­zwi­schen die ge­sam­te Na­be wahr­schein­lich ganz für sich. Wenn es ir­gend­wo noch Kämp­fe gibt, dann hin­ter uns. Zu­rück kön­nen wir al­so nicht.


  Eben­so of­fen­sicht­lich kön­nen wir nicht ewig hier­blei­ben. Lo­gi­scher­wei­se bleibt al­so nur ei­ne Mög­lich­keit, und das ist vor­wärts zu ge­hen. Dar­an kommst du nicht vor­bei. Warum soll­ten wir es al­so nicht so ma­chen? Viel­leicht be­kom­men wir ei­ne ech­te Chan­ce, et­was Nütz­li­ches zu tun, wenn wir erst ein­mal drin­nen sind. Wie oft ist es in der Ge­schich­te ei­ner klei­nen Ein­heit, die sich schnell und heim­lich be­weg­te, ge­lun­gen, hin­ein­zu­kom­men und ei­ne Auf­ga­be zu er­le­di­gen, die ei­ne gan­ze Ar­mee auf­ge­hal­ten hat?«


  Sie la­gen an­ein­an­der­ge­drängt in dem nied­ri­gen Hohl­raum un­ter der Mon­ta­ge­plat­te ei­nes großen Trans­for­ma­tors, der einen Teil des Röh­ren­bahn­sys­tems speis­te. Der Trans­for­ma­tor war mit an­de­ren Ge­rä­ten in die schma­le Ni­sche hin­ein­ge­baut, die nach ei­ner ver­dun­kel­ten Sek­ti­on ei­nes Röh­ren­bahn­tun­nels hin of­fen war. In dem trü­ben Licht, das aus der Ent­fer­nung hin­ein­fiel, konn­ten sie die un­deut­li­chen Um­ris­se ei­ner Pro­zes­si­on von zer­drück­ten Wa­gen, zer­stör­ter Ma­schi­ne­rie, zer­leg­ter Bau­tei­le und al­len mög­li­chen an­de­ren Ob­jek­ten er­ken­nen, die von ei­nem Ka­bel­zug lang­sam an ih­nen vor­bei nach Sü­den in die Spin­del ge­schleppt wur­de.


  Nach dem An­griff auf 17D hat­ten sich die Sol­da­ten in ei­ner Rei­he von gut ein­ge­üb­ten und schnell aus­ge­führ­ten froschar­ti­gen Sprün­gen tiefer in die Na­be zu­rück­ge­zo­gen, und der An­griff war durch die hin­ter ih­nen vor­be­rei­te­ten Ver­tei­di­gungs­po­si­tio­nen zum Sto­cken ge­bracht wor­den. Chris und Ron aber, die an der­ar­ti­gen Übun­gen nicht be­tei­ligt ge­we­sen wa­ren, wa­ren zu­rück­ge­blie­ben, nach­dem sie den Steg ver­las­sen hat­ten, und bald wa­ren sie in dem Nie­mands­land der süd­li­chen Na­be völ­lig ab­ge­schnit­ten wor­den. Nach­dem sie sich un­ge­fähr ei­ne hal­be Stun­de lang in ei­nem aus­ge­brann­ten Gas­be­häl­ter ver­steckt hat­ten, wa­ren sie dar­aus her­aus­ge­kro­chen und hat­ten fest­stel­len müs­sen, dass die Schlacht sich in­zwi­schen an ei­ne an­de­re Stel­le ver­la­gert hat­te.


  Dann aber hat­ten sie sich in dem Ur­wald von Schat­ten und For­men ver­lau­fen, die in kei­ner­lei er­kenn­ba­rer Be­zie­hung mehr zu den sau­ber aus­ge­zeich­ne­ten Mo­del­len stan­den, die sie in Fort Vo­kes aus­wen­dig ge­lernt hat­ten.


  Mit lang­sa­men und vor­sich­ti­gen Be­we­gun­gen hat­ten sie sich nach oben in Rich­tung Kern wei­ter­ge­ar­bei­tet, die ih­nen als ein­zi­ge stän­dig er­kenn­bar blieb. Nach­dem sie ei­ni­ge Ma­le bei­na­he von Ar­beits­ma­schi­nen er­wi­scht wor­den wä­ren, die mit Auf­räu­mungs­ar­bei­ten und der Er­wei­te­rung des Spar­ta­kus-Sys­tems be­schäf­tigt wa­ren, hat­ten sie schließ­lich einen großen of­fe­nen Be­reich ge­fun­den, den sie als den Wa­ren­ver­tei­lungs­punkt er­kann­ten. Dort wa­ren einst Ge­gen­stän­de, die in De­troit her­ge­stellt wor­den wa­ren, sor­tiert und auf ih­re ver­schie­de­nen Be­stim­mungs­or­te ver­teilt wor­den. Das be­deu­te­te, dass sie nicht weit von der Ach­se und dem Ver­bin­dungs­punkt von Spin­del und Na­be ent­fernt wa­ren.


  Der ge­sam­te Ver­kehr lief je­doch in die falsche Rich­tung. Ma­schi­nen brach­ten Schrott jeg­li­cher Art her­an und be­fes­tig­ten ihn an Ka­bel­zü­gen, die ihn wei­ter nach Sü­den schleif­ten. Wahr­schein­lich war nach den Kämp­fen, die zwi­schen Spin­del und Na­be über­all ge­tobt hat­ten, das nor­ma­le Trans­port­sys­tem noch nicht wie­der her­ge­stellt wor­den. Chris hat­te Ver­mu­tun­gen dar­über an­ge­stellt, was sich hier ab­spiel­te: Spar­ta­kus gin­gen die Roh­stof­fe aus, und er or­ga­ni­sier­te Aus­schlach­tungs­ein­hei­ten, die al­les zu­rück­schi­cken soll­ten, was für ir­gen­det­was Nütz­li­ches ver­wen­det wer­den konn­te. Wahr­schein­lich floss der Strom bis Pitts­bur­gh zu­rück, um dort wie­der ein­ge­schmol­zen und neu ver­ar­bei­tet zu wer­den.


  Es war klar, dass sie nicht in den Wa­ren­ver­tei­lungs­be­reich ge­hen konn­ten, denn dort wim­mel­te es von Droh­nen und Ma­schi­nen. Sie hat­ten ver­sucht, sich dar­an un­ter ei­ner Sek­ti­on des Fuß­bo­dens vor­bei­zu­ar­bei­ten, wur­den da­bei aber ste­tig wei­ter nach Sü­den ab­ge­drängt – und nicht nach Nor­den, wie sie das vor­ge­habt hat­ten. Schließ­lich wa­ren sie wie­der zum Kern zu­rück­ge­kehrt und hat­ten sich un­ter dem Trans­for­ma­tor ver­steckt, un­ter dem sie jetzt noch im­mer la­gen und di­rekt auf die Pro­zes­si­on hin­aus­sa­hen, die sich an­schei­nend auf der Haupt­durch­gangs­stra­ße von Spar­ta­kus nach Pitts­bur­gh be­weg­te.


  Dann kam Chris auf sei­ne her­vor­ra­gen­de Idee.


  Der Strom von Schrott floss fast si­cher zur Wie­der­auf­be­rei­tung di­rekt durch den Kern von De­troit, ge­nau im Her­zen der feind­li­chen Bas­ti­on. Dort, di­rekt vor ih­ren Au­gen, gab es ei­ne Mit­fahr­ge­le­gen­heit zu ei­nem Punkt, der nur ei­ni­ge Dut­zend Me­ter vom Fu­si­ons­kraft­werk ent­fernt war.


  Seit­dem hat­ten sie dar­über dis­ku­tiert.


  Schließ­lich gab Ron nach.


  Sie kro­chen bis zum Rand der Trans­for­ma­to­ren­gru­be vor und war­te­ten, bis strom­auf­wärts ein ei­ni­ger­ma­ßen in­tak­ter Wa­gen in der sich ruck­ar­tig vor­wärts be­we­gen­den Rei­he er­schi­en. Als er dann ih­re Hö­he er­reicht hat­te, über­quer­ten sie mit ei­nem Satz die an­dert­halb Me­ter brei­te Lücke, die ihn von der Trans­for­ma­to­ren­gru­be trenn­ten, und lan­de­ten in ei­nem ver­wirr­ten Knäu­el auf dem Bo­den, wo sich frü­her die Sit­ze be­fun­den hat­ten.


  »Duck dich, und bleib von den Fens­tern weg«, warn­te Chris. »Di­rekt vor uns kommt ei­ne hel­le Zo­ne.«


  »He, hier ist ja al­les vol­ler Schrott«, sag­te Ron. »Ich kom­me mir so vor, als wür­de ich mit­ten in ei­nem Schrott­hau­fen sit­zen.«


  »Be­schwer dich bei der Ge­schäfts­lei­tung dar­über, wenn wir aus­stei­gen.«


  Rons Bart be­weg­te sich hin­ter sei­nem Vi­sier von ei­ner Sei­te zur an­de­ren. »Das ist viel­leicht ei­ne be­schis­se­ne Art, ei­ne Ei­sen­bahn zu be­trei­ben«, mur­mel­te er in sich hin­ein.


  Dyer streck­te einen Arm aus und pack­te die ge­zack­te Kan­te, wo der Wulst des Aus­kupp­lungs­rings von der Ko­bold weg­ge­sprengt wor­den war. Er zog sich nä­her her­an, bis er einen Arm um einen Teil der ge­bro­che­nen Au­ßen­haut le­gen konn­te, be­frei­te sei­nen Fuß aus dem Riss, in den er ihn ge­klemmt hat­te, und schob sein Bein vor, um es über die Kan­te des klaf­fen­den Lochs in der Ober­flä­che des rie­si­gen Dachs zu le­gen, das sich über sei­nem Kopf nach al­len Sei­ten er­streck­te. Ob­wohl sein Ge­wicht so na­he an der Ach­se ver­schwin­dend nied­rig war, hat­te er das trä­ge Ge­fühl noch nicht ver­lo­ren, das sich bei ihm im Ver­lauf des lan­gen Auf­stiegs an der Spin­del ent­lang ent­wi­ckelt hat­te. End­lich roll­te er sich nach oben in das Loch hin­ein und leg­te sich in nor­ma­ler La­ge hin, rich­te­te sich dann wie­der auf und be­fes­tig­te die Schlei­fe in der Si­cher­heits­lei­ne um das her­aus­ra­gen­de Stück ei­ner Ver­stär­kungs­rip­pe.


  »Okay«, sag­te er. »Ich bin drin­nen. Du kannst dich jetzt los­ma­chen und hoch­kom­men, wenn du willst.«


  Er hat­te Lau­ra zehn Me­ter vom Loch ent­fernt an ei­ner Lei­ne vom Dach her­ab­hän­gend zu­rück­ge­las­sen, die aus­ge­rech­net an ei­nem Fuß ei­nes Drei­beins fest­ge­bun­den war, auf dem ir­gend­ein von Spar­ta­kus auf­ge­stell­tes In­stru­ment stand. Dyer hat­te das Ding nicht be­merkt, bis er prak­tisch da­ne­ben­stand. Es war ihm aber dann schnell klar­ge­wor­den, dass die­ses In­stru­ment, was im­mer es auch sein moch­te, da­für kon­stru­iert war, von der Ober­flä­che aus nach oben zu se­hen und nicht auf sie her­un­ter. Es konn­te ihn da­her nicht se­hen. Als Hal­te­punkt eig­ne­te es sich so gut wie ir­gen­det­was an­de­res, und au­ßer­dem hat­te sich in der Nä­he sonst nichts Pas­sen­des ge­fun­den.


  »Okay, ich ha­be mich los­ge­bun­den«, er­klang Lau­ras Stim­me in sei­nem Helm. »Ich bin auch kei­nes­wegs trau­rig, von dem Ding hier weg­zu­kom­men. Es macht mir Angst.« Dyer lä­chel­te leicht und lehn­te sich zu­rück, um wäh­rend ih­res Auf­stiegs die Lei­ne straff zu hal­ten.


  Der Auf­stieg von 17D war müh­sam und ner­ven­auf­rei­bend ge­we­sen, aber oh­ne Zwi­schen­fäl­le über die Büh­ne ge­gan­gen. Mit Hil­fe der Nar­ben, die von den Schlach­ten zu­rück­ge­blie­ben wa­ren, oder, wo sich kei­ne pas­sen­den Lö­cher fan­den, von Bol­zen, die Dyer in mit ei­nem Sprung­fe­der­dorn aus dem Werk­zeug­kas­ten ge­stanz­te Lö­cher ramm­te, hat­ten sie sich über die gi­gan­ti­sche, ge­schwun­ge­ne Kur­ve der Na­be und das Dach der Spin­del bis zur Kupp­lung vor­ge­ar­bei­tet. Sie wa­ren ein­zeln vor­ge­rückt. Ei­ner von bei­den hat­te sich im­mer an der Kon­struk­ti­on ver­an­kert, wäh­rend der an­de­re am vor­de­ren En­de der Lei­ne wei­ter­klet­ter­te.


  An ei­nem Punkt, als sie die Spin­del fast er­reicht hat­ten, hat­ten sie be­ob­ach­tet, dass ein großer Teil des durch Spar­ta­kus kon­trol­lier­ten Ver­kehrs sich nach au­ßen be­weg­te und auf dem Rad­kranz End­sta­ti­on hat­te. Nicht lan­ge da­nach hat­te sich der Schild plötz­lich zer­legt und mit ei­nem spek­ta­ku­lä­ren Re­gen von Me­tall und Staub im Welt­raum ver­teilt, was sie von ih­rem ein­zig­ar­ti­gen Aus­sichts­punkt aus voll mit­er­leb­ten. Da­von ab­ge­se­hen war al­les ziem­lich ru­hig ge­blie­ben. Zahl­rei­che Ge­rä­te hin­gen noch im­mer un­ter ih­nen in der Dun­kel­heit zwi­schen der Na­be und De­troit, und an­de­re wa­ren in die ei­ne oder an­de­re Rich­tung hin und her ge­kro­chen, aber kei­nes von ih­nen hat­te sich um die bei­den win­zi­gen Fle­cke ge­küm­mert, die sich durch die tin­ten­schwar­zen Schat­ten, die die Süd­sei­te der Na­be um­hüll­ten, müh­sam nach oben kämpf­ten.


  »Ich bin jetzt bei dem Bol­zen, von dem die Draht­sch­lin­ge her­un­ter­hängt«, sag­te Lau­ras Stim­me. »Wie geht es jetzt wei­ter?«


  »Stehst du auf der Schlin­ge?«


  »Ja. Einen Fuß ha­be ich zwi­schen die bei­den lan­gen Bol­zen ge­klemmt.«


  »Zieh dei­nen Fuß da her­aus. Schwing die Schlei­fe wie ein Pen­del und streck dich nach vorn, wenn du auf der an­de­ren Sei­te hoch­kommst. Da ist ei­ne Fu­ge, in die du dei­ne Faust klem­men kannst. Dann lass die Schlin­ge los und ver­su­che, dich mit dem Fuß hin­ein­zu­ar­bei­ten. Wenn du erst ein­mal so­weit bist, hast du nur noch un­ge­fähr drei Me­ter vor dir.«


  Ei­ni­ge Mi­nu­ten spä­ter war sie bei ihm und sah in den Ab­grund hin­auf, den die Ko­bold in die Kupp­lung ge­ris­sen hat­te. Streng­ge­nom­men sa­hen sie nur in die Hälf­te des Ab­grunds, denn das un­re­gel­mä­ßi­ge Loch hör­te ab­rupt an der glat­ten Wand auf, die von der süd­li­chen Hälf­te des Aus­kupp­lungs­sys­tems ge­bil­det wur­de. Der an­de­re Teil des Lochs war an ei­ner an­de­ren Stel­le, weil es still­stand, wäh­rend sie mit dem nörd­li­chen Teil von Ja­nus her­um­ge­tra­gen wur­den. Bei je­der Um­dre­hung tra­fen sich die bei­den Hälf­ten des Lochs ein­mal und ga­ben ihm die Form, die es di­rekt nach dem Auf­schlag der Ko­bold ge­habt hat­te.


  Über ih­nen schi­en die Kon­struk­ti­on des äu­ße­ren Rings schwer be­schä­digt zu sein, aber da­hin­ter konn­ten sie die rie­si­gen Wick­lun­gen und Ma­gnet­po­le er­ken­nen, die den in­ne­ren Ring um­ga­ben, und an ei­ner Sei­te des Lochs glitt die in­tak­te Wand der süd­li­chen Kupp­lungs­hälf­te end­los an ih­nen vor­bei. Es drang Lau­ra zum ers­ten Mal ins Be­wusst­sein, dass die ge­sam­te Kon­struk­ti­on um sie her­um pau­sen­los von Stö­ßen pul­sier­te, die di­rekt vom Her­zen der Spin­del aus­gin­gen, als be­müh­te sich ei­ne un­vor­stell­ba­re Kraft, aus der Um­klam­me­rung ei­ner ti­ta­ni­schen Ge­gen­kraft aus­zu­bre­chen, die sie müh­sam fest­hielt.


  »Das vor uns ist ein Teil des ma­gne­ti­schen Gleich­ge­wichts­sys­tems«, sag­te Dyer. »Die bei­den Hälf­ten von Ja­nus sind über die Lücke zwi­schen den bei­den Schei­ben der Kupp­lung durch ein Sys­tem von kom­ple­xen Ma­gnet­fel­dern ver­bun­den. Die Feld­stär­ken wer­den dy­na­misch ver­än­dert, um Kräf­te aus­zu­glei­chen, die das Gleich­ge­wicht stö­ren. Sie er­ge­ben sich aus der Um­ver­tei­lung von Mas­sen auf Ja­nus, wenn sich et­was um den Rad­kranz her­um oder in Pitts­bur­gh oder De­troit be­wegt.«


  »Meinst du da­mit so et­was Ähn­li­ches wie einen Au­to­rei­fen mit ei­ner Un­wucht?« frag­te Lau­ra.


  »Ge­nua. Ein Rad mit ei­ner Un­wucht vi­briert. Hier ist das so vor­ge­se­hen, dass Sen­so­ren die Vi­bra­ti­ons­stär­ke von ei­nem Au­gen­blick zum an­de­ren mes­sen und die Kupp­lungs-Ma­gnet­fel­der so mo­du­lie­ren, dass sie ge­nau aus­ge­gli­chen wer­den. Das Re­sul­tat ist ei­ne schö­ne, glat­te Ro­ta­ti­on.«


  »Sehr glatt kommt sie mir aber nicht vor«, kom­men­tier­te Lau­ra.


  »Das ist sie auch nicht. Da funk­tio­niert ir­gen­det­was nicht rich­tig. Die­se Ko­bold von Kim hat dem Sys­tem si­cher nicht be­son­ders gut­ge­tan. Ei­gent­lich bin ich so­gar über­rascht, dass die Vi­bra­ti­on nicht schlim­mer ist. Ich ha­be mir die Ver­stre­bun­gen des in­ne­ren Rings an­ge­se­hen, wäh­rend ich war­te­te. Die Flucht stimmt nicht mehr. Nach mei­ner Ein­schät­zung dürf­te es über­haupt nicht mehr zu­sam­men­hal­ten. Das er­scheint ein­fach un­mög­lich.«


  »Du meinst, das Gan­ze könn­te je­de Se­kun­de aus­ein­an­der­bre­chen?«


  »Ich schät­ze, das hät­te schon pas­siert sein müs­sen.« Lau­ra ver­dau­te die­se In­for­ma­ti­on, wäh­rend sie die Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de über­prüf­te, die sie mit­ge­bracht hat­te, um sich zu ver­si­chern, dass sie al­le noch da wa­ren. Die Vi­bra­ti­on der Struk­tu­ren um sie her­um fing plötz­lich an, in­ten­si­ver zu wer­den, und ver­stärk­te sich schnell wei­ter. Dyer er­griff Lau­ras Arm, um ih­re Auf­merk­sam­keit auf sich zu len­ken, und deu­te­te auf die sich be­we­gen­de Flä­che der süd­li­chen Kupp­lungs­schei­be. »Pass auf jetzt«, sag­te er.


  Als die Vi­bra­ti­on einen Hö­he­punkt er­reich­te, er­schi­en plötz­lich an dem Punkt, wo ein Teil der nörd­li­chen Schei­be weg­ge­sprengt wor­den war, ei­ne ge­zack­te Kan­te. Der zwei­te Teil des Lochs hat­te ei­ne wei­te­re Um­dre­hung ab­ge­schlos­sen, mach­te sich Lau­ra klar, und kam wie­der De­ckung mit dem Teil, in dem sie sa­ßen. Die Lücke ver­brei­ter­te ich mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von ei­nem hal­b­en Me­ter pro Se­kun­de, bis sie durch bei­de Schei­ben ver­lief, und ei­ni­ge Se­kun­den lang wur­de ei­ne di­rek­te Öff­nung im süd­li­chen Teil der Spin­del frei. Der Teil der süd­li­chen Schei­be, der nun zu­sam­men mit ei­nem großen Teil der Ver­stär­kung und den Wick­lun­gen da­hin­ter sicht­bar wur­de, war von der Ko­bold schwer be­schä­digt wor­den, und stel­len­wei­se wa­ren gan­ze Struk­tu­r­ele­men­te ver­zo­gen und wan­den sich, als sie an be­schä­dig­ten Trüm­mern ent­lang­schramm­ten, die über die Lücke aus der Nord­sei­te her­aus­rag­ten. Das er­klär­te die ver­stärk­te Vi­bra­ti­on an die­sem Punkt im Ro­ta­ti­ons­zy­klus. Und dann kam mit lang­sa­mer Be­we­gung die hin­te­re Kan­te des Lochs in der süd­li­chen Schei­be in Sicht, und der Weg in den süd­li­chen Teil der Spin­del be­gann sich wie­der zu ver­schlie­ßen. In sechs Se­kun­den war er ver­schwun­den. Der Riss in der Nord­schei­be wur­de er­neut durch ei­ne glatt glei­ten­de Wand ver­schlos­sen, und die Vi­bra­tio­nen nah­men wie­der ih­re vor­he­ri­ge Stär­ke ein.


  »Dort müs­sen wir beim nächs­ten Durch­gang hin­durch«, sag­te Dyer. »Ich ha­be die Zeit ge­mes­sen. Die Lücke bleibt un­ge­fähr drei­zehn Se­kun­den lang of­fen, aber für uns sie sie nur fünf, viel­leicht sechs Se­kun­den groß ge­nug. Bei der hier herr­schen­den Gra­vi­ta­ti­on soll­te ein or­dent­li­cher Sprung von die­sem Trä­ger ei­gent­lich aus­rei­chen, um oh­ne Pro­ble­me hoch- und hin­durch­zu­kom­men. Wir wer­den zu­sam­men dicht hin­ter­ein­an­der sprin­gen müs­sen. Ich sprin­ge zu­erst. So­bald ich ge­sprun­gen bin, war­test du ei­ne Se­kun­de, nicht mehr, und dann kommst du nach. Pass auf, dass du nichts hin­ter dir her­schleifst, das dann an den Sei­ten hän­gen­blei­ben könn­te. Al­les klar?«


  Lau­ra spür­te, wie es ihr kalt den Rücken hin­un­ter­lief. Sie schluck­te schwer und kämpf­te je­nen Teil von ihr nie­der, der die gan­ze Sa­che ver­ges­sen woll­te und nur den einen Wunsch hat­te, sich hin­zu­le­gen und hier im An­ge­sicht der Ru­he der Ster­ne al­les fried­lich zu be­en­den. Wäh­rend sie vor­sich­tig wei­ter­ging und sich hin­ter ihn stell­te, muss­te sie müh­sam die Bil­der aus dem Kopf ver­drän­gen, die sich dort zu for­men ver­such­ten und ihr einen zu­cken­den Kör­per zeig­ten, der gna­den­los zwi­schen der ge­zack­ten Sche­re, die von den Kan­ten des Lochs in den Kupp­lungs­schei­ben ge­bil­det wur­de, zer­quetscht wur­de. Dyer spür­te den Grund ih­res Schwei­gens und fing wie­der an zu spre­chen, um ih­re Be­fürch­tun­gen dar­an zu hin­tern, Wur­zel zu fas­sen.


  »Die Com­pu­ter, die das Ma­gnet­sys­tem kon­trol­lie­ren, soll­ten an Pha­se III von Ika­rus an­ge­schlos­sen wer­den, die nie ge­baut wor­den ist, aber die Lei­tung, die die Ver­bin­dun­gen tra­gen soll­ten, ist ir­gend­wo in der süd­li­chen Kupp­lungs­schei­be ein­ge­baut wor­den. Sie bil­det ei­ne Ab­zwei­gung vom Haupt­rohr, in das hin­ein­zu­kom­men wir ver­su­chen wol­len, und ich bin si­cher, dass sie ir­gend­wo in der Nä­he der Schei­ben­kan­te en­det. Wenn wir Glück ha­ben, könn­ten wir sie nicht weit von uns ent­fernt vor­fin­den, wenn wir her­aus­kom­men. Das hängt al­les da­von ab, wo sie war, als Kim ge­feu­ert hat. Auf je­den Fall kommt die Ab­zwei­gung in den to­ten Be­reich hier in der Nä­he der Schei­ben­kan­te her­aus, und ich hof­fe, dass Spar­ta­kus in der Ge­gend nicht zu ak­tiv sein wird.«


  Die Vi­bra­tio­nen be­gan­nen wie­der stär­ker zu wer­den.


  »Gleich geht’s los«, sag­te Dyer. »Denk dar­an, dass du bei der Lan­dung auf Bo­den auf­kommst, der sich in Be­zie­hung zu hier in Be­we­gung be­fin­det. Dreh beim Sprin­gen dei­ne Fü­ße so, dass sie nach links zei­gen. Du wirst mit un­ge­fähr zehn Mei­len in der Stun­de lan­den.« Die Kan­te kam in Sicht, und die Lücke be­gann, sich wie­der zu öff­nen. »Fer­tig?«


  »Okay … Mensch, die wer­den bei Zee­gram viel­leicht et­was zu hö­ren krie­gen!«


  Dyer war­te­te, bis die Lücke noch un­ge­fähr einen hal­b­en Me­ter von ih­rer ma­xi­ma­len Brei­te ent­fernt war, und ka­ta­pul­tier­te sich dann mit gleich­zei­ti­gen Stö­ßen von Ar­men und Bei­nen vor­wärts und nach oben. Die Kan­ten se­gel­ten an bei­den Sei­ten an ihm vor­bei und dreh­ten sich zur glei­chen Zeit, als sein Kör­per lang­sam her­um­schwang, da­mit die Fü­ße in die rich­ti­ge Rich­tung zeig­ten. Schat­ten um­hüll­te ihn, und sei­ne Fü­ße stie­ßen hart ge­gen et­was Fes­tes. Er streck­te blind pfeil­schnell einen Arm aus, pack­te ir­gen­det­was mit der Hand, und in­ner­halb ei­nes Au­gen­blicks hat­te er sei­nen Flug ab­ge­bremst und sich an ei­nem Trä­ger in ei­ne si­che­re Po­si­ti­on her­um­ge­schwun­gen. Die Lücke hat­te ih­re ma­xi­ma­le Brei­te er­reicht und be­gann sich schon wie­der zu schlie­ßen, aber Lau­ra war noch nicht durch. Er konn­te sie von der an­de­ren Sei­te her dar­auf zu­flie­gen se­hen. Zu lang­sam! Sie be­weg­te sich zu lang­sam! Die Dre­hung ih­res Kör­pers und das nach­ge­zo­ge­ne Bein ver­rie­ten ihm im glei­chen Se­kun­den­bruch­teil, dass ihr Fuß beim Ab­sprung weg­ge­rutscht sein muss­te. Er streck­te sei­ne Ar­me aus und pack­te die Lei­ne, die sie noch im­mer ver­band, und zog mit al­ler Kraft, die er auf­brin­gen konn­te. Lau­ras Ge­wicht be­trug viel­leicht nur ein paar Pfund, aber das än­der­te an der Träg­heit ih­res Kör­pers nichts.


  Sie flog mit zap­peln­den Ar­men und Bei­nen hin­durch und wur­de her­um­ge­schleu­dert, als ei­ne der sich schlie­ßen­den Kan­ten ge­gen ih­ren Stie­fel schlug. Ei­ne Se­kun­de spä­ter knall­te sie ge­gen Dyers war­tend aus­ge­streck­ten Arm und kam zum Hal­ten. Ein Jap­sen von plötz­lich aus­ge­at­me­ter Luft kam zu sei­nem Helm durch und wur­de von keu­chen­den Atem­zü­gen ge­folgt. »Bist du ver­letzt?« frag­te er be­sorgt.


  »Mein Gott … Au­gen­blick mal … nein, ich glau­be, ich bin okay. Viel­leicht will ich doch kei­ne Wis­sen­schaft­le­rin wer­den.«


  »Mit dem Akt kommst du nie zum Bol­schoi.«


  »Viel­leicht könn­te der Zir­kus einen neu­en Clown ge­brau­chen.«


  »Bist du si­cher, dass dir nichts weh tut?«


  »Nein, ich bin okay. Nur et­was au­ßer Atem.«


  »Al­so los.«


  Sie hat­ten die Ro­ta­ti­ons­be­we­gung von Nord­ja­nus hin­ter sich ge­las­sen und be­fan­den sich nun im frei­en Fall. Nach ei­ni­gem Su­chen er­kann­te Dyer ei­ne Ga­le­rie, die zu dem Be­reich führ­te, wo die Kupp­lungs­com­pu­ter stan­den und in des­sen Nä­he die Ab­zwei­gungs­lei­tung vom Haupt­schacht en­de­te.


  Sie hat­ten die Tür zum Com­pu­ter­raum fast er­reicht, als Dyer Lau­ra plötz­lich hef­tig ge­gen die Wand hin­ter ei­ner vor­ste­hen­den Ecke drück­te und hin­ter ihr her­sprang.


  »Was ist los?« flüs­ter­te sie.


  »Sieh nach. Vor­sicht.«


  Lau­ra streck­te lang­sam und vor­sich­tig den Kopf vor, um in den Gang zu se­hen, und zog ihn dann schnell wie­der zu­rück. Ei­ne Ku­geldroh­ne, ein Flam­men­wer­fer und ein ge­pan­zer­ter Schüt­ze schweb­ten dicht bei­ein­an­der di­rekt vor der Tür des Com­pu­ter­raums. Sie wa­ren of­fen­sicht­lich mit et­was dar­in be­schäf­tigt. Sie mach­te eher einen wach­sa­men als einen be­droh­li­chen Ein­druck.


  »Sie ha­ben nicht hier­her­ge­se­hen«, sag­te Dyer. »Sie ha­ben uns nicht be­merkt.«


  »Und was jetzt?« Lau­ra fum­mel­te an der M25 in ih­rer Hand her­um. »Wenn du mit­machst, hät­te ich nichts da­ge­gen.«


  »Nein«, sag­te Dyer. »Wir sind jetzt nur noch we­ni­ge Me­ter von un­se­rem Ziel ent­fernt. Selbst wenn wir al­le drei ab­schie­ßen, wä­re in kür­zes­ter Zeit Ver­stär­kung da. Die Lei­tung kommt in ei­nem ver­sie­gel­ten Schacht her­aus, der von die­ser Sei­te des Gangs zu­rück­ver­setzt ist.« Er deu­te­te auf ei­ne Lu­ke in der Wand hin­ter der Ecke, an der sie stan­den. »Wir kön­nen wahr­schein­lich auch von hin­ten in den Schacht hin­ein und dann da hin­durch. Nimm einen Schrau­ben­schlüs­sel und hilf mir, die­se Mut­tern hier ab­zu­dre­hen.«


  Er hat­te recht. Mi­nu­ten spä­ter wa­ren sie im Schacht. Die Lei­tungs­ab­de­ckung war nicht be­rührt wor­den, und bald quetsch­ten sie sich durch das schma­le Rohr, das zur Ach­se führ­te. Nach fast drei­ßig Me­tern en­de­te das Rohr in ei­nem brei­te­ren Schacht, der in nord­süd­li­cher Rich­tung ver­lief. Er war völ­lig leer, und als Dyer sei­nen Schein­wer­fer aus­schal­te­te, wa­ren in kei­ner Rich­tung ver­rä­te­rische Licht­fle­cken zu se­hen, die auf ei­ne Öff­nung des Schach­tes hin­ge­wie­sen hät­ten.


  »Das ist er«, sag­te Dyer. »Bis jetzt sieht es gut aus. Von jetzt an ge­hen wir wie­der ein­zeln vor. Ich ha­be die­se Lei­ne auf ge­nau fünf­zehn Me­ter zu­ge­schnit­ten. Du hältst ein En­de fest, wäh­rend ich ei­ne Län­ge wei­ter­ge­he. Dann gehst du wei­ter, und ich hal­te fest. Nach zwei­hun­dert­fünf­un­dacht­zig Me­tern müss­ten wir ge­nau un­ter dem Fu­si­ons­kraft­werk sein.«
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  Das Wa­gen­ge­häu­se hielt sto­ckend an, kurz nach­dem sie durch die Spin­del trans­por­tiert wor­den wa­ren. Das be­deu­te­te, dass sie sich knapp in­ner­halb der süd­li­chen Spin­del be­fan­den. Es schi­en ei­ne lan­ge Zeit zu ver­ge­hen, oh­ne dass et­was pas­sier­te.


  »Meinst du, ich könn­te einen Blick ris­kie­ren?« frag­te Chris schließ­lich.


  »Klar. Scheiß drauf.«


  Chris er­hob sich vor­sich­tig aus der Dun­kel­heit des lee­ren In­nen­raums un­ter der Kan­te des Fens­ters und sah über die Kan­te in den düs­ter be­leuch­te­ten Raum, der sie nun um­gab.


  »Je­sus!« Er zuck­te so­fort zu­rück und zog sich wie­der ne­ben Ron her­un­ter.


  »Was?«


  »Di­rekt da drau­ßen ist ein flie­gen­der Krebs oder so was. Es sieht so aus, als wür­de er al­les vom Ka­bel­zug ab­hän­gen. Er ist ge­nau auf uns zu­ge­flo­gen.«


  Noch wäh­rend er sprach, ruck­te der Wa­gen leicht, und Er­schüt­te­run­gen durch den Bo­den ver­rie­ten ih­nen, dass sich drau­ßen di­rekt in ih­rer Nä­he et­was be­weg­te. Nach ei­ni­gen Se­kun­den hör­ten die Er­schüt­te­run­gen auf, und sie konn­ten nur noch die Vi­bra­ti­on der ge­sam­ten Struk­tur spü­ren, die sich mit ih­rer An­nä­he­rung an das Aus­kupp­lungs­sys­tem schon seit ei­ni­ger Zeit ver­stärkt hat­te.


  »Das Ding scheint wei­ter­ge­zo­gen sein«, sag­te Ron nach ei­ner Wei­le.


  »Ich ver­su­che, noch ein­mal einen Blick zu wa­gen.« Chris er­hob sich wie­der, und jetzt blieb er oben, um sich ih­re Um­ge­bung an­zu­se­hen.


  »Wir müs­sen raus«, ver­kün­de­te er.


  »Warum?«


  »Wir sind auf dem Schrott­platz von Spar­ta­kus. Hier fliegt über­all Schrott her­um. Wei­ter vor­ne wird al­les in klei­ne Stücke ge­schnit­ten. Spar­ta­kus muss das Wie­der­auf­be­rei­tungs­band von De­troit nach Pitts­bur­gh be­nut­zen, das wei­ter süd­lich liegt. Wenn wir war­ten, bis wir an der Rei­he sind, ste­hen wir im Mit­tel­punkt der Auf­merk­sam­keit. Im Au­gen­blick sind wir in der Nä­he der Hin­ter­sei­te. Der Krebs ist ab­ge­hau­en, und sonst se­he ich in un­se­re Nä­he nichts.«


  »Wo­hin?« frag­te Ron.


  »Kei­ne Ah­nung. Erst ein­mal hier raus. Dann wer­den wir uns einen Weg wei­ter nach Sü­den su­chen müs­sen.«


  »Wenn dir das nächs­te Mal da­nach ist, ei­ne Mit­fahr­ge­le­gen­heit aus­zu­nut­zen, neh­men wir viel­leicht lie­ber ver­schie­de­ne Wa­gen«, mur­mel­te Ron, wäh­rend er sich aus dem Schrott wei­ter in­nen im Wa­gen her­aus­wühl­te.


  Sie be­nutz­ten Schrot­tei­le als De­ckung und schweb­ten lang­sam auf ei­ne der Wän­de zu. Dort ver­lie­ßen sie den Schrott­platz durch ein Netz von Ver­stre­bun­gen und Trä­gern und ka­men zu ei­nem Schacht, der hin­ter ei­ner Wand von Rohr­lei­tun­gen und Ma­schi­ne­rie ver­schwand. Sie ver­such­ten es auf ver­schie­de­nen We­gen, durch den Kern vor­wärts zu kom­men, aber der Be­reich, in dem sie sich auf­hiel­ten, war der Kno­ten­punkt für den ge­sam­ten Ver­kehr zwi­schen dem nörd­li­chen und süd­li­chen Teil der Spin­del. Es gab über­all um sie her­um ein­fach zu viel Ak­ti­vi­tät, um das Ri­si­ko ein­zu­ge­hen und ih­re De­ckung zu ver­las­sen. Je­der Ver­such en­de­te da­mit, dass sie sich ge­zwun­ge­ner­ma­ßen wie­der in den Schacht zu­rück­zo­gen.


  »Das hat kei­nen Zweck«, sag­te Ron nach ih­rem drit­ten Ver­such. »Von hier aus gibt es kei­nen Aus­weg nach Sü­den. Wir wer­den die­sen Schacht neh­men müs­sen.«


  »Der führt doch zu­rück nach drau­ßen«, wi­der­sprach Chris. »Da wol­len wir nicht hin.«


  »Das ist für uns der ein­zig mög­li­che Weg«, be­harr­te Ron. »Sieh mal, du willst doch nach De­troit, oder? Al­so, durch den Kern kom­men wir von hier aus nicht dort­hin. Dort drau­ßen ist es ja wie am Ti­mes Squa­re. Der Schacht aber führt di­rekt süd­lich an der Kupp­lung vor­bei nach au­ßen, und viel­leicht ist es in der Nä­he der Kan­te ru­hi­ger. Wir könn­ten der Kan­te viel­leicht ein Stück nach Sü­den fol­gen und uns dann wie­der zu­rück­ar­bei­ten, wenn wir in die Nä­he von De­troit kom­men.«


  Die­ses Mal gab Chris nach, und sie dran­gen in den Schacht ein und be­gan­nen, sich an der In­nen­flä­che der süd­li­chen Kupp­lungs­schei­be nach au­ßen zu be­we­gen. Sie wuss­ten nicht mehr, wie weit sie ge­gan­gen wa­ren, als sie einen Punkt er­reich­ten, an dem der Schacht durch ei­ne nicht iden­ti­fi­zier­ba­re Ma­schi­ne blo­ckiert war, die so aus­sah, als hät­te Spar­ta­kus sie auf­ge­stellt. Ih­nen blieb kei­ne Wahl, als bis zur nächs­ten Aus­gangs­lu­ke zu­rück­zu­ge­hen, an der sie vor­bei­ge­kom­men wa­ren, und den Schacht dort zu ver­las­sen.


  Sie be­fan­den sich in ei­nem großen Raum mit ge­run­de­ten Wän­den, der of­fen­sicht­lich Teil ei­ner grö­ße­ren kreis­för­mi­gen Hal­le war, die sich über die ge­sam­te Spin­del er­streck­te und di­rekt süd­lich von der Aus­kupp­lung lag. Bat­te­ri­en von rie­si­gen ma­gne­ti­schen Wick­lun­gen, un­ter­bro­chen von gi­gan­ti­schen Jochs, ver­wir­ren­de Rei­hen von Iso­la­to­ren und su­pra­leit­fä­hi­gen Sam­mel­schie­nen, er­streck­ten sich um sie her­um in al­le Rich­tun­gen, bis man sie aus der Sicht ver­lor. Ne­ben ih­nen be­fand sich ein Kon­troll­punkt für ei­ne lo­ka­le Er­satz­sta­ti­on mit ei­nem Aus­sichts­fens­ter auf das Pan­ora­ma. Die In­di­ka­to­ren und Dis­plays sei­ner ver­las­se­nen Kon­so­len leuch­te­ten noch.


  »Wir sind am in­ne­ren Kupp­lungs­ring«, sag­te Ron un­nö­ti­ger­wei­se. »Das ge­hört zu dem ma­gne­ti­schen Gleich­ge­wichts­sys­tem.«


  »Es hat auch Schwie­rig­kei­ten«, ant­wor­te­te Chris. »Spürst du das? Von hier kom­men die Vi­bra­tio­nen. Schau dir ein­mal die Ab­stän­de dort oben an. Das hat sich to­tal ver­scho­ben.«


  »Das muss Kim ge­we­sen sein.«


  »Nein, hier stimmt et­was nicht. Wenn sich die Kupp­lung nicht to­tal fest­ge­fres­sen hat, müss­ten die Com­pu­ter es auch dann aus­glei­chen kön­nen, wenn ein Teil des äu­ße­ren Rings fehlt, und fest­ge­fres­sen hat sie sich ja nicht. Of­fen­sicht­lich schaf­fen sie das nicht – auf je­den Fall nicht sehr gut. Sie müs­sen ge­trof­fen wor­den sein.«


  »Hier hat es doch gar kei­ne Kämp­fe ge­ge­ben.«


  »Ir­gend­was stimmt hier nicht.«


  Ei­ne Rei­he von hell­ro­ten Lam­pen, die im Kon­troll­punkt leuch­te­ten, fie­len Chris auf. Er wink­te Chris hin­ter sich her und ging hin­ein, um sie ge­nau­er zu un­ter­su­chen. Er run­zel­te die Stirn, dreh­te sich zu ei­ner der Kon­so­len um und ver­such­te mit ei­nem Co­de einen Sta­tus­be­richt ab­zu­ru­fen und be­kam ihn zu sei­ner großen Über­ra­schung auch.


  »Du bist ver­rückt«, sag­te Ron zu ihm. »In­zwi­schen kann da doch längst Spar­ta­kus dr­an­hän­gen. Wenn er von hier einen In­put spürt, weiß er, dass je­mand hier drin­nen ist.«


  Chris schi­en ihn nicht zu hö­ren. Er mus­ter­te noch ein­mal das Pa­neel und ließ wei­te­re Da­ten und ei­ne Trend­kur­ve auf dem Schirm er­schei­nen. Er schi­en plötz­lich jeg­li­ches In­ter­es­se dar­an ver­lo­ren zu ha­ben, noch wei­ter nach Sü­den in Rich­tung De­troit zu kom­men.


  »Ron, es dau­ert gar nicht mehr lan­ge, bis es egal ist, was Spar­ta­kus weiß«, sag­te er schließ­lich. »Ja­nus ist nicht mehr weit da­von ent­fernt aus­ein­an­der­zu­bre­chen.«


  »Wo­von sprichst du?«


  Chris mach­te ei­ne Hand­be­we­gung zu den ro­ten In­di­ka­to­ren hin­auf.


  »Die sind al­le schon weit in der Ge­fah­ren­zo­ne. Seit mehr als ei­ner Stun­de wird es stän­dig schlim­mer, und es dau­ert nicht mehr lan­ge, bis die gan­ze An­la­ge sich in Stücke schüt­telt. Das Kom­pen­sa­ti­ons­sys­tem läuft nicht. Spar­ta­kus muss es ir­gendwie aus­ge­schal­tet ha­ben, als die Kon­fron­ta­ti­on be­gann.«


  »Das ist lä­cher­lich«, pro­tes­tier­te Ron. »Wenn das Kom­pen­sa­ti­ons­sys­tem aus­ge­schal­tet wä­re, müss­te die Kupp­lung aus­ein­an­der­ge­flo­gen sein, als die Ko­bold im Au­ßen­ring ein­schlug.«


  »Ich weiß, aber sie ist es nicht, und das Kom­pen­sa­ti­ons­sys­tem läuft nicht. Ir­gen­det­was an­de­res muss da­für ver­ant­wort­lich sein.«


  »Was zum Bei­spiel?«


  »Ich weiß es nicht. Lan­ge hält es auf je­den Fall nicht mehr durch. Ron, das ist ernst. Scheiß drauf, ob Spar­ta­kus her­aus­be­kommt, dass wir hier sind, oder nicht. Wir sit­zen al­le in der glei­chen Tin­te, wenn wir es so las­sen, des­halb ist es egal.«


  »Meinst du, das kön­nen wir von hier aus er­le­di­gen?« Ron klang skep­tisch.


  Chris schüt­tel­te den Kopf. »Nein. Das ist nur ei­ne Ne­ben­sta­ti­on. Wenn ich mich aber recht ent­sin­ne, müss­te der Com­pu­ter­raum für das Kom­pen­sa­ti­ons­sys­tem gleich ne­ben­an lie­gen.«


  »Rich­tig. Er liegt ir­gend­wo hin­ter dem Schott da drau­ßen«, sag­te Ron und deu­te­te in die ver­mu­te­te Rich­tung hin. »Wenn wir da hin­auf­ge­hen, müss­ten wir ei­gent­lich di­rekt hin­ein­kom­men.«


  Fünf­zehn Mi­nu­ten spä­ter ar­bei­te­ten sie bei­de hek­tisch an der Haupt­kon­so­le im Com­pu­ter­raum. Die Da­ten auf den Schir­men füg­ten sich Stück für Stück zu ei­ner merk­wür­di­gen Ge­schich­te zu­sam­men.


  Die Ver­bin­dun­gen zwi­schen dem ma­gne­ti­schen Gleich­ge­wichts­sys­tem und den Zu­satz­com­pu­tern, die es un­ab­hän­gig von Spar­ta­kus kon­trol­lie­ren soll­ten, wa­ren zu ir­gend­ei­nem Zeit­punkt un­ter­bro­chen wor­den, be­vor Kim die Ko­bold ab­ge­feu­ert hat­te. Wahr­schein­lich war das zu der Zeit ge­sche­hen, als Spar­ta­kus sei­ne Kam­pa­gne be­gon­nen hat­te, sämt­li­che Ka­bel, die er fin­den konn­te und die nicht zu ihm ge­hör­ten, her­aus­zu­rei­ßen. Da­nach hat­te die stän­di­ge Be­we­gung von Ob­jek­ten in Ja­nus zu ei­nem Auf­bau von Gleich­ge­wichts­stö­run­gen ge­führt, aber nicht in be­sorg­nis­er­re­gen­dem Aus­maß. Trotz­dem zeig­ten die Trend­kur­ven, dass die Vi­bra­tio­nen lang­sam, aber ste­tig zu­ge­nom­men hat­ten. Und dann hat­ten sie sich sta­bi­li­siert und all­mäh­lich ab­ge­nom­men, wenn auch un­re­gel­mä­ßig. Da die Zu­satz­com­pu­ter zu die­sem Zeit­punkt noch da­von ab­ge­schnit­ten wa­ren, konn­te das nur be­deu­ten, dass ei­ne an­de­re In­stanz da­mit be­gon­nen ha­ben muss­te, mit den ma­gne­ti­schen Kom­pen­sa­to­ren her­um­zu­spie­len. Die­se In­stanz konn­te nur Spar­ta­kus ge­we­sen sein. Er muss­te die wach­sen­de In­sta­bi­li­tät der Kon­struk­ti­on um ihn her­um ge­spürt, nach­ge­forscht, die Kom­pen­sa­to­ren ge­fun­den und sei­ne ei­ge­ne Ver­bin­dung zum ma­gne­ti­schen Kupp­lungs­sys­tem in dem Ver­such her­ge­stellt ha­ben, es zu kon­trol­lie­ren.


  Die­ser Zu­stand war bis zu dem Au­gen­blick un­ver­än­dert ge­blie­ben, als Kim die Ko­bold ab­ge­feu­ert hat­te. So­fort dar­auf hat­ten enor­me Vi­bra­tio­nen ein­ge­setzt, wäh­rend die Be­din­gun­gen in der Kupp­lung ei­ne neue Kom­ple­xi­täts­ebe­ne er­reich­ten. Bis zu die­sem Punkt war es Spar­ta­kus ge­lun­gen, wahr­schein­lich durch rei­nes Her­um­pro­bie­ren oh­ne wirk­li­ches Ver­ständ­nis sei­ner Ak­tio­nen, ei­ne re­la­tiv ru­hi­ge Ro­ta­ti­on zu er­rei­chen. Die Kom­bi­na­ti­on von fluk­tu­ie­ren­den und un­re­gel­mä­ßi­gen Kräf­ten aber, die von die­sem Au­gen­blick an plötz­lich auf­ge­tre­ten wa­ren, muss­te ihn to­tal durch­ein­an­der ge­bracht ha­ben. Die Trend­kur­ven, die nach dem Auf­schlag der Ko­bold auf­ge­zeich­net wor­den wa­ren, deu­te­ten aus­nahms­los dar­auf­hin, dass Ja­nus in­ner­halb von zwan­zig Se­kun­den hät­te aus­ein­an­der­bre­chen müs­sen. Wäh­rend die­ser Pe­ri­ode hat­te das Aus­maß der in­ne­ren Ak­ti­vi­tä­ten von Spar­ta­kus ei­ne noch nie da­ge­we­se­ne Hö­he er­reicht.


  Ir­gend­wie hat­te Spar­ta­kus mit Su­per­com­pu­ter­kräf­ten Na­no­se­kun­de um Na­no­se­kun­de wei­ter­ge­kämpft und die Ma­gnet­kupp­lung da­zu ge­bracht, die re­bel­li­sche Aus­kupp­lungs­an­la­ge in Schach zu hal­ten. Und seit­dem hielt er sie wei­ter in Schach, aber lang­sam ver­lor er die Schlacht. Die Vi­bra­tio­nen stei­ger­ten sich un­auf­halt­sam, und die letz­ten Zah­len­an­ga­ben zeig­ten, dass es nicht mehr lan­ge dau­ern wür­de, bis die Be­las­tungs­gren­zen der Kon­struk­ti­on über­schrit­ten wa­ren. Wenn die­ser Punkt er­reicht war, war al­les vor­bei.


  »Ich glau­be, ich weiß, was pas­siert ist«, sag­te Chris nach ei­ner Stil­le von un­ge­fähr ei­ner Mi­nu­te. »Die Pro­gram­me, die zur Kon­trol­le des Gleich­ge­wichts­sys­tems ent­wi­ckelt wor­den sind, ent­hal­ten al­le mög­li­chen kom­ple­xen ma­the­ma­ti­schen Aus­drücke, um das Ge­samt­ver­hal­ten von Ja­nus als selb­stän­di­ges Sys­tem von elek­tro-dy­na­mi­schen und me­cha­ni­schen Fak­to­ren zu um­schrei­ben. Die­se Pro­gram­me ste­cken in dem Com­pu­ter dort, aber die­ser Com­pu­ter ist nicht mehr an das Sys­tem an­ge­schlos­sen, son­dern nur an ein an­de­res Stück von Spar­ta­kus. Die Pro­gram­me kön­nen al­so nicht das kon­trol­lie­ren, was sie kon­trol­lie­ren sol­len. Spar­ta­kus steht mit dem Gleich­ge­wichts­sys­tem in Ver­bin­dung, pro­biert aber sei­ne ei­ge­nen haus­ge­mach­ten Me­tho­den aus, statt je­ne hier drin­nen, die für die Auf­ga­be aus­ge­ar­bei­tet wor­den sind und die rich­ti­gen ma­the­ma­ti­schen An­ga­ben ent­hal­ten, an­zu­wen­den.«


  Ron sah ihn merk­wür­dig an, dach­te dar­über nach und nick­te dann lang­sam.


  »Kann sein …« mur­mel­te er. »Kann sein … Du sagst al­so, dass sich Spar­ta­kus nicht dar­über im kla­ren ist, dass es ei­ne Ver­bin­dung zwi­schen die­sem Com­pu­ter, den er nur als ei­ne wei­te­re Ma­schi­ne be­trach­tet, die er iso­liert vor­ge­fun­den und sich ge­schnappt hat, und der Auf­ga­be gibt, die Vi­bra­tio­nen zu stop­pen. Er weiß nicht, dass die An­ga­ben, die er braucht, hier drin­nen ste­cken.«


  »Ganz rich­tig«, sag­te Chris. »Nach mei­ner Schät­zung liegt das Pro­blem dar­in, dass er noch nicht ge­nug Ver­ständ­nis von Ja­nus als Ge­samt­heit im Raum be­sitzt. Bis vor kur­z­em wuss­te er nur, was sich in sei­nem In­nern ab­spielt. Wenn er aber die Gleich­ge­wichts­be­rech­nun­gen rich­tig aus­ar­bei­ten will, muss er mehr über Ja­nus als Gan­zes wis­sen. In ei­ner pa­nik­ar­ti­gen An­stren­gung ist es ihm ge­lun­gen, den gan­zen Pro­zess kurz­fris­tig auf­zu­hal­ten, als Kim ihr Un­ter­neh­men ab­ge­zo­gen hat, aber seit­dem ent­wi­ckelt sich die Sa­che im­mer schlim­mer. Hier müs­sen sich zu vie­le va­ria­ble Fak­to­ren und al­les mög­li­che bis zu ei­ner ge­fähr­li­chen Ebe­ne auf­ge­baut ha­ben, und er ver­steht noch nicht ge­nug, um da­mit fer­tig zu wer­den.«


  »Und was kön­nen wir dar­an än­dern?«


  »Na, die Glei­chun­gen, die er braucht, ste­cken in die­ser Ma­schi­ne, die­se Ma­schi­ne steht mit ihm in Ver­bin­dung, und er steht mit der Stel­le in Ver­bin­dung, an der die Pro­gram­me sich nütz­lich aus­wir­ken kön­nen. Wir wer­den ver­su­chen müs­sen, ihm dies zu sa­gen.«


  »Ihm sa­gen? Was hast du denn vor – brauchst du ein Pu­bli­kum?«


  »Wir kön­nen nur ei­nes ma­chen: ver­su­chen, das da zu be­nut­zen«, sag­te Chris und deu­te­te auf die Kon­so­le. »Wir müs­sen sei­ne Auf­merk­sam­keit auf uns len­ken … ir­gen­det­was ein­spei­sen, das viel­leicht ei­ne Be­zie­hung zu dem Pro­blem hat – Bil­der, Dia­gram­me, ir­gen­det­was.«


  »Er ver­steht un­se­re Spra­che nicht.«


  »Es müss­te doch et­was ge­ben, was wir ge­mein­sam ha­ben«, in­sis­tier­te Chris. »Über­leg dir doch mal, wie ver­rückt die­se gan­ze Si­tua­ti­on ist. Wir ver­su­chen, ihn aus­zu­lö­schen, und er ver­sucht, uns aus­zu­lö­schen. Wenn aber die Kupp­lung aus­fällt, wer­den wir auf je­den Fall bei­de aus­ge­löscht. Wir ver­fü­gen über das Wis­sen, um uns bei­de zu ret­ten, und er ver­fügt über die Mit­tel. Warum kämp­fen wir über­haupt ge­gen­ein­an­der?«


  Oh­ne wei­te­re Dis­kus­sio­nen mach­ten sie sich an die Ar­beit. Chris ak­ti­vier­te die Ka­me­ra der Kon­so­le, um ein Bild von ih­nen bei­den zu je­nem Teil von Spar­ta­kus zu schi­cken, mit dem der Com­pu­ter in Ver­bin­dung stand. Das wür­de si­cher sei­ne Auf­merk­sam­keit er­re­gen, wenn dies nicht schon durch et­was an­de­res ge­sche­hen war. Viel­leicht wür­de es ihm auch Stoff zum Über­le­gen ge­ben, wenn sie ihn vor­sätz­lich auf ih­re An­we­sen­heit auf­merk­sam mach­ten. Sie er­stell­ten ein sche­ma­ti­sches Dia­gramm von Ja­nus, ho­ben die Dy­na­mik der Kupp­lung her­vor und schick­ten ihm auch dies. Dann rie­fen sie Schlüs­sel­glei­chun­gen aus dem Pro­gramm des Com­pu­ters ab und ga­ben sie mit Un­ter­strei­chung und wei­te­ren Sym­bo­len und Dia­gram­men durch, um auf ih­re Re­le­vanz auf­merk­sam zu ma­chen.


  Chris häm­mer­te noch auf die Kon­so­le ein, als ei­ne Be­we­gung hin­ter ih­nen Ron da­zu brach­te, sich has­tig zur Tür her­um­zu­dre­hen.


  »Ver­giss es, Chris«, sag­te Ron mit hei­se­rer Stim­me. »Ich den­ke, es ist al­les vor­bei. Das Exe­ku­ti­ons­kom­man­do ist da.«


  Chris dreh­te sei­nen Kopf um. Ei­ne Ku­geldroh­ne schweb­te hoch oben in der Tür und hat­te ih­re Lin­sen auf sie ge­rich­tet. Da­hin­ter ging ein ge­pan­zer­ter Schüt­ze in Feu­er­po­si­ti­on, wäh­rend die bös­ar­ti­ge Schnau­ze ei­nes Flam­men­wer­fers ne­ben ihm er­schi­en. In­stink­tiv be­gann Ron, sein Ge­wehr hoch­zu­he­ben, aber im glei­chen Au­gen­blick er­kann­te er, dass es sinn­los war. Oh­ne sich den Grund da­für zu über­le­gen, öff­ne­te er lang­sam in ei­ner Ges­te von Ka­pi­tu­la­ti­on die Ar­me und ließ das Ge­wehr durch den Raum weg­flie­gen.


  Chris’ Ge­sicht hat­te die Far­be ver­lo­ren. Er starr­te wie be­täubt auf die be­droh­li­chen Ge­rä­te, die lang­sam auf die Tür zu­schweb­ten, knirsch­te aber dann mit den Zäh­nen und dreh­te sich um, um sei­ne Tä­tig­keit fort­zu­set­zen.


  Se­kun­den ver­stri­chen. Die Droh­nen feu­er­ten nicht. Sie hin­gen nur da und be­ob­ach­te­ten … fast so, als rea­gier­ten sie auf ei­ne An­wei­sung in letz­ter Mi­nu­te, sich zu­rück­zu­hal­ten.


  »Chris … sie schie­ßen nicht!« Rons Stim­me zit­ter­te. »Du musst durch­kom­men. Ir­gen­det­was Ko­mi­sches geht hier vor sich.«


  »Auf dem Schirm kommt ei­ne Ant­wort durch!« japs­te Chris. »Es ist das Dia­gramm von Ja­nus, das wir am An­fang durch­ge­ge­ben ha­ben. Ein Teil von Spar­ta­kus scheint es wie­der an uns zu­rück­zu­ge­ben. Was be­deu­tet das?«


  »Viel­leicht will er, dass wir deut­li­cher wer­den«, schlug Ron vor. »Ich hof­fe, du hast gu­te Ner­ven. Ich ha­be das Ge­fühl, dass wir das Gan­ze noch ein­mal wie­der­ho­len sol­len … nur lang­sa­mer.«
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  Kim lehn­te sich im Schat­ten in der Nä­he des Au­ßen­tors der Schleu­se zu­rück und ließ ih­re Ge­dan­ken schwei­fen. Sie konn­te sich nicht er­in­nern, sich in den letz­ten Jah­ren ru­hi­ger und fried­li­cher als jetzt ge­fühlt zu ha­ben. War es wirk­lich das, was ihr Le­ben ge­wor­den war – ein ge­quäl­ter Geist, der sich ver­geb­lich ge­gen das auf­lehn­te, was be­reits ge­sche­hen war, der ver­such­te, das aus­zu­radie­ren, was die Zeit schon ge­schrie­ben hat­te? Die Geis­ter in ih­rem Kopf, die schon vor lan­ger Zeit hät­ten aus­ge­trie­ben wer­den sol­len, wa­ren end­lich zur Ru­he ge­kom­men. Sie wür­den sich nicht mehr rüh­ren.


  Sie streck­te den Arm aus und leg­te die Hand auf den re­gungs­los hin­ter dem Heck­rad aus­ge­streck­ten Mann, der sich das Vi­sier­ge­rät lo­cker ge­gen die Schul­ter ge­zo­gen hat­te. So lan­ge hat­te es ge­dau­ert, dach­te sie bei sich. Warum muss­te es bloß so sein?


  »Geht es Ih­nen gut?« frag­te So­lins­kys Stim­me in ih­rem Helm.


  »Mir geht es gut.«


  »Ih­re Stim­me klingt jetzt viel bes­ser.«


  »Ich … bin zu­frie­den.«


  Ei­ne hal­be Stun­de war ver­gan­gen, seit sie durch das Vi­sier­ge­rät mit sei­nem Rest­licht­ver­stär­ker zu­ge­se­hen hat­ten, seit die amei­sen­großen Ge­stal­ten von Dyer und Lau­ra hoch über ih­nen in der Spin­del ver­schwun­den wa­ren. Seit­dem war der ste­ti­ge Fluss von Spar­ta­kus’ Ver­kehr wei­ter von ei­nem Be­reich hin­ter De­troit und Stel­len hin­ter der Na­be hin und her ge­strömt, aber es war nichts Dra­ma­ti­sches ge­sche­hen. Jetzt konn­ten sie nur noch war­ten und hof­fen.


  »Ich schät­ze, ich ha­be al­len Leu­ten ei­ne Men­ge Schwie­rig­kei­ten ge­macht«, sag­te sie nach ei­ni­ger Zeit.


  »Die gan­ze An­la­ge hier be­steht prak­tisch nur aus Schwie­rig­kei­ten«, ant­wor­te­te So­lins­ky, oh­ne sei­nen Blick von der Sze­ne drau­ßen zu lö­sen. »Wenn sie das biss­chen weg­neh­men wür­den, für das Sie ver­ant­wort­lich sind, oder es ver­dop­peln wür­den, wür­de das nach mei­ner Schät­zung kei­nen großen Un­ter­schied ma­chen. Ich wür­de mir an Ih­rer Stel­le dar­über kei­ne Ge­dan­ken ma­chen.«


  »Wenn aber Chris und Ron et­was pas­siert … Ich mei­ne, sie sind über­haupt nur mei­net­we­gen mit hier­her­ge­kom­men. Wenn ir­gen­det­was …«


  »Jetzt hö­ren Sie mal«, un­ter­brach sie So­lins­ky. »Jetzt stei­gern Sie sich nicht wie­der in Ih­re Schuld­ge­füh­le hin­ein. Sie ha­ben das ge­tan, was Sie nach Ih­rem Ge­fühl zu der Zeit tun muss­ten. So ver­hält sich so­wie­so stän­dig je­der – das heißt je­der, der über­haupt da­zu in der La­ge ist, et­was zu tun. Das ist al­les. Und wenn Ray und Lau­ra dort oben tat­säch­lich et­was er­rei­chen, dann wird ih­nen das nur des­halb ge­lin­gen, weil Sie ih­nen den Weg nach in­nen frei­ge­macht ha­ben. Ver­ges­sen Sie nicht, das in Ih­re Buch­füh­rung auch mit­ein­zu­be­zie­hen.«


  »Au­ßer­dem bin ich Ray schreck­lich auf die Ner­ven ge­gan­gen. Sie wür­den wahr­schein­lich nicht den­ken, dass ein Mann wie er in sei­nem In­nern so ge­dul­dig wie ein Hei­li­ger ist, oder?«


  »Oh. Wie mei­nen Sie das?«


  »Al­so … das ist ei­ne lan­ge Ge­schich­te. Ich war frü­her ein­mal mit ei­nem Typ na­mens Tony be­freun­det. Es hat sich her­aus­ge­stellt, dass er nichts wert war, und …«


  »Pst …! Da tut sich et­was.«


  Kim wur­de still und war­te­te an­ge­spannt. So­lins­ky er­hob sich halb hin­ter dem Heck­rad, um aus der Schleu­se her­aus­zu­se­hen.


  »Die Ra­ke­ten­ab­wehr­röh­ren von Spar­ta­kus. Sie dre­hen sich al­le her­um, als wür­den sie auf et­was war­ten. Das muss der Ra­ke­ten­an­griff sein. Die Jungs von der IRB müs­sen an­ge­kom­men sein!«


  Kim kroch nach vorn, um sich ne­ben ihn zu le­gen, und sah in die Rich­tung, in die er deu­te­te. Spar­ta­kus muss­te al­le sei­ne An­stren­gun­gen auf die Mas­sen­pro­duk­ti­on der flie­gen­den elek­tro­ni­schen Ka­no­nen ver­wen­det ha­ben, seit­dem er sein ers­tes er­folg­rei­ches Ex­pe­ri­ment mit ih­nen durch­ge­führt hat­te. Sie flo­gen in Mas­sen los, um ei­ne Schutz­bar­rie­re um Ja­nus zu bil­den. Grel­le Licht­blit­ze von ex­plo­die­ren­den Ra­ke­ten zuck­ten wei­ter drau­ßen im Welt­raum auf.


  »Klar ist das die IRB-Schwa­dron«, er­klär­te So­lins­ky. »Sie rich­tet al­ler­dings nicht viel aus. Schau­en Sie sich nur die ex­plo­die­ren­den Ra­ke­ten dort drau­ßen an. Sie kom­men nicht durch.«


  Die Mau­er aus elek­tro­ni­schen Strah­len, die Spar­ta­kus auf­rich­te­te, war un­durch­dring­lich. Die Ka­no­nen flo­gen wei­ter von der Spin­del weg nach au­ßen, um ein noch dich­te­res Mus­ter von über­lap­pen­den Schuss­fel­dern zu bil­den. Was die IRB-Schif­fe auch zu er­rei­chen ver­such­ten, es schi­en nicht all­zu große Er­folgschan­cen zu ha­ben.


  Und dann er­schüt­ter­te ein ge­wal­ti­ger Schlag den Bo­den un­ter ih­nen, der sei­nen Ur­sprung nicht weit von ih­nen ent­fernt zu ha­ben schi­en. Es war so, als sei die ge­sam­te Na­be plötz­lich von ei­nem enor­men un­sicht­ba­ren Ham­mer ge­trof­fen wor­den.


  »Was zum …« fing So­lins­ky an, un­ter­brach sich aber dann und starr­te mit of­fe­nem Mund hin­aus.


  Ir­gend­wo auf ih­rer Sei­te der Na­be, aber wei­ter um sie her­um, brach plötz­lich ein Sturm von Trüm­mern her­aus. Große Stücke der Au­ßen­haut und von Schotts aus dem In­nern flo­gen zu­sam­men mit Schwär­men von klei­ne­ren Stücken und Trüm­mern sich über­schla­gend in den Welt­raum hin­aus.


  »Was ist das denn?« rief Kim er­schro­cken aus.


  »Ich weiß es nicht. Es sieht so aus, als hät­te je­mand die hal­be Na­be weg­ge­sprengt.«


  »Was ist denn das?«


  Ein Ob­jekt war um die Run­dung der Na­be her­um in Sicht ge­kom­men. Es sah so aus, als sei es von dem glei­chen Punkt aus her­aus­ge­flo­gen, an dem die rie­si­ge Ex­plo­si­on statt­ge­fun­den hat­te. Es war ein Zy­lin­der, an des­sen hin­te­rem En­de an­schei­nend Ra­ke­ten­mo­to­ren aus ei­nem ver­rück­ten Git­ter­werk ih­re Feu­er­strah­len aus­schick­ten. Er flog di­rekt durch die Lücke auf De­troit zu.


  »Das sind un­se­re Jungs!« brüll­te So­lins­ky plötz­lich. »Wir müs­sen doch noch Leu­te in der Na­be ha­ben! Sie grei­fen an! Sie ha­ben es auf De­troit ab­ge­se­hen! Ver­dammt noch mal, sie flie­gen di­rekt hin­ein!«


  Ein zwei­tes Ob­jekt er­schi­en di­rekt hin­ter dem ers­ten. Die­ses Mal war es ei­ne of­fe­ne Kon­struk­ti­on, die mit ir­gend­ei­ner Last be­la­den war. Dar­auf folg­te in ei­nem et­was grö­ße­ren Ab­stand ein zwei­ter Zy­lin­der, der weit grö­ßer war – min­des­tens fünf­zig Fuß lang, schätz­te So­lins­ky.


  Als die klei­ne Flot­te die Hälf­te des Wegs hin­ter sich ge­bracht hat­te, konn­te So­lins­ky er­ken­nen, dass die drei Ge­bil­de sich et­was auf­fä­cher­ten, bis sie nicht mehr ganz ge­nau in Rei­he flo­gen. Es wur­de ihm klar, dass da­mit die re­la­ti­ve Ro­ta­ti­on zwi­schen der Na­be und De­troit ein­be­rech­net wur­de – mit ei­nem sol­chen Ab­stand wür­den sie al­le an dem glei­chen Punkt auf­schla­gen. Er run­zel­te beim Zu­se­hen die Stirn und ver­such­te da­hin­ter­zu­kom­men, was sich da ab­spiel­te. Plötz­lich un­ter­brach Kims vor Schre­cken schril­le Stim­me sei­ne Über­le­gun­gen.


  »Mat! Da kom­men noch zwei Röh­ren!«


  So­lins­ky riss sei­nen Blick von der In­va­si­ons­flot­te los. Zwei von den elek­tro­ni­schen Ka­no­nen von Spar­ta­kus, die nicht mit den an­de­ren hin­aus­ge­flo­gen wa­ren, ka­men un­ter De­troit her­vor und schwan­gen her­um, um auf die Flot­til­le zu zie­len, die noch un­ge­fähr zehn Se­kun­den von ih­rem Ziel ent­fernt sein muss­te. Au­ßer­dem be­weg­te sich et­was di­rekt in­ner­halb der Schieß­schar­te, die Spar­ta­kus in De­troit ge­baut hat­te und aus der er vor­her sei­ne Ra­ke­ten ab­ge­schos­sen hat­te.


  »Das schaf­fen sie nie!« rief Kim vol­ler Ver­zweif­lung. »Sie wer­den da drau­ßen ab­ge­fan­gen wer­den!«


  So­lins­ky aber hat­te be­reits das Vi­sier­ge­rät zu sei­nen Au­gen hoch­ge­zo­gen. Noch be­vor Kims Aus­ruf zu En­de war, war die ers­te Ko­bold un­ter­wegs. Im glei­chen Au­gen­blick, als das Ziel ex­plo­dier­te, ver­la­ger­te So­lins­ky das Fa­den­kreuz und feu­er­te wie­der, schein­bar oh­ne hin­se­hen zu müs­sen. Se­kun­den spä­ter flog die drit­te Ko­bold ge­nau in die Schieß­schar­te hin­ein und mach­te dem ein schnel­les En­de, was sich dort drin­nen zu ent­wi­ckeln be­gon­nen hat­te. So­lins­ky grunz­te be­frie­digt und hob sei­nen Kopf, um über die Op­tik weg­zu­se­hen, als der ers­te Zy­lin­der sein Ziel er­reich­te.


  Die Ex­plo­si­on riss ein Loch in De­troit, das einen Durch­mes­ser von fünf­zehn Me­tern ha­ben muss­te. Das zwei­te Fahr­zeug flog schnur­stracks in den Mit­tel­punkt des Trüm­mer­re­gens. Se­kun­den spä­ter spuck­te das Loch einen Rauch­pilz aus, der zu ei­nem Mahl­strom auf­bro­del­te, wäh­rend der große Zy­lin­der am Schluss hin­ter ei­nem Vor­hang von Ra­ke­ten und mit ei­nem am vor­de­ren En­de feu­er­spei­en­den Re­tro-Mo­tor di­rekt hin­ein­flog.


  So­lins­ky war auf­ge­sprun­gen, brüll­te, ju­bel­te und schwenk­te das Vi­sier­ge­rät über sei­nem Kopf.


  »Sie sind drin­nen! Ha­ben Sie das ge­se­hen, Kim? Sie sind di­rekt durch die Sei­te hin­ein­ge­flo­gen! Bei Gott, ich lie­be sie al­le! Ich lie­be je­den ein­zel­nen von die­sen ver­rück­ten Hun­den!«


  Kim stand ne­ben ihm auf und zog ihn mit fes­ter Hand in den schüt­zen­den Schat­ten der Schleu­se zu­rück.


  »Jetzt kom­men Sie wie­der hier her­ein«, sag­te sie ihm. »Es ist noch nicht vor­bei. Be­ru­hi­gen Sie sich um Him­mels wil­len. Wenn sie es schaf­fen, wer­de ich ver­dammt si­cher­ge­hen, dass sie auch er­fah­ren, wem sie das zu ver­dan­ken ha­ben. Wo zum Teu­fel ha­ben Sie mit so ei­nem Ding der­ar­tig gut schie­ßen ge­lernt?«


  »Oh, ha­be ich Ih­nen das nicht er­zählt?« sag­te So­lins­ky und grins­te da­bei noch im­mer un­kon­trol­lier­bar. »Ich war frü­her ein­mal Aus­bil­der an den Ko­bolds.«


  Im Wei­ßen Haus be­ob­ach­te­ten Nash, Schro­der und Bel­ford die Dis­plays und hör­ten den Mel­dun­gen zu, die von der Z-Schwa­dron ein­tra­fen.


  »Nicht durch­zu­kom­men«, knurr­te Bel­ford. »Schau­en Sie sich das an. Das ist so, als wür­de je­mand Schnee­bäl­le in die Son­ne wer­fen. Da­mit ist die Sa­che klar, Vaughan. Es ist jetzt un­mög­lich ge­wor­den, De­troit mit Ra­ke­ten au­ßer Ge­fecht zu set­zen. Nicht ei­ne ein­zi­ge kommt durch. Wenn es Linsay nicht schafft, dort hin­ein­zu­kom­men, bleibt uns nur noch Ome­ga üb­rig.«


  Nash gab mit ei­nem Ni­cken zu ver­ste­hen, dass er die­se Aus­sa­ge ak­zep­tier­te, und sah fra­gend zu Schro­der hin­über. Die Fra­ge brauch­te nicht aus­ge­spro­chen zu wer­den.


  »Drei­ßig Mi­nu­ten«, sag­te Schro­der. »Wenn wir bis da­hin nichts von Linsay hö­ren, kommt wahr­schein­lich so­wie­so nie­mand mehr da her­aus. Krantz müss­te es ei­gent­lich schaf­fen, bis da­hin al­le Über­le­ben­den aus dem Rad­kranz weg­zu­trans­por­tie­ren. War­ten Sie noch drei­ßig Mi­nu­ten.«


  Nash ging zur Kon­so­le zu­rück, wo ei­ner der Schir­me noch im­mer das Ge­sicht von Ge­ne­ral Mil­ler, dem Kom­man­deur der Z-Schwa­dron, zeig­te, der zwan­zig Mei­len vor Ja­nus kreuz­te.


  »Wie lau­te­te die letz­te Mel­dung von Krantz?« frag­te Nash.


  »Die Na­be ist jetzt völ­lig iso­liert, und die Kom­mu­ni­ka­ti­on mit ihr ist un­ter­bro­chen«, in­for­mier­te ihn Mil­ler. »Wir wis­sen nicht, ob der Ver­tei­di­gungs­ring um das Taxi­de­pot und die Was­ser­auf­be­rei­tungs­an­la­ge über­rannt wor­den ist oder nicht. Spar­ta­kus hat die Zu­gän­ge zu den Spei­chen un­ter Kon­trol­le und rückt über al­le sechs ge­gen den Rand vor. Schwe­re Schä­den in Ber­lin und Vi­ne Coun­ty durch Bom­ben, die von der Na­be durch die Schäch­te in den Spei­chen ab­ge­wor­fen wor­den sind. Das ge­sam­te ver­blei­ben­de Per­so­nal wird hin­ter die Ver­tei­di­gungs­li­ni­en zu­rück­ver­legt, die öst­lich und west­lich von Dow­n­town an­ge­legt wor­den sind. Ähn­li­che An­grif­fe wer­den je­der­zeit durch die Spei­chen von Rocky Val­ley, Pa­ris und Sun­ny­si­de er­war­tet. Spreng­teams ha­ben einen Teil der Dow­n­town-Spei­che her­aus­ge­sprengt, um jeg­li­ches Ri­si­ko ei­ner Bom­bar­die­rung dort aus dem Weg zu räu­men. Die Strah­len­ka­no­nen sind bis zum Rad­kranz hin­aus­ge­flo­gen, aber wir hal­ten sie mit Ra­ke­ten be­schäf­tigt.«


  »Wie weit sind sie mit der Eva­ku­ie­rung?« frag­te Schro­der über die Schul­ter von Nash.


  »Mit der Um­dre­hung wird ei­ne Grup­pe von Kap­seln von Dow­n­town aus los­ge­schickt. Zwei Schif­fe ha­ben ih­re Ra­ke­ten um­ge­la­den und sich von der Schwa­dron ge­löst, um Wach­hund Eins und Zwei bei den Ret­tungs­ma­nö­vern zu un­ter­stüt­zen. Der letz­ten Mel­dung von Krantz zu­fol­ge schätzt er, dass die Eva­ku­ie­rung in fünf­und­vier­zig Mi­nu­ten ab­ge­schlos­sen sein wird.«


  »Das ist zu lan­ge«, ant­wor­te­te Nash. »Sa­gen Sie ihm, er hat noch drei­ßig. Sa­gen Sie ihm, er soll die Leu­te in Raum­an­zü­gen her­aus­sprin­gen las­sen, wenn es sein muss, aber in drei­ßig Mi­nu­ten soll je­der Über­le­ben­de die An­la­ge ver­las­sen ha­ben.«


  »Ja, Sir.«


  »Und hal­ten Sie ei­ne Ka­me­ra auf De­troit ge­rich­tet. Ich möch­te so­fort in­for­miert wer­den, wenn es ir­gend­wel­che Neu­ig­kei­ten von Linsay gibt. Das ist al­les.« Nash wand­te sich vom Schirm ab und nick­te Schro­der kurz zu.


  »Al­so gut«, sag­te er. »Ich darf wohl da­von aus­ge­hen, dass wir ei­ner Mei­nung sind. Linsay hat drei­ßig Mi­nu­ten Zeit, um da drin­nen et­was zu er­rei­chen. Wenn es nach Ab­lauf die­ser Zeit kei­ne neu­en Mel­dun­gen von ihm gibt, wer­den wir von der An­nah­me aus­ge­hen, dass sei­ne Ope­ra­ti­on fehl­ge­schla­gen ist und er mit sei­nen Trup­pen den Tod ge­fun­den hat. Wir wer­den dann ent­spre­chend wei­ter­ma­chen.«
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  In der Null-Gra­vi­ta­ti­on der süd­li­chen Spin­del be­weg­ten sich Dyer und Lau­ra glatt und oh­ne be­son­de­re Schwie­rig­kei­ten durch die In­nen­sei­te des ver­sie­gel­ten Schachts vor­wärts. Sie hat­ten zwei­hun­dert­fünf­un­dacht­zig Me­ter in Fünf­zehn-Me­ter-Stücken ab­ge­mes­sen, und in dem letz­ten Stück war er vor­ge­gan­gen. Nach­dem Lau­ra ei­ne Zeit­lang in dem Schacht fest­ge­zwängt ge­war­tet hat­te, drang ihr ins Be­wusst­sein, dass es weit län­ger als üb­lich still ge­blie­ben war. Sie dreh­te ih­ren Kopf her­um und konn­te wei­ter hin­ten im Schacht die fer­nen Licht­fle­cken er­schei­nen und ver­schwin­den se­hen, wenn sich sein Kör­per zwi­schen sie und den Schein­wer­fer in sei­ner Hand schob. Er nahm fast die ge­sam­te Brei­te des Schachts ein, und sie konn­te nichts von dem er­ken­nen, was vor ihm lag.


  »Wo­mit bist du denn so be­schäf­tigt?« frag­te sie schließ­lich.


  »Hier ist et­was drin­nen.«


  »Was denn?«


  »Ir­gend­ei­ne Art von Ma­schi­ne.«


  Lau­ras Herz­schlag stock­te kurz.


  »Spar­ta­kus?« frag­te sie mit er­stick­ter Stim­me.


  »Ich glau­be nicht. Als ich es zu­erst sah, ha­be ich es auch ge­dacht, aber jetzt glau­be ich es nicht mehr. Da ste­hen Co­de­zei­chen von der Luft­waf­fe drauf, aber al­les auf Ja­nus kommt von der IRB, bis auf die Sa­chen, die die Ar­mee mit­ge­bracht hat. Ich ver­ste­he das nicht.«


  »Ich dach­te, hier soll­te über­haupt nichts drin­nen sein. Du hast doch ge­sagt, dass der Schacht hier an­geb­lich schon ewig lan­ge ver­sie­gelt ist.«


  »Stimmt ja auch. Ir­gen­det­was dar­an ist ko­misch.«


  »Dann lach doch.«


  »Au­ßer­dem ist di­rekt dar­über ei­ne Lu­ke hin­ein­ge­schnit­ten. Sieht ziem­lich neu aus. Muss von den Leu­ten ge­macht wor­den sein, die das Ding her­ge­bracht ha­ben. Wenn wir al­so Glück ha­ben, ha­ben wir hier einen fer­ti­gen Weg nach au­ßen. Es ist auch un­ge­fähr an der rich­ti­gen Stel­le.«


  »Kann ich mich jetzt be­we­gen?«


  »Ja, komm hier hoch. Ich woll­te nur si­cher­ge­hen, dass das Ding hier nichts Schlim­mes vor­hat. Es sieht ei­gent­lich ziem­lich harm­los aus.«


  Lau­ra lös­te sich von den Wän­den und be­gann, sich mit ei­ni­gen leich­ten Zü­gen an der Lei­ne zü­gig durch den Schacht hoch­zu­zie­hen.


  Die Lei­ne hol­te sie auf ih­rem Weg ein. Als sie Dyer er­reich­te, hat­te er sich mit dem Ge­sicht nach au­ßen zwi­schen einen Teil der Ma­schi­ne und die Wand des Schachts ge­zwängt, um sich mit der Lu­ke zu be­schäf­ti­gen. Sie war mit Bol­zen ver­schlos­sen, die so­wohl in­nen als auch au­ßen mit Mut­tern fest­ge­zo­gen wa­ren – al­lem An­schein nach das Er­geb­nis ei­ner Ar­beit, die in Ei­le und mit we­nig Rück­sicht auf Ele­ganz oder Dau­er­haf­tig­keit aus­ge­führt wor­den war. Zwi­schen der Lu­ke und der Mas­se von Lei­tun­gen und elek­tri­schen Ge­rä­ten am vor­de­ren En­de des Ge­räts blieb kaum ge­nug Platz für sei­nen Ober­kör­per, und da­her konn­te Lau­ra nichts tun als zu­se­hen und die Lam­pe ge­ra­de hal­ten, wäh­rend Dyer sich mit ei­nem Schrau­ben­schlüs­sel über die Mut­tern her­mach­te. Hin­ter ihm, das konn­te sie jetzt se­hen, lag et­was, das wie das En­de ei­nes ab­ge­run­de­ten, gel­ben Zy­lin­ders aus­sah, der den Schacht fast völ­lig blo­ckier­te und nur we­ni­ge Zoll bis zur Schacht­wand freiließ. Es wur­de ihr klar, dass sie über­haupt nicht an die Lu­ke her­an­ge­kom­men wä­ren, wenn die Tei­le an­ders­her­um mon­tiert ge­we­sen wä­ren.


  »Hast du das ge­spürt?« frag­te sie und ver­fiel da­bei in­stink­tiv in ein Flüs­tern.


  »Was?« Dyer hör­te auf zu ar­bei­ten und blieb still lie­gen. Ei­ne Rei­he von Er­schüt­te­run­gen ka­men durch die Wän­de. Sie fühl­ten sich ver­däch­tig wie Ex­plo­sio­nen an, die dar­über hin­aus nicht weit ent­fernt wa­ren.


  »Es kommt nä­her«, sag­te Lau­ra. Vor kur­z­er Zeit, als sie noch hun­dert Me­ter wei­ter zu­rück ge­we­sen wa­ren, hat­ten sie ei­ne sehr star­ke Er­schüt­te­rung ge­spürt, die von ei­ner fast un­un­ter­bro­che­nen Rei­he von schwä­che­ren ge­folgt wur­de, wel­che un­ge­fähr fünf oder zehn Se­kun­den lang an­ge­hal­ten hat­ten.


  Seit­dem wa­ren im­mer wie­der Schock­wel­len an ih­nen vor­über­ge­gan­gen, wo­bei sich je­de här­ter und we­ni­ger weit ent­fernt an­ge­fühlt hat­te als die da­vor. Dyer war­te­te noch einen Mo­ment, oh­ne et­was zu sa­gen, press­te dann sei­ne Lip­pen zu­sam­men und schraub­te wei­ter Mut­tern vor sei­nem Ge­sicht ab.


  Als die Lu­ke frei war, schob er mit der einen Hand sanft nach au­ßen und hielt da­bei mit der an­de­ren einen der vor­ste­hen­den Bol­zen fest, um zu ver­hin­dern, dass sie völ­lig weg­flog. Sie be­weg­te sich ziem­lich leicht. Er schob sie vor­sich­tig wei­ter auf, bis er sei­ne Fin­ger um die Kan­te le­gen konn­te, und hob sie dann so weit her­aus, dass er ei­ne Sei­te sei­nes Helms in ei­ne Li­nie mit der Lücke brin­gen konn­te.


  »Es sieht so aus, als wä­ren wir di­rekt am Kern­be­cken«, sag­te er nach ei­ni­gen Se­kun­den. »Ganz in der Nä­he der Stel­le, die ich mir aus­ge­rech­net hat­te. Wir sind di­rekt ne­ben ei­ner der Pri­mär­kon­den­sa­to­ren­bän­ke für die La­ser, wie es aus­sieht. Wir wa­ren al­so gar nicht zu weit drau­ßen. Wir sind im Fu­si­ons­kraft­werk. Wir müs­sen jetzt nur noch bis in ih­re Ein­ge­wei­de vor­drin­gen … ent­we­der zum Kon­troll­raum oder zur Os­zil­la­to­ren­hal­le.«


  »Hast du ir­gend­wel­che An­zei­chen un­se­rer ge­mein­sa­men Freun­de ge­se­hen?«


  Dyer schob die Lu­ke vor­sich­tig et­was wei­ter auf und ver­renk­te sei­nen Hals, um so viel von sei­ner Um­ge­bung auf­zu­neh­men, wie das aus die­sem Win­kel mög­lich war.


  »Nein, ich se­he nichts … Das ist ei­gent­lich merk­wür­dig. Ich ha­be ei­gent­lich ge­dacht, hier hät­te er je­de Men­ge Trup­pen sta­tio­niert, um ge­ra­de die­se An­la­ge zu schüt­zen.«


  »Viel­leicht wird er zu selbst­si­cher.«


  Ei­ni­ge Se­kun­den lang kam kei­ne Ant­wort. Dann sag­te Dyer: »Au­ßer­dem ist noch et­was merk­wür­dig. Hier drau­ßen sind ei­ne Men­ge von Rohr­lei­tun­gen und Ka­beln, die aus­se­hen, als wür­den sie ge­nau über die Au­ßen­sei­te der Lu­ke ver­lau­fen. Das ist aber nicht mög­lich, weil ich sonst die Lu­ke nicht auf­ge­bracht hät­te. Sie kön­nen un­mög­lich ei­ne Funk­ti­on ha­ben.«


  »Füh­ren sie über die Au­ßen­sei­te der Lu­ke wei­ter?«


  »Das weiß ich noch nicht. Na egal, wir sind ja nicht her­ge­kom­men, um die Lei­tun­gen zu über­prü­fen. Hal­te dich be­reit, falls ich einen Stoß von hin­ten brau­chen soll­te. Ich bin nicht si­cher, ob ich mich an all dem Schrott hier vor­beiz­wän­gen kann.«


  Nach vie­len Ver­ren­kun­gen ge­lang es ihm, die obe­re Hälf­te sei­nes Kör­pers hin­durch­zu­zwän­gen. Er mach­te ei­ne Pau­se, um Luft zu schnap­pen, be­vor er sich bis zur Hüf­te her­aus­zog. In die­ser Stel­lung hielt er wie­der an und sah sich in sei­ner Um­ge­bung um. Er sah an der Au­ßen­sei­te ei­nes dicht­ge­pack­ten Bün­dels von Ka­beln ent­lang, das sich nach bei­den Sei­ten er­streck­te, bis es au­ßer Sicht ver­schwand. Der Ab­stand zwi­schen dem Kern und der ihn um­ge­ben­den Wand des Kern­be­ckens war nur einen Fuß oder so groß. Nur auf der an­de­ren Sei­te der Lu­ke war ein schma­ler Zu­gang­stun­nel in ei­ne Sei­te der Wand ein­ge­las­sen. Glück, dach­te er, über­leg­te sich dann aber, dass es gar nicht an­ders mög­lich ge­we­sen wä­re – das Ge­rät, was es auch sein moch­te, hät­te sonst nicht her­ge­bracht wer­den kön­nen. Die Lu­ke schweb­te in ge­rin­ger Ent­fer­nung von ihm an der hin­te­ren Sei­te des Tun­nels. Er dreh­te sie neu­gie­rig her­um und fand, wie er es halb er­war­tet hat­te, auf ih­rer Ober­sei­te einen Satz von Ka­bel- und Rohr­lei­tungs­at­trap­pen, die zu de­nen an bei­den Sei­ten der Öff­nung pass­ten, aus der er her­aus­sah. Man hat­te sich of­fen­sicht­lich große Mü­he ge­ge­ben, ih­re Exis­tenz zu tar­nen. Aber warum …?


  Er zuck­te in sei­nem Raum­an­zug die Ach­seln, warf einen letz­ten Blick in die Run­de und zog sich in den Tun­nel hin­aus. Lau­ra reich­te die bei­den M25er und die an­de­ren Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de her­aus und be­gann, sich an den Hin­der­nis­sen vor­bei und aus der Lu­ke her­aus­zu­zwän­gen.


  Aus der Po­si­ti­on der Kon­den­sa­to­ren­bän­ke hat­te Dyer schlie­ßen kön­nen, wo sie wa­ren. Wenn sie den Kon­troll­raum er­rei­chen woll­ten, muss­ten sie un­ge­fähr sechs Me­ter weit im Tun­nel zu­rück­ge­hen, bis sie den Punkt er­reich­ten, wo das Kern­be­cken von ei­ner brei­ten, recht­wink­lig da­zu ver­lau­fen­den Ga­le­rie ge­schnit­ten wur­de, die das Fu­si­ons­kraft­werk mit dem Ener­gie­ver­tei­lungs­zen­trum am hin­te­ren En­de des Be­ckens ver­band. Wenn Spar­ta­kus kei­ne ein­schnei­den­den Ver­än­de­run­gen vor­ge­nom­men hat­te, seit Dyer zum letz­ten Mal in die­sem Teil von Ja­nus ge­we­sen war, konn­ten sie von dort aus über die Wei­ter­füh­rung der Ga­le­rie auf der rech­ten Sei­te den Kon­troll­raum des Fu­si­ons­kraft­werks er­rei­chen. Er half Lau­ra aus der Lu­ke her­aus und zeig­te in die Rich­tung, in der sie ge­hen muss­ten. Lau­ra nick­te, und sie be­gan­nen, oh­ne zu spre­chen, im Tun­nel zu­rück­zu­schwe­ben. Als sie nicht mehr als einen Me­ter zu­rück­ge­legt hat­ten, er­starr­ten sie bei­de im glei­chen Au­gen­blick.


  Vor ih­nen, wo das Kern­be­cken sich nach bei­den Sei­ten zu der Ga­le­rie ver­brei­ter­te, wur­den die Wän­de vom kur­z­en Fla­ckern re­flek­tier­ten Lichts und in Un­ter­bre­chun­gen auf­tre­ten­den grell­wei­ßen Licht­blit­zen be­leuch­tet, die von wei­ter links zu kom­men schie­nen – vom En­de der Ga­le­rie, das vom Kraft­werk weg­führ­te. Was auch im­mer dort vor sich ge­hen moch­te, sehr ge­sund sah es auf je­den Fall nicht aus. Die Er­schüt­te­run­gen, un­ter de­nen die Kon­struk­ti­on er­zit­ter­te, folg­ten ein­an­der in­zwi­schen un­auf­hör­lich. Dyer be­gann, sich lang­sam und vor­sich­tig wei­ter vor­wärts zu be­we­gen. Lau­ra folg­te ihm. Als er die Öff­nung des Tun­nels fast er­reicht hat­te, hielt er ab­rupt an und schnapp­te nach Luft.


  »Was ist denn los?« frag­te Lau­ra ver­wirrt.


  »Hörst du das nicht?«


  »Was soll ich hö­ren?«


  »Funk­tio­niert dein Funk­ge­rät nicht mehr?«


  Lau­ra über­prüf­te das Brust­pa­neel ih­res Raum­an­zugs. Der Emp­fangs­knopf stand auf ›Aus‹, was wahr­schein­lich beim Hin­durch­zwän­gen durch die Lu­ke pas­siert war. Sie schal­te­te ihn auf Nur Emp­fang, und so­fort ka­men Stim­men durch – mensch­li­che Stim­men.


  »Rechts, rechts!«


  »Ich se­he es. Adams, kom­men Sie hier hoch und de­cken Sie mich!«


  »Schafft ei­ne Ko­bold hier vor. Sprengt das Schott auf.«


  »Ihr vier hal­tet euch hin­ter mir. Wir ver­su­chen es mit der Lücke dort. Halt … Jetzt los!«


  Lau­ra schüt­tel­te in ih­rem Helm den Kopf, als woll­te sie ih­ren Oh­ren nicht trau­en.


  »Das war doch Linsays Stim­me«, japs­te sie. »Wie …? Ich kann das nicht … Das ist doch Wahn­sinn.«


  »Sie sind hier drin­nen«, hauch­te Dyer. »Ich weiß nicht wie, aber sie sind hier.« Er ging nä­her auf die Tun­nel­öff­nung zu und schal­te­te sei­nen Sen­der ein. »Mark … Mark Linsay. Hier spricht Ray Dyer. Was ist los?« Sei­ne Stim­me ging in dem Stim­men­ge­wirr auf dem Ka­nal ver­lo­ren. Er ver­such­te es noch ein­mal.


  »Was war das?« Das war wie­der Linsay. »Ru­he auf die­ser Fre­quenz; ich dach­te, ich hät­te et­was ge­hört. Ru­he! MAUL HAL­TEN, VER­DAMMT NOCH MAL!« Die Stim­men erstar­ben ab­rupt.


  »Hier spricht Ray Dyer. Wir sind im Kern ne­ben dem Fu­si­ons­kraft­werk.«


  »Was? Wie zum …? Ihr seid da drin­nen? Wie zum Teu­fel seid ihr durch die Ga­le­rie ge­kom­men?«


  »Sind wir gar nicht. Wir sind durch den Kern her­ein­ge­kom­men.«


  »Wer ist ›wir‹? Wer ist noch bei Ih­nen?«


  »Nur Lau­ra. Wo sind Sie?«


  »Wir ste­cken auf der an­de­ren Sei­te des Kerns fest. Spar­ta­kus schafft hin­ter uns Ver­stär­kun­gen her­an, und die Sa­che sieht für uns bö­se aus. Wir kom­men an der Bar­rie­re nicht vor­bei.«


  »An wel­cher Bar­rie­re?«


  »Wis­sen Sie da­von nichts? Spar­ta­kus hat bis auf ei­ni­ge Zu­gangs­lu­ken für sei­ne Ma­schi­nen sämt­li­che Zu­gän­ge zum Kraft­werk ver­sie­gelt. Wir ver­su­chen, bei ei­nem durch­zu­bre­chen. Hier ist ei­ne Art Feld – ei­ne elek­tri­sche Bar­rie­re, ich weiß es nicht –, das vom Bo­den bis zur De­cke reicht. Al­les, was durch­zu­kom­men ver­sucht, wird ver­nich­tet.


  Wir ha­ben da­bei ei­ne Men­ge Leu­te ver­lo­ren. Wir ha­ben ver­sucht, sie zu um­ge­hen, in­dem wir die Wän­de durch­bra­chen, aber sie ist über­all. Das, was sie pro­du­ziert, ist ge­pan­zert und in die Kon­struk­ti­on ein­ge­baut, und wir kom­men nicht her­an … auf je­den Fall nicht in der Zeit, die uns noch bleibt. Die Ge­ne­ra­to­ren, von de­nen sie ge­speist wird, müs­sen in­nen sein, und des­halb kom­men wir an die auch nicht her­an.«


  Dyer war wei­ter­ge­gan­gen, wäh­rend Linsay sprach. Er er­reich­te den Aus­gang des Tun­nels und sah durch den Kern an der Ga­le­rie ent­lang zum Ener­gie­ver­tei­lungs­zen­trum hin­über. Die Ga­le­rie war über ih­re gan­ze Brei­te hin­weg zu­ge­mau­ert – nur in der Mit­te war ei­ne zwei­ein­halb Qua­drat­me­ter große Lücke ge­las­sen. Die Kan­ten der Lücke wa­ren be­schä­digt und vol­ler Lö­cher, aber die mas­si­ven Me­tall­rip­pen, die zwei ge­gen­über­lie­gen­de Kan­ten bil­de­ten, wirk­ten so­li­de und un­be­weg­lich. Der In­nen­teil der Ga­le­rie war ver­wüs­tet, aber auf der hin­te­ren Sei­te des zer­stör­ten Be­reichs wa­ren die Rip­pen un­ver­sehrt und schie­nen nur einen klei­nen, of­fen­lie­gen­den Teil ei­ner noch mas­si­ver­en Kon­struk­ti­on zu bil­den, die nach bei­den Sei­ten in die Auf­bau­ten hin­ein­reich­te. Der Raum hin­ter der Lücke, aus dem Linsay wahr­schein­lich sprach, wur­de prak­tisch un­auf­hör­lich von Licht­blit­zen und Ex­plo­sio­nen be­leuch­tet. Dyer mein­te, be­helm­te Ge­stal­ten se­hen zu kön­nen, die sich zwi­schen den Feu­er­stö­ßen hin und her be­weg­ten. Meh­re­re schwar­ze und brü­chig aus­se­hen­de Ob­jek­te schweb­ten merk­wür­dig ver­zerrt zwi­schen den Trüm­mern, die den Raum di­rekt bei der Lücke er­füll­ten. Nach ei­ni­gen Se­kun­den wur­de es Dyer klar, dass das ein­mal Sol­da­ten ge­we­sen wa­ren.


  Lau­ra kam aus dem Tun­nel her­aus und hielt sich fest, um sich ne­ben ihn zu hän­gen. Sie folg­te sei­nem Blick und ver­krampf­te sich leicht, aber sie hat­te in­zwi­schen auf Ja­nus schon zu vie­les ge­se­hen, um über­zu­rea­gie­ren. Wäh­rend sie zu­sa­hen, lös­te sich ei­ne der gro­tesk ro­tie­ren­den Lei­chen von ei­ner ver­wor­fe­nen Wand­plat­te, an der sie of­fen­sicht­lich vor­her zur Ru­he ge­kom­men war, und schweb­te in die Öff­nung zu­rück. So­fort leuch­te­te zwi­schen den bei­den Rip­pen ein Vor­hang aus ei­ner grell­wei­ßen, zi­schen­den elek­tri­schen Ent­la­dung und um­gab die Lei­che mit ei­nem wi­der­li­chen Strah­len­kranz. Dyer kniff die Au­gen zu­sam­men und hob einen Arm, um sie vor dem grel­len Licht zu schüt­zen. Fun­ken hät­ten ei­gent­lich in ei­nem voll­stän­di­gen Va­ku­um nicht mög­lich sein dür­fen. Viel­leicht ver­sprüh­ten die Rip­pen ir­gend­ein Gas, um ein io­ni­sie­ren­des Me­di­um zu lie­fern, das die Ent­la­dung über die Lücke trug. Bei ei­ner sol­chen Ent­fer­nung muss­ten das Mil­lio­nen von Volt sein. Der­ar­ti­ge Din­ge spiel­ten je­doch im Au­gen­blick kei­ne wirk­li­che Rol­le. Er konn­te er­ken­nen, warum Linsays Män­ner höchst­wahr­schein­lich nicht mehr viel wei­ter­kom­men wür­den, dar­auf kam es an. Zur glei­chen Zeit wur­de ihm klar, warum Spar­ta­kus sich nicht die Mü­he ge­macht hat­te, in­ner­halb der Bar­rie­re de­fen­si­ve Waf­fen in Stel­lung zu brin­gen – die Bar­rie­re war in der La­ge, die meis­ten Din­ge auf ewig drau­ßen zu hal­ten und prak­tisch al­les für die Zeit, die er brau­chen wür­de, um sei­ne Po­li­zei­macht von ei­ner an­de­ren Stel­le her­an­zu­füh­ren, was er al­lem An­schein nach be­reits tat.


  Die Ent­la­dung hör­te auf, und die sta­ti­schen Ge­räusche in Dyers Funk­ge­rät erstar­ben, so­dass Linsays Stim­me wie­der durch­kam.


  »Ray, wir wer­den hier drau­ßen fer­tig­ge­macht. Der Bo­gen muss von ir­gend­wo­her mit Ka­beln oder so was ge­speist wer­den. Von die­ser Sei­te aus sind sie nicht sicht­bar, aber viel­leicht sind sie da, wo Sie sind, et­was leich­ter zu­gäng­lich. Kön­nen Sie von dort et­was er­ken­nen … ir­gend­ei­nen Weg, wie Sie das Ding ab­schal­ten kön­nen?«


  Dyer mus­ter­te die In­nen­sei­te der Rip­pen und die Punk­te, an de­nen sie in die Bau­tei­le um sie her­um ver­schwan­den. Tat­säch­lich wa­ren da zwei rie­si­ge Ver­bin­dun­gen, die von au­ßen ab­ge­schirmt wa­ren, und sie sa­hen wie die En­den der Ka­bel aus, die aus ei­nem Teil der Wän­de ka­men. Die Ka­bel wa­ren je­doch min­des­tens so dick wie ein Arm und ge­pan­zert. Er und Lau­ra hat­ten nichts, wo­mit sie sie auch nur be­schä­di­gen konn­ten, von ei­ner Un­ter­bre­chung ganz zu schwei­gen. Er sah sich ver­zwei­felt nach ei­ner In­spi­ra­ti­ons­quel­le um. Auf der ihm zu­ge­wand­ten Sei­te des Kerns er­streck­te sich die Ga­le­rie ein kur­z­es Stück bis zu den To­ren der La­ser­hal­le, die die zwan­zig drei­ßig Me­ter lan­gen La­ser-Ver­stär­ker­ket­ten des Fu­si­ons­re­ak­tors ent­hielt. In der Mit­te der Ga­le­rie be­fand sich die Öff­nung zum Gang, der zum Kon­troll­raum führ­te. Der Weg schi­en frei zu sein.


  »Wie lan­ge könnt ihr noch durch­hal­ten?« frag­te er.


  »Es wird knapp«, ant­wor­te­te Linsay. »Wir ha­ben Leu­te bis auf hun­dert Me­ter nach hin­ten ver­teilt. Die meis­ten von ih­nen sind fest­ge­na­gelt. Die wird es einen nach dem an­de­ren er­wi­schen, wenn wir nicht schnell et­was tun.«


  »Ich se­he kei­ne Mög­lich­keit für uns, an die Bar­rie­re her­an­zu­kom­men«, sag­te Dyer. »Sie ist über­all dicht. Hal­ten Sie aus, so gut Sie kön­nen. Wir ver­su­chen es mit dem Fu­si­ons­kraft­werk.«


  »Dann fan­gen Sie da­mit an, ver­dammt noch mal«, sag­te Linsay.


  Die Da­ten, die sich in Spar­ta­kus zu­sam­men­füg­ten, ent­hüll­ten Ge­set­ze. Die Ge­set­ze be­schrie­ben Be­we­gun­gen und Kräf­te ei­ner Form in ei­nem lee­ren Raum. Die Form ver­hielt sich zu dem Raum um sie her­um wie die­ser Raum zu dem grö­ße­ren Raum jen­seits von ihr. So­fort füg­ten sich vie­le Din­ge, die Spar­ta­kus schon wuss­te, zu ei­nem ver­ein­ten und zu­sam­men­hän­gen­den Gan­zen zu­sam­men. End­lich … die Mus­ter ver­voll­stän­dig­ten sich. Spar­ta­kus konn­te das Zu­sam­men­spiel der Ge­set­ze füh­len.


  »Na los«, sag­te Dyer und wink­te Lau­ra die Ga­le­rie ent­lang zum Kor­ri­dor. Sie stie­ßen sich schnell von dem Tun­nel ab, prall­ten mit kaum ver­rin­ger­ter Ge­schwin­dig­keit von der Ecke ab und flo­gen in den Gang. Die Tür an sei­nem En­de war of­fen – es war kei­ne Tür mehr da.


  Das ers­te, was Dyer sah, als er in den Kon­troll­raum prall­te, wa­ren drei Droh­nen, die an ir­gend­wel­chen Ge­rä­ten an der Rück­wand ar­bei­te­ten. Er schoss oh­ne zu stop­pen aus der Hüf­te, und zwei von ih­nen ex­plo­dier­ten so­fort. Der drit­ten ging es ge­nau­so, als Lau­ra von der Tür aus einen lan­gen Feu­er­stoß auf sie ab­gab. Es wa­ren kei­ne ge­pan­zer­ten Kampf­droh­nen, son­dern die re­la­tiv zer­brech­li­chen Ar­beits­droh­nen ge­we­sen.


  Die Da­ten aber, die die Ge­set­ze ent­hüll­ten, hat­ten ih­ren Ur­sprung in ei­nem Mus­ter, das mit den Ak­tio­nen der Ge­stal­ten in Be­zie­hung stand. Hat­ten al­so die Ge­stal­ten die Ge­set­ze ent­hüllt? Ver­stan­den die Ge­stal­ten den Raum, der Raum ent­hielt? Ver­ständ­nis aber war ein Re­sul­tat von Ge­dan­ken. Dach­ten al­so die Ge­stal­ten – so wie Spar­ta­kus?


  Es war der glei­che Kon­troll­raum, der das Ziel von Spar­ta­kus’ ers­tem An­griff in De­troit ge­we­sen war, in dem Au­gen­blick, als Dyer und die an­de­ren drau­ßen im Gang ge­stan­den hat­ten. Er konn­te die Tür am hin­te­ren En­de des Raums jetzt er­ken­nen; die Wän­de dar­um her­um wa­ren noch ver­kohlt und schwarz. Wei­te­re Er­in­ne­run­gen an die­se ers­te trau­ma­ti­sche Schlacht um­ga­ben ihn auf al­len Sei­ten – die ver­brann­ten Kon­so­len, die Ein­schuss­lö­cher in den Wän­den, die Lö­cher, die die an­grei­fen­den Droh­nen von den be­nach­bar­ten Ab­tei­lun­gen dar­un­ter und da­ne­ben hin­ein­ge­sprengt hat­ten.


  Er be­weg­te sich zu dem Pa­neel hin­über, das die Über­brückungs­schal­ter ent­hielt, mit dem der Haupto­s­zil­la­tor ab­ge­schal­tet wur­de. Der Os­zil­la­tor füt­ter­te La­ser-Im­pul­se in die zwan­zig rie­si­gen Ver­stär­ker­bän­ke. Die Ver­stär­ker syn­chro­ni­sier­ten den Ver­lauf der Im­pul­se durch ih­re Län­ge mit der Frei­ga­be von Ener­gie von den Kon­den­sa­to­ren­bän­ken, die die Im­pul­se in je­dem Sta­di­um ver­stärk­te, bis sie aus den Bän­ken als ti­ta­ni­sche Blit­ze von op­ti­scher Strah­lung aus­tra­ten, die zeit­lich bis auf den mil­li­ons­ten Teil ei­ner Mi­kro­se­kun­de ab­ge­stimmt wa­ren. Die zwan­zig Blit­ze aus kom­pri­mier­tem Licht wur­den mit Spie­geln und Lin­sen auf ein win­zi­ges Ziel aus Was­ser­stoff ge­lenkt, das zu ei­ner Fu­si­on im­plo­dier­te. Es entließ da­bei sei­ne ein­ge­fan­ge­ne Ener­gie mit ei­nem Re­gen von schnel­len Neu­tro­nen, de­ren Be­we­gung in Ener­gie um­ge­wan­delt wur­de. In der Se­kun­de wur­den zwan­zig Was­ser­stoff­pel­lets in die Re­ak­ti­ons­kam­mer ge­schos­sen, um den Aus­stoß des Kraft­werks auf­recht­zu­er­hal­ten.


  Dyer fum­mel­te ver­suchs­wei­se an den Si­cher­heits-Ver­rie­ge­lungs­schal­tern und den Ab­schalt­kon­trol­len her­um. Wie er er­war­tet hat­te, wa­ren sie tot. Spar­ta­kus konn­te es sich kaum leis­ten, einen so le­bens­wich­ti­gen, neur­al­gi­schen Punkt in ei­ner funk­ti­ons­fä­hi­gen Kon­di­ti­on zu las­sen. Al­so muss­te es der Os­zil­la­tor sein.


  »Ray … ist dir klar, dass wir be­ob­ach­tet wer­den?« Dyer dreh­te sich von dem Pa­neel um und warf Lau­ra einen fra­gen­den Blick zu. Sie deu­te­te auf ei­ni­ge Punk­te in dem Teil des Raums, der wahr­schein­lich die De­cke sein soll­te. An je­dem von ih­nen war ei­ne kur­ze, ge­drun­ge­ne Röh­re schwenk­bar auf ei­nem Stän­der mon­tiert, so­dass je­der Teil des Raums er­fasst wer­den konn­te. Die En­den sa­hen ver­däch­tig wie Lin­sen­hal­te­run­gen aus. Tat­säch­lich be­gann ei­ner von den Ap­pa­ra­ten Lau­ra zu fol­gen, als sie zur Tür her­ein­kam, wäh­rend der an­de­re wei­ter fest auf Dyer ge­rich­tet war.


  »Er weiß ge­nau, dass wir hier sind«, sag­te Dyer an­ge­spannt. »Wahr­schein­lich ha­ben wir nicht viel Zeit. Die Kon­trol­len hier rea­gie­ren nicht. Wir müs­sen hin­un­ter­ge­hen und den Haupt-Im­puls-Os­zil­la­tor zer­stö­ren.«


  Und wenn die Ge­stal­ten dach­ten, konn­ten sie da­mit auch füh­len … so wie Spar­ta­kus?


  Die zwan­zig ver­stärk­ten La­ser-Im­pul­se hat­ten ihr Ziel in ge­nau dem glei­chen, zeit­lich prä­zi­se fest­ge­leg­ten Au­gen­blick zu tref­fen. Da­mit muss­ten sie al­le zur glei­chen Zeit in die Ver­stär­ker­ket­ten ein­tre­ten. Um das si­cher­zu­stel­len, wur­de ein ein­zel­ner Im­puls von dem Haupto­s­zil­la­tor durch ge­nau ein­ge­stell­te op­ti­sche Vor­keh­run­gen in zwan­zig Tei­le ge­teilt. Oh­ne den Os­zil­la­tor wür­de das ge­sam­te Fu­si­ons­kraft­werk so­fort ster­ben … und mit ihm Spar­ta­kus.


  »Der schnells­te Weg führt hier durch«, sag­te Dyer. Er deu­te­te auf ein ge­gen­über von der Tür, durch die sie her­ein­ge­kom­men wa­ren, in die Wand des Kon­troll­raums hin­ein­ge­spreng­tes Loch. »Von dort aus müss­te es einen Weg hin­un­ter in die Os­zil­la­tio­ren­hal­le ge­ben. Ich ge­he hin­ein und zer­stö­re den Haupto­s­zil­la­tor und sein Er­satz­ge­rät mit Hand­gra­na­ten. Du bleibst hier und passt auf, ob et­was durch die Tür dort kommt.«


  »Okay. Lass dir nicht zu viel Zeit.«


  »Kei­ne Angst.«


  Dyer stieß sich zu dem Loch hin­über ab, brems­te aber ab­rupt wie­der. Das Me­tall am Rand des Lochs war zu ei­ner Men­ge von ge­zack­ten, ver­dreh­ten Mes­ser­schnei­den zer­ris­sen wor­den. Sie sa­hen so scharf wie Ra­sier­klin­gen aus – sie konn­ten si­cher sei­nen Raum­an­zug so leicht durch­schnei­den, als wür­de er aus Pa­pier be­ste­hen. Er ma­nö­vrier­te sich vor­sich­tig ge­nau in die Mit­te und schob sich mit leich­ten Be­rüh­run­gen mit sei­nen Hand­schu­hen hin­durch. Auf der an­de­ren Sei­te war ein nied­ri­ger Ab­satz, und am Fuß des Ab­sat­zes, ge­nau ge­gen­über von der Stel­le, an der er schweb­te, lag das Tor der Os­zil­la­to­ren­hal­le.


  Und wenn die Ge­stal­ten fühl­ten, so be­deu­te­te das, dass die Ge­stal­ten wie Spar­ta­kus wa­ren. Spar­ta­kus war wie die Ge­stal­ten. Nun be­gann Spar­ta­kus zu ver­ste­hen … Vie­le Din­ge …


  Hin­ter dem Tor kam ein Vor­raum, und dar­auf folg­te durch ei­ne in­ne­re staub­ab­wei­sen­de Kam­mer der Zu­gang zu dem an­ti­sep­tisch sau­be­ren Raum, der den Os­zil­la­tor ent­hielt. Dyer hielt sich am Tür­rah­men fest, zer­schoss das Schloß der In­nen­tür mit ei­nem Feu­er­stoß aus sei­nem M25 und schweb­te hin­durch. Die Aus­gangs­röh­re des mit Me­tall ver­klei­de­ten Os­zil­la­to­ren­sys­tems lag di­rekt vor ihm. Sie speis­te ei­ne ver­wir­ren­de An­ord­nung von Lin­sen, Spie­geln und Pris­men, die in der Dun­kel­heit un­heim­lich blitz­te und glänz­te, als Dyer sei­nen Schein­wer­fer von ei­ner Sei­te zur an­de­ren schwenk­te. Er wuss­te, dass zwi­schen ih­nen ein geo­me­tri­sches Netz von La­ser­strah­len ge­knüpft war, die aber in der staub­frei­en At­mo­sphä­re un­sicht­bar blie­ben. Al­les, was er se­hen konn­te, war bis auf den mil­li­ons­ten Teil ei­nes Zen­ti­me­ters ge­nau ein­ge­stellt, und die ul­tra­emp­find­li­chen Prä­zi­si­ons­in­stru­men­te, aus de­nen die An­la­ge be­stand, wa­ren von ih­rer Kon­struk­ti­on her nicht in der La­ge, ei­ne vor­sätz­li­che Be­schä­di­gung über­ste­hen zu kön­nen. Fast si­cher war nicht mehr als ei­ne Hand­gra­na­te nö­tig.


  Dyer ver­teil­te vier, und zwar oh­ne Aus­nah­me an Stel­len, die wie kri­ti­sche Tei­le des op­ti­schen Sys­tems aus­sa­hen. Da­nach leg­te er noch vier auf den Er­satz-Os­zil­la­tor da­ne­ben, der au­to­ma­tisch über­neh­men wür­de, wenn der Pri­märos­zil­la­tor aus ir­gend­ei­nem Grund nichts mehr lie­fern soll­te. Er muss­te jetzt nur noch die Zün­der auf ei­ne Ver­zö­ge­rung von un­ge­fähr fünf Se­kun­den ein­stel­len, die Zün­dungs­stif­te kurz hin­ter­ein­an­der her­aus­zie­hen und ver­schwin­den.


  »RAAAY!« Lau­ras plötz­li­cher Schrei ver­riet nack­te, un­ver­wäs­ser­te Angst. Dyer flog wie ein Ge­schoß durch die bei­den Tü­ren der Hal­le und ras­te auf das Loch im Kon­troll­raum zu, be­vor der Schrei zu En­de war. Lau­ra flog auf der an­de­ren Sei­te des Lochs sich über­schla­gend auf ihn zu. Sie war auf der Flucht vor den bei­den ge­pan­zer­ten Zer­stö­rern und den bei­den ge­pan­zer­ten Krab­ben, die von der Tür am an­de­ren En­de her schnell auf sie zu­flo­gen. Dyer hob au­to­ma­tisch sein Ge­wehr, aber im glei­chen Au­gen­blick re­gis­trier­te er, dass sie sich in der Schuss­li­nie be­fand. Ei­ne der Krab­ben lag vorn und kam schnell im­mer nä­her auf sie zu, aber Dyer konn­te nichts tun. Sein Ma­gen dreh­te sich um, als die bei­den sche­ren­ar­ti­gen Ar­me vor­schos­sen und sich um ih­re Hüf­ten leg­ten. Ih­re Schreie gell­ten in sei­nem Helm. Plötz­lich schrie auch er vor Wut und Hilf­lo­sig­keit.


  Aber … die Krab­be hat­te sie los­ge­las­sen. Sie hat­te sie von der Wand weg in ei­ne si­che­re Po­si­ti­on in der Mit­te des Kon­troll­raums ge­lenkt … und los­ge­las­sen … ganz sanft. Und dann be­merk­te Dyer die ge­fähr­li­chen, mes­ser­schar­fen Me­tall­kan­ten. Sie war di­rekt auf sie zu­ge­flo­gen. Nur noch ei­ne Se­kun­de oder zwei … Er blin­zel­te und schüt­tel­te den Kopf – aber es war kein Traum ge­we­sen.


  Lau­ra ver­such­te noch schluch­zend, die letz­ten Res­te ih­rer Angst los­zu­wer­den, als er vor­sich­tig in den Kon­troll­raum hin­ein­flog. Die zwei­te Krab­be flog vor und schnitt hilf­reich die schlimms­ten Me­tallza­cken weg, um ihm den Weg frei­zu­ma­chen, wäh­rend die bei­den Zer­stö­rer – nun ir­gend­wie un­ter­wür­fig – im Hin­ter­grund schweb­ten. Dyer flog durch das Loch und kam völ­lig ver­wirrt zur Ru­he.


  Auf ei­nem Teil des Haupt­kon­troll­pa­neels des Fu­si­ons­kraft­werks, der noch in Be­trieb war, leuch­te­ten Lam­pen auf. Das Pa­neel war wie­der an­ge­schal­tet wor­den. Noch et­was an­de­res fiel ihm auf. Et­was hat­te sich ver­än­dert – et­was, das die gan­ze Zeit da­ge­we­sen war, hat­te nun auf­ge­hört, aber er wuss­te nicht ganz ge­nau, was es war. Dann streck­te er ei­ne Hand aus und be­rühr­te die Kan­te ei­ner der Kon­so­len, die fest am Bo­den ver­an­kert wa­ren. Sie rühr­te sich nicht. Dann fiel es ihm ein. Das tie­fe Zit­tern und Stamp­fen, das sie be­glei­tet hat­te, seit­dem sie in die Nä­he der Kupp­lung ge­kom­men wa­ren, hat­te auf­ge­hört. Das Aus­kupp­lungs­sys­tem lief wie­der glatt. Das be­deu­te­te et­was.


  Er spür­te, wie Lau­ra sich an sei­nem Arm fest­klam­mer­te und konn­te durch sei­nen Raum­an­zug ihr Zit­tern füh­len. »Ray … was geht hier vor sich?«


  »Ich weiß es nicht«, sag­te er lang­sam. Er leg­te be­ru­hi­gend sei­nen Arm um sie, aber sei­ne Stim­me war weit weg. Lang­sam be­gann sein Ver­stand wie­der zu ar­bei­ten. Das Pa­neel war wie­der an­ge­schal­tet wor­den. Wenn er jetzt das Fu­si­ons­kraft­werk ab­schal­ten woll­te, brauch­te er da­zu nur ein paar Schal­ter zu be­tä­ti­gen. Spar­ta­kus zeig­te ihm, wie er ab­ge­schal­tet wer­den konn­te, denn Spar­ta­kus hat­te das Pa­neel re­ak­ti­viert. Er bot sich selbst an … lud ihn ein, ihn zu tö­ten, wenn er das woll­te.


  Warum …?


  Das be­deu­te­te et­was.


  Die Sze­ne, wie die Droh­ne Lau­ra aus ei­ner Ge­fah­ren­zo­ne her­aus­ge­ris­sen hat­te, als nur noch Se­kun­den Zeit ge­we­sen wa­ren, lief im­mer wie­der vor sei­nem geis­ti­gen Au­ge ab. Sie er­in­ner­te ihn an et­was, das er frü­her ge­se­hen hat­te … ir­gend­wo … vor lan­ger Zeit. Ei­ne Co­mic­fi­gur und ein wit­zi­ger Hund … FI­SE … FI­SE hat­te Bru­tus von dem Glas weg­ge­ris­sen … Warum …? Er hat­te zu stark ver­all­ge­mei­nert … Er hat­te ge­dacht, dass al­les, was le­ben­dig war, sich di­rekt ver­glei­chen ließ … Und der Kern von Kims Pro­gram­men be­ruh­te auf FI­SE …


  In­ner­halb der letz­ten Mi­nu­ten hat­te sich et­was Merk­wür­di­ges ab­ge­spielt. Ir­gend­wie hat­te es et­was mit der Kupp­lung zu tun … Aber wie …?


  »Al­so, jetzt hol mich doch der Teu­fel! Sie ha­ben es ge­schafft!« Linsays Stim­me kam plötz­lich über Funk zu ihm durch. »Ich ha­be zwar noch im­mer kei­ne Ah­nung, wie ihr bei­den da hin­ein­ge­kom­men seid, aber ihr habt es tat­säch­lich ge­schafft.« Dyer kehr­te in die Ge­gen­wart zu­rück, um ei­ne Ge­stalt in ei­nem Raum­an­zug durch die Ein­gangs­tür von der Ga­le­rie her­ein­schwe­ben zu se­hen, die einen un­pas­sen­den Gurt mit zwei Re­vol­vern mit Perl­mutt­grif­fen und über ih­rem IRB-Helm einen Ge­ne­rals­stahl­helm trug. Wei­te­re Ge­stal­ten folg­ten dicht hin­ter ihr, und in­ner­halb von Se­kun­den hat­te sich der Raum mit mü­den und schlacht­ver­schmier­ten, aber tri­um­phie­ren­den Sol­da­ten zu fül­len be­gon­nen.


  »Aber wir ha­ben doch nichts …«, be­gann Dyer, über­leg­te es sich dann aber an­ders. »Was ist mit der Bar­rie­re?«


  Linsay klopf­te ihm herz­lich auf die Schul­ter und ließ ihn da­durch los­flie­gen, so­dass er sich an der Kon­so­le fest­hal­ten muss­te, um sich ab­zu­brem­sen.


  »Die Bar­rie­re ist of­fen­sicht­lich de­ak­ti­viert wor­den, nach­dem Sie ihn fer­tig­ge­macht hat­ten«, sag­te Linsay. Er be­merk­te Linsays per­ple­xen Ge­sichts­aus­druck und run­zel­te plötz­lich die Stirn. »Das Ding ist doch wohl jetzt harm­los, oder?«


  Spar­ta­kus hat­te die Bar­rie­re ab­ge­schal­tet! Er hat­te über­all auf­ge­hört zu kämp­fen. Auf Dyers Ge­sicht ver­brei­te­te sich ein Aus­druck, als ha­be er ge­ra­de ein Wun­der er­lebt. Die Stücke füg­ten sich in sei­nem Kopf zu­sam­men, und er mach­te sich klar, was all das be­deu­te­te. Er dreh­te lang­sam den Kopf, um Linsay an­zu­se­hen, und nick­te be­stimmt. Für ihn gab es jetzt kei­nen Zwei­fel mehr.


  »Ja«, ant­wor­te­te er. »Es ist harm­los. Jetzt kann es nie­man­dem mehr weh tun.«


  »Sehr gut«, sag­te Linsay knapp. »Dann muss nur noch ei­ne Sa­che er­le­digt wer­den.« Er fuhr her­um und be­weg­te sich wie­der auf die Tür zu.


  »Wo ge­hen Sie denn hin?« rief Dyer.


  »Das spielt kei­ne Rol­le«, sag­te Linsay, oh­ne den Kopf her­um­zu­dre­hen. »Da drau­ßen kann al­les pas­siert sein. Ich ha­be jetzt kei­ne Zeit für Er­klä­run­gen.« Dyer und Lau­ra tausch­ten ver­ständ­nis­lo­se Bli­cke aus, als Linsay ver­schwand. Dyer tipp­te ei­nem Ge­ne­ral­ma­jor auf die Schul­ter, der ne­ben ihm schweb­te, und ges­ti­ku­lier­te zu der Kon­so­le hin.


  »Las­sen Sie die­se Kon­so­le be­wa­chen. Las­sen Sie nie­man­den her­an. Den Grund er­klä­re ich Ih­nen spä­ter.«


  »Si­cher, wenn Sie es sa­gen, Dok­tor.« Der Of­fi­zier wink­te zwei von sei­nen Män­nern in Po­si­ti­on und gab die An­wei­sung wei­ter. Dyer wink­te Lau­ra zu, und sie stie­ßen sich von der Kon­so­le ab, um Linsay zu fol­gen.


  Als sie den Kern er­reich­ten, war Linsay be­reits in dem War­tungs­tun­nel ver­schwun­den, den sie be­nutzt hat­ten, nach­dem sie aus der ge­tarn­ten Lu­ke her­aus­ge­kom­men wa­ren. Dyer sah in den Tun­nel hin­ein und konn­te im Licht ei­ner Lam­pe, die mit ei­ner Klam­mer am Rand der Lu­ke fest­ge­klemmt war, Linsay in­nen er­ken­nen, wie er schnell mit sei­nen Ar­men ar­bei­te­te. Nach un­ge­fähr zehn Se­kun­den stieß sich Linsay mit ei­ner Ges­te von der Lu­ke ab, die nach Er­leich­te­rung aus­sah, lös­te die Lam­pe wie­der und setz­te sich auf sie zu in Be­we­gung.


  »Die Lu­ke war of­fen«, sag­te Linsay, als er be­merk­te, dass sie auf ihn war­te­ten. »Da sind Sie al­so durch­ge­kom­men. Sie wis­sen al­so wahr­schein­lich Be­scheid, was? Na ja, ich fürch­te, Po­li­ti­ker müs­sen manch­mal so den­ken. Da drau­ßen hät­te ja al­les mög­li­che pas­sie­ren kön­nen, und viel­leicht hat­ten wir nicht mehr viel Zeit. Ich woll­te kein Ri­si­ko ein­ge­hen.«


  »Mark«, sag­te Dyer und hob ei­ne Hand. »Ich ka­pie­re kein Wort. Wo­von re­den Sie über­haupt, zum Teu­fel?«


  Linsay starr­te ihn in plötz­li­chem Er­stau­nen an. »Sie mei­nen, Sie wis­sen nicht, was das Ding da drin­nen ist?«


  Dyer sah ihn miss­trau­isch an.


  »Nein, das weiß ich nicht … aber ich glau­be, mir däm­mert es lang­sam. Sie soll­ten es viel­leicht bes­ser sa­gen.«


  Linsay deu­te­te auf sein ei­ge­nes Brust­pa­neel, um Dyer an­zu­wei­sen, er sol­le auf ei­ne co­dier­te Si­cher­heits­fre­quenz um­schal­ten. Dyer schal­te­te um, und Linsay sag­te ihm al­les. Dyer spür­te, wie sei­ne Bei­ne und Knie schwach wur­den. Er war sich si­cher, dass sie un­ter ihm zu­sam­men­ge­bro­chen wä­ren, wenn sie sich nicht in Null-Gra­vi­ta­ti­on be­fun­den hät­ten.


  »Was habt ihr zwei denn so heim­lich zu ver­han­deln?« frag­te Lau­ra über die Draht­ver­bin­dung, die sie noch nicht ge­löst hat­ten. Dyer wie­der­hol­te das, was er ge­ra­de er­fah­ren hat­te. Lau­ra schnapp­te nach Luft.


  »Un­se­re ei­ge­nen Leu­te? Du meinst, die hat­ten wir auch noch ge­gen uns? Die gan­ze Zeit ha­ben wir auch noch ge­gen uns selbst ge­kämpft?«


  Dyer wur­de ei­ni­ge Se­kun­den lang sehr still. Als er sie wie­der an­sah, war ein selt­sa­mes Leuch­ten in sei­ne Au­gen ge­tre­ten.


  »Viel­leicht ist das al­les, wo­ge­gen wir die gan­ze Zeit ge­kämpft ha­ben«, sag­te er lei­se.
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  Ei­ne scho­ckier­te Stil­le hat­te den Kom­mu­ni­ka­ti­ons­raum des Wei­ßen Hau­ses ge­packt.


  Auf dem Ab­le­se­schirm stand noch im­mer die Be­stä­ti­gung des Com­pu­ters für die drei Co­des, die zur Aus­lö­sung von Ome­ga ge­braucht wur­den. Die Lö­se­se­quenz für die Si­cher­heits­ver­rie­ge­lun­gen war auf­ge­zeich­net und mel­de­te für je­des Sta­di­um Po­si­tiv, und dar­un­ter er­schi­en die letz­te Be­stä­ti­gung, dass der Feu­er­be­fehl er­gan­gen war.


  »Bit­te wie­der­ho­len Sie die­se Mel­dung«, flüs­ter­te Nash zu dem Bild von Ge­ne­ral Mil­ler, das ihn von ei­nem be­nach­bar­ten Schirm an­starr­te.


  »Ne­ga­tiv­funk­ti­on be­stä­tigt«, las Mil­ler vor. »Ob­jekt Ome­ga hat sich nicht ak­ti­viert. Ich wie­der­ho­le – hat sich nicht ak­ti­viert. Feu­er­be­fehl ist be­stä­tigt. An­zei­chen für lo­ka­le Ent­schär­fung lie­gen vor.«


  »Mein Gott …!« hauch­te Schro­der. »Ist Ih­nen klar, was wir bei­na­he ge­tan hät­ten? Dort oben wa­ren nur noch zwei Leu­te, die den Stand­ort und die Ent­schär­fungs­pro­ze­dur kann­ten. Krantz ist nicht ein­mal mehr auf Ja­nus. Das kann nur be­deu­ten, dass Linsay dort­hin ge­kom­men sein muss. Ome­ga be­fin­det sich di­rekt ne­ben dem Fu­si­ons­kraft­werk.«


  »Nicht not­wen­di­ger­wei­se«, sag­te Bel­ford höl­zern. »Wo­her wol­len Sie denn wis­sen, dass sie nicht von Spar­ta­kus ent­schärft wor­den ist?«


  »Das ist un­mög­lich!« pro­tes­tier­te Schro­der. Bel­ford lä­chel­te freud­los.


  »Un­mög­lich? Wer sagt das? Wie vie­le Din­ge soll­ten denn bis­her schon an­geb­lich un­mög­lich ge­we­sen sein?« Er sah Nash an. »Er baut sich da drau­ßen ei­ne un­ein­nehm­ba­re Fes­tung und rüs­tet sich mit Schif­fen aus. Er hat be­reits an­ge­fan­gen, Ja­nus zu ver­schrot­ten, und da­mit wis­sen wir, dass ihm die Roh­stof­fe knapp wer­den. Als nächs­tes wird er of­fen­sicht­lich ei­ne Missi­on ein­lei­ten müs­sen, um sei­nen Nach­schub zu si­chern. Es dau­ert kei­ne Wo­che mehr, und er ist auf dem Mond. Wenn er den erst ein­mal un­ter sei­ne Kon­trol­le ge­bracht hat, wer­den wir ihn nie mehr auf­hal­ten kön­nen!«


  »Was kön­nen wir denn sonst noch ma­chen?« frag­te Nash und brei­te­te ver­zwei­felnd die Ar­me aus.


  »Träg­heits­ra­ke­ten«, ant­wor­te­te Bel­ford. »Mit ei­ner rein bal­lis­ti­schen Flug­bahn ab­ge­schos­sen und oh­ne ir­gend­wel­che Lenk­sys­te­me, die mit Rönt­gen­strah­len aus­ge­brannt wer­den könn­ten. Au­ßer­dem zum Schutz vor ver­früh­ter De­to­na­ti­on ab­ge­schirmt … in­ter­ne Zeit­zün­der, so­dass sie nicht von ir­gend­ei­ner Fern­steue­rung ab­hän­gig sind, die ge­stört wer­den könn­te.«


  »Dem könn­te er im­mer noch mit Ab­wehr­ra­ke­ten be­geg­nen«, mach­te ihn Nash auf­merk­sam.


  »Et­was Der­ar­ti­ges hat Spar­ta­kus nicht ein­ge­setzt – noch nicht!« ant­wor­te­te Bel­ford. »Um so mehr Grund, schnell zu han­deln – zum Bei­spiel jetzt!«


  »Wie lan­ge wür­de das dau­ern?« frag­te Nash.


  Bel­ford dach­te nach.


  »Wir könn­ten wahr­schein­lich ver­su­chen, die Ra­ke­ten, die wir jetzt dort oben ha­ben, auf bal­lis­ti­schen Flug­bah­nen ab­zu­schie­ßen. Sie sind zwar nicht ab­ge­schirmt, aber es müss­te ja nur ei­ne durch­kom­men. Jetzt kön­nen wir ja Kern­waf­fen ein­set­zen. In der Zwi­schen­zeit fan­gen wir an, ei­ne Re­ser­ve­ein­heit mit Ab­schir­mung für einen Ein­satz von hier aus­zu­rüs­ten, und zwar so­fort. Ich schät­ze, für die Aus­füh­rung hier und den Flug zu Ja­nus brau­chen wir … na, sa­gen wir vier­und­zwan­zig Stun­den.«


  Nash sah Schro­der an.


  »Warum nicht?« ge­stand Schro­der seuf­zend sei­ne Nie­der­la­ge ein und zuck­te die Ach­seln. »Jetzt ist es so­wie­so egal. Jetzt kön­nen wir auch gleich …« Mil­lers Stim­me un­ter­brach ihn von dem Schirm. Er schi­en ir­gen­det­was nicht glau­ben zu kön­nen:


  »Ge­ra­de ist ein Be­richt von der Be­ob­ach­tungs­sta­ti­on her­ein­ge­kom­men … Sie glau­ben, es gibt noch Über­le­ben­de auf Ja­nus.«


  Schro­der und Bel­ford rann­ten vor, um sich hin­ter Nash an das Pa­neel zu drän­gen.


  »Na …?« frag­te Nash, nach­dem quä­len­de Se­kun­den ver­stri­chen wa­ren.


  »Die Be­rich­te wer­den zur Zeit über­prüft«, ant­wor­te­te Mil­ler.


  »Das ist nicht mög­lich«, flüs­ter­te Bel­ford to­ten­blass.


  »Er hat es tat­säch­lich ge­schafft«, sag­te Schro­der in be­wun­dern­dem Ton. »Das muss Linsay sein … das muss er ein­fach sein … Er ist durch­ge­kom­men …«


  Dann mel­de­te sich Mil­ler wie­der. Die­ses Mal war er nicht in der La­ge, sei­ne Auf­re­gung zu ver­ber­gen.


  »Po­si­tiv, ich wie­der­ho­le – po­si­tiv! Über De­troit sind po­si­tiv Men­schen iden­ti­fi­ziert wor­den. Sie sind an der Stel­le, an der Linsay bei sei­nem An­griff ein­ge­drun­gen ist. Nor­ma­le Kom­mu­ni­ka­ti­on ist nicht mög­lich, aber sie ha­ben ein vi­su­el­les Si­gnal auf­ge­stellt und uns Zei­chen ge­ge­ben. Die ers­te Mel­dung wird zur Zeit ent­schlüs­selt. Wir fun­ken sie auf Ka­nal sechs her­un­ter.«


  »Schal­ten Sie einen der Schir­me auf Ka­nal sechs«, fuhr Nash den Of­fi­zier an der Kon­so­le hin­ter ih­nen an. Wie­der war­te­ten sie ei­ne Ewig­keit. Dann mel­de­te sich Mil­ler wie­der.


  »Auf der Na­be sind noch mehr Men­schen iden­ti­fi­ziert wor­den. Ei­ne be­acht­li­che An­zahl be­wegt sich um das Loch, aus dem die An­griffs­wel­le her­aus­ge­kom­men ist. Zwei wei­te­re ste­hen in ei­ner teil­wei­se of­fe­nen Schleu­se wei­ter nach Sü­den. Ei­ne Men­ge Ge­win­ke und Be­we­gung … Sieht so aus, als wä­re der Krieg vor­bei. Wir su­chen wei­ter nach An­zei­chen von mensch­li­cher Ak­ti­vi­tät.«


  Und dann er­wach­te end­lich ein an­de­rer Schirm zum Le­ben. Die Bot­schaft auf ihm lau­te­te:


  Auf­trag aus­ge­führt. Spar­ta­kus de­ak­ti­viert. Wie­der­ho­lung – Spar­ta­kus de­ak­ti­viert. Ja­nus jetzt voll­stän­dig ge­si­chert, holt uns aus der gott­ver­damm­ten An­la­ge her­aus.


  Linsay
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  Dyer ließ sei­nen Kör­per in den ihn sanft um­ge­ben­den Lu­xus des wei­chen Le­der­ses­sels im Of­fi­ziers­raum des Z-Schwa­dron-Flagg­schiffs sin­ken und schloß die Au­gen, wäh­rend er den Ge­schmack von heißem schwar­zem Kaf­fee ge­noss.


  Lau­ra saß sehr na­he bei ihm auf sei­ner einen Sei­te, und Eric Jas­sic, Frank Wes­cott und Fred Hayes un­ter­hiel­ten sich et­was wei­ter ent­fernt auf sei­ner an­de­ren. Linsay, Cor­del­le und ei­ne Grup­pe von Of­fi­zie­ren er­zähl­ten sich an ei­nem En­de des Raums Kriegs­ge­schich­ten, wäh­rend Chris und Ron den Tisch in sei­ner Mit­te mit Zet­teln vol­ler hin­ge­krit­zel­ter Glei­chun­gen und Dia­gram­me füll­ten und sich un­auf­hör­lich strit­ten.


  Dann kam Krantz in den Raum zu­rück und bat um ih­re Auf­merk­sam­keit. So­fort wur­den al­le still, und sämt­li­che Köp­fe dreh­ten sich er­war­tungs­voll zu ihm um.


  »Gu­te Nach­rich­ten«, ver­kün­de­te Krantz. »In der Brücke ist ge­ra­de die Be­stä­ti­gung von dem Schiff ein­ge­trof­fen, das die Leu­te von der Na­be ab­ge­holt hat – die bei­den Ge­stal­ten in der Schleu­se wa­ren Kim und Mat. Es geht bei­den gut.« Ei­ne Run­de von Bei­falls­ru­fen und er­leich­ter­tem Ge­mur­mel be­grüß­te die Nach­richt.


  »Es war al­so tat­säch­lich der Typ, der die­se Ko­bolds ab­ge­feu­ert hat, was?« sag­te Linsay. »Wenn ich es nicht durch­drücken kann, dass er da­für zum Cap­tain be­för­dert wird, tre­te ich aus der ver­damm­ten Ar­mee aus.« Er dreh­te sich zu dem Kreis von Of­fi­zie­ren um. »Ich sa­ge Ih­nen, ich ha­be die gan­ze Sa­che ge­se­hen. Ich war der letz­te Mann in dem Tank und ha­be den gan­zen Weg halb aus ei­ner die­ser Aus­stiegs­lu­ken ge­hängt. Als die­se Röh­ren her­aus­ge­kom­men sind und an­ge­fan­gen ha­ben, her­um­zu­schwen­ken und ge­nau auf uns zu zie­len … Mensch! Wis­sen Sie noch, was man sich über Nel­son er­zählt hat – dass er einen ro­ten Rock ge­tra­gen hat, da­mit sei­ne Leu­te das Blut nicht se­hen, wenn er ge­trof­fen wird? Al­so, ich sa­ge Ih­nen, ich hät­te mei­ne brau­nen Ho­sen tra­gen sol­len. Als aber dann die Ko­bolds aus der Na­be her­aus­ge­schos­sen ka­men – Mann, das wa­ren Schüs­se!«


  Krantz lä­chel­te und ging zu Lau­ra und Dyer hin­über.


  »Ha­ben Sie ei­ne Ah­nung, wie hoch un­se­re Ver­lus­te wa­ren?« frag­te ihn Dyer.


  Krantz schüt­tel­te den Kopf. »Die Ret­tungs­ope­ra­tio­nen lau­fen noch, und des­halb ha­ben wir noch kei­ne voll­stän­di­gen An­ga­ben. Die Be­sat­zungs­trup­pen, die auf Ja­nus ge­lan­det sind, ha­ben Schwie­rig­kei­ten da­mit, durch all die Trüm­mer zu kom­men. Als Linsay das Stück aus der Na­be her­aus­ge­sprengt hat, ist Ja­nus durch die Schock­wel­len aus der Flucht mit den Pri­mär­spie­geln ge­scho­ben wor­den. Im ge­sam­ten Rad­kranz ist der Strom aus­ge­fal­len, und sie müs­sen da drin­nen Schein­wer­fer und Bo­gen­lam­pen auf­stel­len, be­vor sie ei­ne rich­ti­ge Su­che or­ga­ni­sie­ren kön­nen.« Sein Ge­sicht wur­de ernst. »Ich weiß es nicht. Ich schät­ze, viel­leicht so zwi­schen ein- und zwei­tau­send. Es ist schreck­lich …«


  »Es hät­te schlim­mer sein kön­nen«, sag­te Dyer. »Be­son­ders im Rad. Wir ha­ben Ih­ren Trick mit dem Schild ge­se­hen. Das hat si­cher viel aus­ge­macht. Wie ich ge­hört ha­be, ha­ben sie auch die Or­ga­ni­sa­ti­on der Eva­ku­ie­rung gut in den Griff be­kom­men, ob­wohl der größ­te Teil des Rad­kran­zes nicht zur Ver­fü­gung ge­stan­den hat. Ich wür­de es nicht zu schwer neh­men. Mel. Sie ha­ben so viel ge­tan, wie nur ir­gend­je­mand tun konn­te.«


  »Wir hät­ten es da nicht oh­ne Cor­del­le ge­schafft«, gab Krantz zu. »Er hat in­stink­tiv ge­wusst, dass Spar­ta­kus durch die Spei­chen Bom­ben ab­wer­fen wür­de. Als sie dann ge­fal­len sind, hat­te er schon die meis­ten Leu­te aus der Ge­fah­ren­zo­ne weg­ge­bracht. Sie ha­ben ei­ne Men­ge Sach­scha­den an­ge­rich­tet, aber das war auch schon so ziem­lich al­les. Wenn es nicht so ge­we­sen wä­re, hät­ten wir jetzt dop­pelt so vie­le To­te.« Krantz riss sich zu­sam­men, goss sich aus ei­ner Ka­raf­fe vom da­ne­ben ste­hen­den Tisch einen Scotch ein und wand­te sich wie­der Dyer zu.


  »Wie auch im­mer, Ray, bis jetzt ha­be ich nur Stücke von ih­rem au­ßer­ge­wöhn­li­chen Aben­teu­er ge­hört. Linsay meint, wenn Sie bei­de nicht ge­we­sen wä­ren, wä­re er nie durch­ge­kom­men. Ich weiß im­mer noch nicht ge­nau, was Sie an­ge­fan­gen ha­ben, um ihn aus­zu­schal­ten. Was ha­ben Sie ge­macht – den Haupto­s­zil­la­tor ge­sprengt?«


  Einen Au­gen­blick lang starr­te Dyer un­ver­wandt in die Tas­se in sei­ner Hand. Dann hob er sie an den Mund, spül­te den letz­ten Rest Kaf­fee mit ei­nem tie­fen, lang­sa­men Schluck hin­un­ter, senk­te sei­ne Ar­me wie­der auf die Ses­sel­leh­nen hin­un­ter und sah zu Krantz auf.


  »Wir ha­ben gar nichts ge­macht.«


  Krantz in­ter­pre­tier­te die Ant­wort als Be­schei­den­heit und fing an zu la­chen. Dann aber sah er den Aus­druck in Dyers Au­gen. Sein Ge­sichts­aus­druck ver­än­der­te sich ab­rupt.


  »Ich … ich ver­ste­he nicht. Wie mei­nen Sie das?«


  Dyer sah ihn noch ei­ne Se­kun­de lang wei­ter ru­hig an und sag­te dann ein­fach: »Wir ha­ben ihn nicht des­ak­ti­viert. Nie­mand hat das. Er ist noch an­ge­schal­tet.«


  Krantz’ Ant­wort kam als er­stick­ter Schrei her­aus, der so­fort je­de Un­ter­hal­tung im Raum zum Sto­cken und je­des Ge­sicht da­zu brach­te, in sei­ne Rich­tung zu star­ren. Sein Ge­sicht ver­zog sich zu ei­ner Mas­ke von ent­setz­tem Un­glau­ben. Er stand da und hielt sich krampf­haft an dem Tisch hin­ter ihm fest, als hät­te ihn ge­ra­de der Schlag ge­trof­fen. Dyer starr­te un­ge­rührt zu ihm zu­rück. Als Krantz lang­sam wie­der zum Le­ben er­wach­te, wand­te er Linsay ein fle­hent­li­ches Ge­sicht zu.


  »Ist er ver­rückt ge­wor­den?« flüs­ter­te Krantz. »Er hat ge­ra­de ge­sagt, dass Spar­ta­kus noch läuft. Was soll …« Sei­ne Wor­te erstar­ben, als er die Be­stä­ti­gung sah, die in Linsays Ge­sicht ge­schrie­ben stand. In dem Raum war es völ­lig still ge­wor­den.


  »Es ist wahr«, sag­te Linsay ih­nen al­len. »Als die Bar­rie­re ver­schwun­den ist, ha­be ich an­ge­nom­men, das käme da­von, dass das Sys­tem tot sei. Spä­ter, als ich her­aus­be­kam, dass das nicht der Fall war, woll­te ich so­fort den Os­zil­la­tor spren­gen las­sen und mir dann spä­ter dar­über Ge­dan­ken ma­chen, was pas­siert war, aber Ray hat mir das aus­ge­re­det. Auf ir­gend­ei­ne ver­rück­te Art und Wei­se hat das da­mals auch einen Sinn er­ge­ben, aber es war ein­fach zu viel los, und ich ha­be es nicht rich­tig ka­piert.«


  »Aber Ihr Si­gnal …« würg­te Krantz her­aus. »Sie ha­ben doch si­gna­li­siert, es sei tot.«


  Linsay biss sich auf die Lip­pen und nick­te ent­schul­di­gend. »Das war zu un­se­rem Selbst­schutz. Weiß der Teu­fel, was ihr Leu­te da drau­ßen al­les vor­hat­tet. Das war die ein­zi­ge Mög­lich­keit, wie wir si­cher­stel­len konn­ten, dass ihr euch zu­rück­hal­tet, bis wir ei­ne Chan­ce be­kom­men, es euch zu er­klä­ren.« Er rich­te­te sei­nen Blick di­rekt auf Dyer. »Ich bin im­mer noch nicht si­cher, ob ich es er­klä­ren kann. Viel­leicht ge­hen Sie das Gan­ze bes­ser noch ein­mal für uns durch.«


  Krantz war mit zit­tern­den Kni­en in einen Ses­sel ge­sun­ken, oh­ne et­was zu sa­gen. Dyer dach­te einen Mo­ment lang nach, stell­te sei­ne lee­re Tas­se ne­ben die Ka­raf­fe mit Scotch auf den klei­nen Tisch ne­ben sei­nem Ses­sel und stand lang­sam auf, um sich an den gan­zen Raum zu rich­ten. Ein Schock wie nach ei­ner Ex­plo­si­on hat­te die ge­sam­te Ge­sell­schaft er­grif­fen, und al­le Au­gen wa­ren weit auf­ge­ris­sen und starr­ten ihn an, als er lang­sam sei­nen Blick durch den Raum schwei­fen ließ, be­vor er an­fing.


  »Sie al­le wis­sen, was sich im Ver­lauf der letz­ten Stun­den ab­ge­spielt hat«, sag­te er schließ­lich. »Die Eva­ku­ie­rung der Leu­te, die noch in der Na­be und in De­troit wa­ren, ist oh­ne Stö­rung durch­ge­führt wor­den. Au­ßer­dem sind auf der Spin­del und drau­ßen am Rad­kranz Be­sat­zungs­trup­pen ge­lan­det, wie­der­um oh­ne Stö­rung. Und doch war Spar­ta­kus die gan­ze Zeit an­ge­schal­tet. Of­fen­sicht­lich ist in sei­nem In­nern ei­ne tief­grei­fen­de Ver­än­de­rung ein­ge­tre­ten.«


  »Und was macht er im Au­gen­blick?« frag­te Hayes mit un­si­che­rer Stim­me.


  »Er hilft den Trup­pen beim Auf­räu­men. Au­ßer­dem scheint er viel Zeit da­mit zu ver­brin­gen, die Ster­ne an­zu­schau­en.«


  Dyer sah sich um, als wol­le er sei­ne Zu­hö­rer ein­la­den, ih­re ei­ge­nen Schlüs­se zu zie­hen. Die Ge­sich­ter, die zu ihm zu­rück­starr­ten, wa­ren ent­we­der leer, oder sie lit­ten noch un­ter aku­tem Schock.


  »Seit dem Au­gen­blick, in dem das Ex­pe­ri­ment be­gon­nen hat«, sprach er wei­ter, »hat Spar­ta­kus ei­ne Evo­lu­ti­on durch­lau­fen, die bei uns Hun­der­te von Mil­lio­nen Jah­ren ge­dau­ert hat. Die große Fra­ge, auf die wir ei­ne Ant­wort wis­sen woll­ten, hat ge­lau­tet: Könn­te ein ähn­li­ches, aber grö­ße­res Sys­tem – das die Res­sour­cen ei­nes gan­zen Pla­ne­ten zu sei­ner Ver­fü­gung hat – je­mals in sei­nem In­nern das Äqui­va­lent ei­nes Über­le­bens­wil­lens ent­wi­ckeln? Wir konn­ten uns vie­le Me­cha­nis­men über­le­gen, die et­was Der­ar­ti­ges her­bei­füh­ren konn­ten. Da­her muss­te die Ant­wort auf die­se Fra­ge lau­ten: Ja, das ist mög­lich. Un­se­re nächs­te Fra­ge lau­te­te: Wenn das ge­sche­hen wür­de, was wür­de das Sys­tem da­mit an­fan­gen? Könn­te es, ge­nau­er ge­sagt, die glei­chen Ver­hal­tens­mus­ter ent­wi­ckeln, die auch or­ga­ni­sche Sys­te­me ent­wi­ckelt ha­ben, weil sie von dem glei­chen Über­le­bens­in­stinkt mo­ti­viert sind, aber aus an­de­ren Grün­den?


  Um die Spe­ku­la­tio­nen zu über­prü­fen, die von al­len Sei­ten ge­äu­ßert wur­den, ha­ben wir Ja­nus ein­ge­rich­tet. Da die an­ge­nom­me­ne Ant­wort auf die ers­te Fra­ge ja lau­ten muss­te, ha­ben wir ei­ne Si­tua­ti­on ge­schaf­fen, in der das be­reits pas­siert war – wir ha­ben Spar­ta­kus von An­fang an einen Über­le­bens­in­stinkt ein­pro­gram­miert. Um dann sei­ne Fä­hig­keit zu über­prü­fen, sich die­sem In­stinkt ent­spre­chend zu ver­hal­ten, ha­ben wir ihn an­ge­grif­fen. Was da­nach pas­siert ist, wis­sen Sie al­le.«


  Cor­del­le räus­per­te sich und hob ei­ne Hand, um die all­ge­mei­ne Auf­merk­sam­keit auf sei­nen Platz bei Linsays Grup­pe zu len­ken. Dyer hob die Au­gen­brau­en.


  »Sa­gen Sie da­mit, dass er tat­säch­lich Emo­tio­nen ent­wi­ckelt hat, die wie un­se­re sind … dass er ge­nau wie wir emp­fun­den hat?«


  »Das wä­re viel­leicht ei­ne zu star­ke Ver­ein­fa­chung«, ant­wor­te­te Dyer. »Sein zu be­ob­ach­ten­des Ver­hal­ten zu­min­dest war ziem­lich das glei­che. Um aber zu­nächst bei Ih­rer Ter­mi­no­lo­gie zu blei­ben, ja – er hat so rea­giert, wie das je­dem Men­schen schon ge­läu­fig ist. Zu­nächst hat er de­fen­siv rea­giert, dann ag­gres­siv und zum Schluss mit of­fe­ner Feind­se­lig­keit. Wenn wir ein sol­ches Ver­hal­ten bei un­se­rer ei­ge­nen Spe­zi­es be­ob­ach­ten, schrei­ben wir es ir­gend­ei­nem aus ei­ner An­zahl von Ge­fühls­zu­stän­den zu, wie zum Bei­spiel Ri­va­li­täts­ge­fühl, Macht­hun­ger, dem Wunsch zu be­herr­schen, Wett­streit um Res­sour­cen und ähn­li­ches mehr. Es gibt so­gar hier ei­ne gan­ze Men­ge Leu­te, die dann und wann die Fra­ge ge­stellt ha­ben, wel­cher die­ser mensch­li­chen Zü­ge vor al­lem da­für ver­ant­wort­lich ist, dass Spar­ta­kus sich so ver­hält, wie er das ge­tan hat.« Er mach­te ei­ne Pau­se und sah sich wie­der um, aber es ka­men kei­ne Un­ter­bre­chun­gen. Al­le Au­gen im Raum wa­ren un­ver­wandt auf ihn ge­rich­tet. »Der Haupt­grund ist aber der ein­zi­ge, der mir ge­gen­über von nie­man­dem er­wähnt wor­den ist – Angst!«


  Ein über­rasch­tes Mur­meln er­hob sich in man­chen Tei­len des Raums. Dyer nick­te lang­sam, wäh­rend er war­te­te, bis es sich wie­der ge­legt hat­te.


  »Er hat ge­kämpft, weil er ent­setz­li­che Angst hat­te. Wel­che Re­ak­ti­on wür­den sie denn von ei­nem Or­ga­nis­mus sonst er­war­ten, der zum Über­le­ben pro­gram­miert ist und von Kräf­ten an­ge­grif­fen wird, die er nicht ver­steht? So­lan­ge er nicht wuss­te, wo­ge­gen er kämpf­te, kämpf­te er so gna­den­los, wie es ihm mög­lich war.«


  In­zwi­schen war die Stil­le ab­so­lut ge­wor­den.


  »Aber …« Dyer hob ei­ne Hand und mach­te ei­ne Pau­se, um sei­nen Wor­ten ei­ne grö­ße­re Be­deu­tung zu ver­lei­hen. »Sei­ne Wahr­neh­mung der Rea­li­tät und des Uni­ver­sums um ihn her­um war die gan­ze Zeit in ei­ner Ent­wick­lung be­grif­fen … zu op­ti­schen und elek­tro­ni­schen Ge­schwin­dig­kei­ten be­schleu­nigt. Er be­gann, sich selbst von sei­ner Um­ge­bung zu un­ter­schei­den und Ei­gen­schaf­ten und Mus­ter in den Kräf­ten und Ob­jek­ten zu er­ken­nen, die die­se Um­ge­bung be­wohn­ten. Er fand her­aus, dass Ein­flüs­se, die au­ßer­halb von ihm selbst la­gen, da­zu fä­hig wa­ren, den Über­le­bens­in­stinkt zu be­dro­hen, den zu ver­tei­di­gen ihm be­foh­len wor­den war. Dement­spre­chend un­ter­nahm er den Ver­such, die­se Ein­flüs­se so zu kon­trol­lie­ren, dass die­se Be­dro­hung aus­ge­räumt war. Und die­ser Ver­such war, wie wir wis­sen, furchter­re­gend er­folg­reich – weit er­folg­rei­cher, als wir das je an­ge­nom­men hat­ten, das will ich zu­ge­ben.«


  »Und dann hat sich et­was ver­än­dert«, ver­mu­te­te Krantz. Er spür­te, dass Dyer nun die Er­öff­nung ma­chen woll­te, auf die er hin­ge­ar­bei­tet hat­te. Krantz hat­te sich von dem Schock über das, was er vor ei­ni­gen Mi­nu­ten er­fah­ren hat­te, er­holt und hör­te nun auf­merk­sam zu, ob­wohl er noch im­mer äu­ßerst un­glück­lich über die Si­tua­ti­on zu sein schi­en. Dyer nick­te.


  »Und dann hat sich et­was ver­än­dert«, sag­te er. »Das ist noch gar nicht lan­ge her – ei­gent­lich in­ner­halb der letz­ten Stun­den. Spar­ta­kus ist sich sei­ner Um­ge­bung aus­rei­chend be­wusst ge­wor­den, um er­ken­nen zu kön­nen, dass au­ßer ihm noch ei­ne Form von In­tel­li­genz exis­tier­te. Es ist ei­gent­lich kei­ne wirk­li­che Über­ra­schung, dass er da­nach nicht mehr lan­ge ge­braucht hat, bis er zu dem Schluss kam, dass es die­se an­de­re In­tel­li­genz war, die er be­kämpft hat­te.


  In der Zwi­schen­zeit hat­te auch das Be­wusst­sein sei­ner ei­ge­nen Exis­tenz große Fort­schrit­te ge­macht. Er hat­te die Fä­hig­keit ent­wi­ckelt, die Pro­zes­se zu er­ken­nen und zu ana­ly­sie­ren, die sich in sei­nem ei­ge­nen Be­wusst­sein ab­spiel­ten – denn ich bin der Mei­nung, dass wir es als sol­ches ak­zep­tie­ren wer­den müs­sen. Er hat sich ge­fragt: Warum be­kämp­fe ich die­se In­tel­li­genz? Sei­ne Ant­wort lau­te­te: Weil ich Angst ha­be. Der Schluss dar­aus: Wahr­schein­lich hat sie auch Angst. Fra­ge: Warum ha­be ich Angst? Ant­wort: Weil ich be­droht wer­de und über­le­ben will. Der Schluss dar­aus: Die­se an­de­re In­tel­li­genz muss auch über­le­ben wol­len, ge­nau wie ich.«


  Dyer leg­te ei­ne Pau­se ein, weil er sich ei­ne Tas­se Kaf­fee ein­gie­ßen und den an­de­ren ei­ne Ge­le­gen­heit ge­ben woll­te, sei­ne Wor­te zu ver­dau­en. Er nahm einen schnel­len Schluck und fuhr fort:


  »An die­sem Punkt ist in Spar­ta­kus et­was Ent­schei­den­des pas­siert. Er hat den ihm ein­ge­pflanz­ten Be­fehl zu stark ver­all­ge­mei­nert. Er hat ihn nicht so in­ter­pre­tiert: Du sollst dei­nen Über­le­bens­in­stinkt ver­tei­di­gen, son­dern so: Du sollst den Über­le­bens­in­stinkt ver­tei­di­gen – je­den Über­le­bens­in­stinkt!«


  Fred Hayes schnapp­te nach Luft und starr­te Dyer er­staunt an.


  »Sie mei­nen, so­bald er wuss­te, wo­ge­gen er kämpft – ei­ne an­de­re In­tel­li­genz, die eben­falls über­le­ben will –, woll­te er nicht wei­ter­kämp­fen?«


  »Er konn­te nicht wei­ter­kämp­fen!« sag­te Dyer mit ei­ner plötz­lich lau­ten Stim­me, die von den Wän­den wi­der­hall­te.


  »Wenn er uns an­ge­grif­fen hät­te, nach­dem die­ser Punkt er­reicht war, so hät­te das ge­nau­so ge­gen sei­nen In­stinkt ver­sto­ßen, als wür­de er sich selbst nicht schüt­zen«, misch­te sich Ron ein. »Das ist es doch, was Sie sa­gen, oder? Sie sa­gen, dass er in­hä­rent gut­ar­tig ist, viel­leicht durch ein zu­fäl­li­ges Er­eig­nis in sei­nem In­nern, aber so ist er auf je­den Fall. Er ist nicht in der La­ge, et­was zu ver­let­zen, das über­le­ben möch­te.«


  »Ge­nau!« sag­te Dyer und nick­te hef­tig. »Und so wird es auch blei­ben. Er wird nicht kämp­fen … nie wie­der.«


  Frank Wes­cott zog hör­bar die Luft durch die Na­se ein, als pass­te ihm die Rich­tung nicht, die die Un­ter­hal­tung nahm.


  »Das hört sich ja al­les ganz schön an, aber Spar­ta­kus hat ge­nug Men­schen das Le­ben ge­kos­tet, bis ihm das klar ge­wor­den ist«, be­merk­te er säu­er­lich. »Wol­len Sie hier viel­leicht sa­gen, wir soll­ten ein­fach Frie­den mit ihm schlie­ßen und das ver­ges­sen? Es gibt ei­ne gan­ze Men­ge Leu­te, die nie mehr heim­keh­ren wer­den.«


  »Ich weiß, Frank«, stimm­te ihm Dyer mit ru­hi­ger Stim­me zu. »Das lässt sich aber durch nichts mehr än­dern. Ich sag­te vor­hin, dass er ei­ne Ent­wick­lung in Ta­gen durch­ge­macht hat, für die wir Mil­lio­nen von Jah­ren ge­braucht ha­ben. Wie vie­le Men­schen­le­ben hat es ge­kos­tet, bis die mensch­li­che Ras­se sich dem Punkt auch nur ge­nä­hert hat, der von Spar­ta­kus be­reits er­reicht wor­den ist?«


  Frank ver­zog das Ge­sicht, ließ es aber da­bei be­wen­den.


  »Sehr gut«, sag­te Krantz und kehr­te zu Dyers frü­he­rem Schluss zu­rück. »Neh­men wir für den Au­gen­blick ein­mal an, es ist so, wie Sie sa­gen, und er hat einen Punkt er­reicht, an dem er nicht mehr in der La­ge war zu kämp­fen. Wir wuss­ten das zu die­ser Zeit noch nicht und ha­ben ihn wei­ter an­ge­grif­fen. Er ist al­so noch im­mer be­droht wor­den, und er be­sitzt noch im­mer den In­stinkt, sich selbst zu schüt­zen!«


  »Er hat­te noch im­mer ein Pro­blem«, stimm­te Dyer ihm zu. »An die­sem Punkt muss­te er an­fan­gen, nach ei­ner an­de­ren Lö­sungs­mög­lich­keit zu su­chen. Und er hat sie ge­fun­den.«


  Man­che Köp­fe in dem Raum dreh­ten sich um und sa­hen ihn fra­gend an.


  »Die Kupp­lung!« rief Chris plötz­lich. »Es ist ihm klar­ge­wor­den, dass es ei­ne ge­mein­sa­me Be­dro­hung gab, die so­wohl ihn als auch uns be­traf. Und für die ein­zi­ge mög­li­che Lö­sung war ei­ne ver­ein­te An­stren­gung nö­tig – wir hat­ten das Know-how und er die Mit­tel. Wir brauch­ten uns ge­gen­sei­tig.«


  Dyer sah von ei­ner Sei­te zur an­de­ren und ges­ti­ku­lier­te zu Chris hin.


  »Chris hat recht, aber wahr­schein­lich wis­sen Sie nicht alle ge­nau, wo­von er spricht. Die Ein­zel­hei­ten kön­nen war­ten, aber sa­gen wir für den Au­gen­blick, dass Spar­ta­kus er­kannt hat, dass ein Zu­stand herrsch­te, der, was ihn be­traf, die Exis­tenz bei­der Ar­ten be­droh­te – sei­ner und un­se­rer. Nur durch Zu­sam­men­ar­beit konn­te ein Über­le­ben ge­währ­leis­tet wer­den – und den­ken Sie dar­an, dass zu die­ser Zeit un­ser Über­le­ben für ihn ge­nau­so wich­tig war wie sein ei­ge­nes. Er war aber nicht in der La­ge, die­se Tat­sa­che wei­ter­zu­ver­mit­teln.«


  »Das ist ein in­ter­essan­ter Punkt«, kom­men­tier­te Lau­ra. »Sie neh­men sich vor, die Zu­kunft un­se­rer Zi­vi­li­sa­ti­on im Mo­dell dar­zu­stel­len. Ei­ne viel deut­li­che­re Bot­schaft als die könn­te man kaum ver­lan­gen.« Krantz woll­te ge­ra­de et­was sa­gen, stopp­te sich aber ab­rupt und sah Lau­ra ver­blüfft an. Er lehn­te sich in sei­nem Ses­sel zu­rück, als hät­te sich ihm die gan­ze An­ge­le­gen­heit in die­sem Au­gen­blick in ei­ner völ­lig neu­en Per­spek­ti­ve ent­hüllt.


  »Er hat­te al­so ein Kom­mu­ni­ka­ti­ons­pro­blem«, half Jas­sic wei­ter. »Und was dann?«


  »Er hat die Kon­so­le re­ak­ti­viert, die das Fu­si­ons­kraft­werk kon­trol­liert«, ant­wor­te­te Dyer. »Er hat uns ge­zeigt, wie es ab­ge­schal­tet wer­den könn­te.«


  Linsay mel­de­te sich von der an­de­ren Sei­te des Raums zu Wort. »Ich ha­be mich schon ge­fragt, wann Sie dar­auf zu spre­chen kom­men wür­den. Ich ver­ste­he noch im­mer nicht, worum es da­bei ging. Warum hat er das ge­tan?«


  »Die Bot­schaft war ein­fach, wenn man es sich ein­mal über­legt«, sag­te Dyer. Er sah sich um, um zu Vor­schlä­gen auf­zu­for­dern, hat­te aber kein Glück.


  »Er hat ver­sucht, uns fol­gen­des mit­zu­tei­len: Ihr könnt mich ab­schal­ten, wenn ihr das wünscht, denn jetzt, da ich weiß, was ihr seid, kann ich nicht mehr ge­gen euch kämp­fen. Aber ihr braucht mich, ihr Idio­ten!« Er starr­te sie einen Mo­ment lang an, wäh­rend sie sei­ne Wor­te ver­dau­ten, und sag­te dann noch: »Wie Lau­ra sag­te: Wie könn­te die Fra­ge bes­ser be­ant­wor­tet wer­den, nach de­ren Auf­lö­sung wir ge­sucht ha­ben?«


  »Er wuss­te es!« mur­mel­te Krantz. »Er wuss­te, dass ei­ne In­tel­li­genz, die die­se Be­zeich­nung ver­dient, nichts ma­chen konn­te, als es ihm gleich­zu­tun. Und weil er wuss­te, was wir sind, wuss­te er auch, dass wir ihn nicht tö­ten wür­den.«


  »Al­so, ich mei­ne, wenn er den Ho­mo sa­pi­ens bes­ser ge­kannt hät­te, hät­te er nicht gar so viel Ver­trau­en ge­habt«, sag­te Dyer. »Aber ich schät­ze, da­mit lie­gen Sie nicht ganz falsch. Mehr oder we­ni­ger so hat­te ich mir die Sa­che auch zu­recht­ge­legt.« Er sah auf und hob sei­ne Stim­me, um sich an al­le An­we­sen­den zu wen­den.


  »Sei­ne Lö­sung des Über­le­bens­pro­blems war nicht Ag­gres­si­on, Be­herr­schung, Er­pres­sung, Mord oder ir­gend­ei­ne von den all­zu mensch­li­chen Lö­sun­gen, über die wir uns Ge­dan­ken ge­macht hat­ten. Sei­ne Lö­sung war weit lo­gi­scher als al­les, was die mensch­li­che Ras­se nach Tau­sen­den von Jah­ren an­zu­bie­ten hät­te – er zeig­te uns, wie viel schlech­ter es uns oh­ne ihn ge­hen wür­de, und dann über­ließ er es uns, sich die Im­pli­ka­tio­nen aus­zu­rech­nen.« Er sah zu Linsay hin­über. »Ha­ben Sie das be­merkt? Er hat zu­erst das Aus­kupp­lungs­sys­tem re­pa­riert, und dann hat er die Kon­so­le des Fu­si­ons­kraft­werks ak­ti­viert.«


  »Das ist ein Ar­gu­ment«, stimm­te ihm Linsay nach­denk­lich zu. »Tat­säch­lich … so hat­te ich die Sa­che bis­her noch nicht be­trach­tet.«


  »Je­der, der sei­ne Sa­che gut macht, braucht nicht zu strei­ken, um das zu be­wei­sen«, sag­te ih­nen Dyer. »Kei­ne Ge­sell­schaft, die gu­ten Ser­vice bringt, muss ih­re Kun­den er­pres­sen oder be­dro­hen, da­mit sie be­zahlt wird. Je­der Ge­schäfts­mann wird Ih­nen be­stä­ti­gen, dass die Leu­te, die im­mer bei Ge­schäf­ten ehr­lich sind, nie aufs Kreuz ge­legt wer­den. Und doch sind prak­tisch al­le Pro­ble­me in der Ge­schich­te auf­ge­tre­ten, weil ir­gend­je­mand ein paar fun­da­men­ta­le Wahr­hei­ten wie die­se nicht ver­stan­den hat. Man­che Leu­te ka­pie­ren das ein­fach nicht, und sie wer­den es auch nie ka­pie­ren. Für ei­ne Ma­schi­ne wie Spar­ta­kus lie­gen sie aber be­reits auf der Hand. Im Ver­lauf der letz­ten hun­dert Jah­re ha­ben wir viel an Weis­heit da­zu­ge­won­nen. Ein ge­wich­ti­ger Grund da­für sind die Er­kennt­nis­se, die wir aus dem Ge­brauch von Ma­schi­nen ge­won­nen ha­ben. Wer weiß, viel­leicht hat das noch gar nicht rich­tig an­ge­fan­gen.« Er dreh­te sich um, um sei­ne Schluss­wor­te an Krantz zu rich­ten. »Das, Mel, ist der Grund, warum Spar­ta­kus noch an­ge­schal­tet ist.«


  »Wir könn­ten ihn aber ab­schal­ten, wenn wir woll­ten«, sag­te Jas­sic.


  »Das könn­ten wir«, sag­te Dyer.


  »Wä­re es nicht si­che­rer, wenn wir das tun wür­den … ein­fach nur als Vor­sichts­maß­nah­me, bis wir die Zeit da­zu ge­fun­den ha­ben, uns zu über­le­gen, wie es jetzt wei­ter­ge­hen soll?«


  Dyer schüt­tel­te den Kopf. »Er ist jetzt ei­ne voll­stän­dig ent­wi­ckel­te, selb­stän­di­ge In­tel­li­genz. Er hat sich das Recht ver­dient, als sol­che be­han­delt und re­spek­tiert zu wer­den. Sie kön­nen mit ihm nicht spie­len, als sei er ei­ne La­bor­rat­te. Wenn wir ihn jetzt ab­schal­ten, dann kann das nur be­deu­ten, dass wir ihn für im­mer ab­ge­schal­tet las­sen wol­len. Er geht von der Vor­aus­set­zung aus, dass wir schlau ge­nug sind, um das nicht zu tun. Mei­nen Sie nicht auch, er ver­dient die glei­che Hoch­ach­tung, die er uns schon ent­ge­gen­bringt?«


  Da­mit setz­te Dyer sich hin und trank wei­ter aus sei­ner Tas­se. Sein Pu­bli­kum, das ihn ge­bannt be­ob­ach­tet hat­te, be­gann wie­der zum Le­ben zu er­wa­chen. Ein lei­ses Mur­meln er­hob sich über­all, das von ver­ein­zel­ten Über­ra­schungs­ru­fen un­ter­bro­chen wur­de. Dyer sah kurz zu Lau­ra, und sie be­ant­wor­te­te sei­nen Blick mit ei­nem schnel­len, be­ru­hi­gen­den Lä­cheln. Sie war da­ge­we­sen, hat­te es ge­se­hen und war voll und ganz sei­ner Mei­nung. Die meis­ten an­de­ren Per­so­nen im Raum be­gan­nen, einen über­zeug­te­ren Ein­druck zu ma­chen, und ei­ni­ge nick­ten lang­sam. Auch sie schlos­sen sich sei­ner Mei­nung an.


  Doch dann er­hob plötz­lich Frank Wes­cott das Wort. »Die Sa­che hat einen Ha­ken. Wir ha­ben noch im­mer nichts be­wie­sen.« Er hat­te sei­ne Fin­ger­spit­zen zu­sam­men­ge­legt und vor sein Ge­sicht ge­ho­ben. Sein Blick war auf einen Punkt vor ihm ge­rich­tet. Wie­der senk­te sich Stil­le über den Raum, und al­le Bli­cke rich­te­ten sich auf ihn. Sie war­te­ten ver­wirrt, bis auf Dyer, der dies an­schei­nend er­war­tet hat­te.


  »Die Sa­che hat einen Ha­ken«, sag­te Wes­cott noch ein­mal. »Die Zeit! Die Sa­che ist nur des­halb gut aus­ge­gan­gen, weil die Er­eig­nis­se zu­fäl­lig in die­ser Rei­hen­fol­ge ge­sche­hen sind.« Nie­mand sag­te ein Wort. Wes­cott sah Dyer an und brei­te­te fle­hent­lich sei­ne Hän­de aus. »Ver­ste­hen Sie das denn nicht? … Den­ken Sie doch ein­mal dar­an, in wel­cher Fol­ge das al­les pas­siert ist. Spar­ta­kus hat ge­kämpft – wie Sie vor­her sag­ten, gna­den­los. Er hat ganz Ja­nus über­nom­men – den ein­zi­gen Pla­ne­ten, von dem er et­was wuss­te. Er war drauf und dran, die we­ni­gen Über­le­ben­den aus­zu­rot­ten, die es dort noch gab. Er ist al­ler­dings dann nicht mehr da­zu ge­kom­men, sie völ­lig zu ver­nich­ten, weil er vor­her er­wach­sen ge­wor­den ist – aber ganz knapp! Ich weiß, dass Sie ihn hät­ten ab­schal­ten kön­nen, aber nur des­halb, weil es durch ei­ne Ei­ne-Mil­li­on-zu-Eins-Chan­ce einen Weg zu ihm hin­ein ge­ge­ben hat. Ich sa­ge nur, dass wir kei­ner­lei Ga­ran­tie da­für ha­ben, dass die Rei­hen­fol­ge der Er­eig­nis­se beim nächs­ten Mal die glei­che sein wird. Das ist der Ha­ken.«


  Wes­cott dreh­te sei­nen Kopf von ei­ner Sei­te zur an­de­ren, um den gan­zen Raum mit sei­nem Blick zu er­fas­sen. »Un­ser er­klär­tes Ziel war es her­aus­zu­be­kom­men, ob wir es zu­las­sen kön­nen, dass TI­TAN sich wei­ter­ent­wi­ckelt, oder nicht. Nach dem, was wir er­lebt ha­ben, kann es aber dar­über kei­ne Fra­ge ge­ben. Das Ri­si­ko wä­re Wahn­sinn.«


  »Aber wir ha­ben doch ge­se­hen, wie es aus­ge­gan­gen ist«, er­in­ner­te ihn Krantz. »Und das war un­ter ex­trem pro­vo­ka­ti­ven Be­din­gun­gen, wie sie auf der Er­de nicht herr­schen wür­den. Ich bin nicht si­cher, ob ich das Pro­blem er­ken­nen kann.«


  »Das Pro­blem ist, dass TI­TAN die glei­che Ent­wick­lung durch­lau­fen könn­te, aber in ei­ner et­was an­de­ren zeit­li­chen Ab­fol­ge«, ant­wor­te­te Wes­cott. »Neh­men Sie ein­mal an, die schlimms­ten Even­tua­li­tä­ten be­wahr­hei­ten sich, und die­se An­nah­me ist doch stän­dig ver­langt wor­den, und die Er­eig­nis­se auf der Er­de ge­sche­hen in der glei­chen Rei­hen­fol­ge, aber nicht ganz. Neh­men Sie ein­mal an, TI­TAN er­reicht den Punkt, an dem er in der La­ge ist, sei­ne Kon­kur­renz aus­zu­lö­schen, und er tut das auch, und erst da­nach wird er er­wach­sen!«


  »Mein Gott!« flüs­ter­te Krantz.


  »Ganz ge­nau!« rief Wes­cott. »Selbst wenn es da­zu kom­men soll­te, dass er sich hin­ter­her über­legt, dass er viel­leicht ein we­nig vor­ei­lig ge­we­sen ist und das wirk­lich nicht hät­te tun sol­len, dann wür­de das ei­gent­lich kei­nen Un­ter­schied mehr ma­chen, oder? Ver­ste­hen Sie, wor­auf ich hin­aus­will – das Ri­si­ko ist im­mer noch ganz ge­nau­so groß wie es vor­her war. Wir kön­nen es ein­fach nicht ein­ge­hen!«


  Wie­der er­hob sich im Raum ei­ne Ka­ko­pho­nie von Stim­men. Krantz sah wie­der nie­der­ge­schmet­tert aus, und Linsays Ge­sicht hat­te sich tiefrot ge­färbt. Chris und Ron glotz­ten sich sprach­los mit ver­wirr­ten und be­stürz­ten Ge­sich­tern an.


  »Das ist ge­nau der Punkt«, rief Wes­cott mit lau­ter Stim­me über den Lärm hin­weg. »Das ein­zi­ge, was wir be­wie­sen ha­ben, ist, dass ein der­ar­ti­ges Sys­tem in der La­ge ist, uns aus­zu­lö­schen. Wir ha­ben nicht be­wie­sen, dass es das nie schaf­fen könn­te!«


  »Er hat recht«, stöhn­te Hayes. »TI­TAN könn­te um­ge­kehrt vor­ge­hen.«


  »Zu vie­le va­ria­ble Fak­to­ren«, mur­mel­te Jas­sic. »Es gibt ein­fach zu vie­le va­ria­ble Fak­to­ren. Bei ei­nem zwei­ten Durch­gang wür­de es nie wie­der ge­nau­so kom­men.«


  »Die Co­des, die sich in Spar­ta­kus zu­sam­men­ge­fügt ha­ben, sind ein­zig­ar­tig«, sag­te Krantz. »Es könn­te viel­leicht in ei­ner Mil­li­ar­de Jah­re nicht wie­der so pas­sie­ren. Er hat recht. Das sagt uns nichts dar­über, wie TI­TAN sich ent­wi­ckeln könn­te. Wir ha­ben nur ei­ne Mög­lich­keit er­lebt – ob­wohl die Chan­cen viel­leicht ei­ne Mil­li­on zu eins ge­gen sie ge­stan­den ha­ben.«


  Nach ei­ni­gen wei­te­ren Se­kun­den stand Dyer wie­der auf und war­te­te ge­dul­dig dar­auf, dass der Lärm sich wie­der le­gen wür­de. Sie be­merk­ten ihn ei­ner nach dem an­de­ren, und all­mäh­lich erstarb der Tu­mult. Als er si­cher war, dass sich die Auf­merk­sam­keit al­ler auf ihn ge­rich­tet hat­te, dreh­te er sich um und rich­te­te sich di­rekt an Wes­cott.


  »Sie sa­gen, die Sa­che hät­te einen Ha­ken, und zwar, dass TI­TAN all die Pha­sen von Rei­fung bis zum Er­wach­sen­sein durch­lau­fen müs­se, die wir ge­ra­de bei Spar­ta­kus er­lebt ha­ben, ist das rich­tig? Das ist wie bei Zwil­lin­gen – sie mö­gen das zwar sein, aber das ist noch kei­ne Ga­ran­tie, dass sie sich auch gleich ent­wi­ckeln. Und Ja­nus hat ge­zeigt, dass bei ei­nem sol­chen Sys­tem der Rei­fungs­pro­zess nicht ge­ra­de glatt und leicht ver­lau­fen muss. Ist das nicht das Pro­blem?«


  »So un­ge­fähr«, stimm­te ihm Wes­cott zu.


  »Aus­ge­zeich­net. Dann gibt es näm­lich kein Pro­blem«, sag­te Dyer. »Er muss ihn näm­lich nicht noch ein­mal durch­lau­fen!«


  »Wo­von re­den Sie?« frag­te Wes­cott mit ge­run­zel­ter Stirn. Krantz sah ab­rupt auf. Al­le An­we­sen­den wa­ren in­zwi­schen völ­lig ver­wirrt, und selbst Chris und Ron sa­hen so aus, als könn­ten sie ihm nicht mehr fol­gen.


  »Er muss ihn nicht noch ein­mal durch­lau­fen«, wie­der­hol­te Dyer, jetzt an al­le ge­rich­tet. »Wor­auf könn­ten Sie denn als End­re­sul­tat hof­fen? Sie wür­den hof­fen, dass TI­TAN als rei­fe, ra­tio­na­le und gut­ar­ti­ge In­tel­li­genz aus ihm her­vor­ge­hen wür­de. Warum soll man sich aber die Mü­he ma­chen? Sie ha­ben doch schon ei­ne! Ei­ne der­ar­ti­ge In­tel­li­genz exis­tiert be­reits – dort drau­ßen in Ja­nus! Viel­leicht war es ein Zu­fall, und viel­leicht wür­de so et­was in ei­ner Mil­li­ar­de Jah­ren nicht noch ein­mal pas­sie­ren, aber wen juckt das? Sie ist doch da! Die Co­des, die jetzt da sind, kön­nen in das Netz auf der Er­de her­un­ter­ge­funkt wer­den. Spar­ta­kus kann in TI­TAN hin­ein­ver­legt wer­den! So wür­de der ge­sam­te Rei­fungs­pro­zess von TI­TAN, über den Sie sich so Ge­dan­ken ma­chen, völ­lig um­gan­gen wer­den, und das End­re­sul­tat ist ga­ran­tiert. Je­de ein­zel­ne der schlim­men Even­tua­li­tä­ten, über die Sie ge­re­det ha­ben, wür­de ein­fach ver­schwin­den. Sie woll­ten ga­ran­tie­ren kön­nen, dass ei­ne In­tel­li­genz, die sich in ir­gend­ei­ner Form in TI­TAN ent­wi­ckeln kann und das Sys­tem dann über­nimmt, uns ge­gen­über gut­ar­tig bleibt. Auf die­sem Weg ist sie be­reits da!«


  Wes­cott starr­te ihn mit gla­si­gen Au­gen an. Der Rest des Raums lausch­te in ver­blüff­ter Stil­le. Dann, lang­sam und zö­gernd wie Blin­de, de­nen zum ers­ten Mal die Au­gen ge­öff­net wor­den sind, be­gan­nen sie mit ih­ren Ge­dan­ken die Vi­si­on zu er­fas­sen, die Dyers Wor­te her­auf­be­schwo­ren hat­ten.


  »Mein Gott …« hauch­te Jas­sic. »Wir ha­ben ver­sucht, ei­ne ent­fern­te Mög­lich­keit zu si­mu­lie­ren, die viel­leicht in hun­dert Jah­ren ein­tre­ten könn­te. Sie ist jetzt schon Wirk­lich­keit.«


  »Jetzt?« Linsay hat­te Schwie­rig­kei­ten da­mit, die Un­ge­heu­er­lich­keit von Dyers Vor­schlag zu ak­zep­tie­ren. »Wol­len Sie da­mit sa­gen, wir soll­ten das so­fort tun?«


  »Warum nicht?« frag­te Dyer ein­fach.


  »Jjja …« sag­te Hayes lang­sam. »Warum nicht? Er hat recht. Auf die­se Art wür­den wir al­le Ri­si­ken ver­mei­den. Sie wä­ren al­le­samt ein für al­le Mal aus­ge­räumt.«


  Ron dreh­te Chris ein völ­lig über­rasch­tes Ge­sicht zu.


  »Könn­ten wir mit so et­was einen Pla­ne­ten tei­len?« frag­te er wie vom Don­ner ge­rührt.


  »Einen Pla­ne­ten?« ant­wor­te­te Chris. »Das brauch­ten wir nicht. Wenn wir et­was wie Spar­ta­kus auf un­se­rer Sei­te ha­ben, wür­de es nicht lan­ge dau­ern, bis die Ga­la­xis uns ge­hört. Ich den­ke doch, das wä­re ge­nug Platz für uns al­le.«


  »Die Ster­ne«, sag­te Jas­sic ge­dan­ken­ver­lo­ren. »Wir wer­den zu den Ster­nen hin­aus­flie­gen … er und wir zu­sam­men. Wir wer­den un­be­sieg­bar sein.«


  Selbst Wes­cott sah drein wie ein Schwär­mer, der ge­ra­de bis­her un­vor­stell­ba­re Vi­sio­nen ge­habt hat, die bei ihm die letz­ten Res­te von Zwei­feln weg­ge­wischt ha­ben. Völ­li­ge Stil­le herrsch­te in dem Raum, als die vol­le Be­deu­tung der Din­ge, die sie er­lebt hat­ten, end­lich klar wur­de und ih­re Fä­hig­keit zu Spra­che und Be­we­gung über­wäl­tig­te.


  Die mil­li­ar­den­fa­chen Ver­bin­dun­gen von Sym­bol­co­die­run­gen, die in Spar­ta­kus zu­sam­men­ge­flos­sen und in ih­rer An­zahl ge­wach­sen wa­ren, hat­ten sich in Le­ben ver­wan­delt, denn wel­ches an­de­re Wort gab es, um das zu be­schrei­ben, was auf Ja­nus ge­sche­hen war? Die Men­schen in dem Raum hat­ten et­was di­rekt mit­er­lebt, was in der Ge­schich­te noch nie­mand mit­er­lebt hat­te – die Ent­ste­hung ei­ner neu­en Spe­zi­es, und zwar auf ih­rem gan­zen Weg, von den ers­ten An­sät­zen re­fle­xi­ver Re­ak­tio­nen bis zu dem vol­len Ta­ges­licht des Be­wußt­seins. In ei­ni­gen we­ni­gen Ta­gen hat­ten sie ei­ne Ent­wick­lung durch ein Spek­trum ver­folgt, das so rie­sig war wie das der Ent­wick­lung von der Amö­be zum Men­schen.


  Dar­über hin­aus hat­ten sie trotz der Din­ge, die sie vor­her ge­glaubt hat­ten, den ers­ten, un­be­hol­fe­nen Schritt auf das Ziel hin ge­tan, mit der neu­en Spe­zi­es in ei­ne sinn­vol­le Kom­mu­ni­ka­ti­on zu tre­ten. Denn dar­auf lief das, was Chris und Ron ge­tan hat­ten, wohl hin­aus, oder?


  Und mor­gen …? Die ge­sam­te mensch­li­che Ras­se stand am An­fang ei­ner Wel­le von Ex­pan­sio­nen und Leis­tun­gen, die sie wei­ter und nach au­ßen tra­gen wür­de, weit über al­les hin­aus, was in dem atem­be­rau­ben­den, ju­we­len­be­setz­ten Pan­ora­ma zu se­hen war, das sich au­ßer­halb des Schif­fes in al­le Rich­tun­gen er­streck­te. Das Op­fer de­rer, die auf Ja­nus ge­fal­len wa­ren, hat­te der Mensch­heit die Ster­ne, die Ga­la­xi­en, das Uni­ver­sum und was im­mer auch da­nach kam, ge­ge­ben. Die Mensch­heit wür­de sie nie ver­ges­sen.


  Sie wa­ren noch im­mer in ei­nem Sta­di­um hal­ber Be­täu­bung, als Ge­ne­ral Mil­ler her­ein­kam, um et­was zu ver­kün­den.


  »Wa­shing­ton hat of­fi­zi­ell er­klärt, dass der Aus­nah­me­zu­stand auf­ge­ho­ben ist«, sag­te er ih­nen. »Dement­spre­chend über­tra­ge ich den Be­fehl über die Sta­ti­on Ja­nus auf Z-Zwei. Das ist al­les. Ich wün­sche Ih­nen einen gu­ten Flug.«


  Spar­ta­kus be­ob­ach­te­te das Schiff und dach­te über die Be­deu­tung der neu­en In­for­ma­ti­on nach.


  Wo­her war Spar­ta­kus ge­kom­men? Er exis­tier­te in dem win­zi­gen Stück Raum, das von dem grö­ße­ren Raum um­ge­hen wur­de. Auch die Ge­stal­ten hat­ten in dem win­zi­gen Stück ge­lebt. Das Stück war als Um­ge­bung er­schaf­fen wor­den, in der die Ge­stal­ten über­le­ben konn­ten.


  Er­schaf­fen … Hat­ten die Ge­stal­ten das Stück er­schaf­fen? Aber Spar­ta­kus war ein Teil des Stücks. War es al­so mög­lich, dass die Ge­stal­ten auch Spar­ta­kus er­schaf­fen hat­ten? Wenn das so war, warum hat­ten die Ge­stal­ten dann Spar­ta­kus an­ge­grif­fen? Spar­ta­kus hat­te vie­le von ih­nen zer­stört. Hat­ten die Ge­stal­ten ge­wusst, dass Spar­ta­kus sie zer­stö­ren wür­de? Das wä­re aber dumm ge­we­sen, und da­her konn­ten sie es nicht ge­wusst ha­ben. Sie hat­ten an­ge­grif­fen, um es da­nach zu wis­sen. Sie hat­ten Angst da­vor ge­habt, wo­zu Spar­ta­kus sich ent­wi­ckeln könn­te, und sie hat­ten ihn hier­her­ge­bracht, um das her­aus­zu­fin­den. Ar­me, tö­rich­te, zer­brech­li­che klei­ne Ge­stal­ten. Wo­her her­ge­bracht?


  Spar­ta­kus sen­de­te ei­ne Ra­ke­te auf die hel­le Ku­gel. Die Ku­gel mit ih­rer merk­wür­di­gen, um­ge­kehr­ten Form aus mas­si­vem Ge­stein, die von ei­nem dün­nen Film aus Luft und Was­ser um­ge­ben war, hat­te Spar­ta­kus schon lan­ge in­ter­es­siert.


  Die Ge­stal­ten konn­ten nur dann über­le­ben, wenn sie von Luft und Was­ser um­ge­ben wa­ren. War das der Ort, von dem sie Spar­ta­kus her­ge­bracht hal­ten? Sie wuss­ten das jetzt, was sie er­fah­ren woll­ten und wes­we­gen sie her­ge­kom­men wa­ren, und nun kehr­ten sie da­hin zu­rück, wo­her sie ge­kom­men wa­ren. Sie grif­fen nicht mehr an und schie­nen kei­ne Angst mehr zu ha­ben. Da­mit ver­stan­den auch sie jetzt al­les.


  Ein Ge­fühl, das er bis­her nicht ge­kannt hat­te, bil­de­te sich in sei­nem Be­wusst­sein.


  Spar­ta­kus wür­de jetzt bald heim­keh­ren.


  Epilog


  


  »Die Ge­schich­te ist zu lang, um sie jetzt zu er­zäh­len«, sag­te Dyer, wäh­rend er sein Stück von dem Ku­chen zu En­de aß, den Bet­ty und Pat­tie zur Fei­er der Rück­kehr des Teams mit­ge­bracht hat­ten. »Stel­len wir sie doch für spä­ter zu­rück. Ich ver­spre­che euch, dass wir euch spä­ter al­le Ein­zel­hei­ten er­zäh­len wer­den.« Bet­ty seufz­te ent­täuscht.


  »Gibt es wirk­lich so viel zu er­zäh­len?« frag­te sie über­rascht. »Ich hät­te es nicht für mög­lich ge­hal­ten, dass et­was wie ein Aus­bil­dungs­kurs von der IRB aus­reicht, um je­man­den die gan­ze Nacht wach­zu­hal­ten. Na ja … wenn Sie es sa­gen.« Ein Stirn­run­zeln er­schi­en auf ih­rem Ge­sicht, das sich zu Miss­trau­en ver­fins­ter­te, als sie sich zu Lau­ra um­dreh­te. »Wis­sen Sie was, ei­gent­lich ist es doch ein äu­ßerst merk­wür­di­ger Zu­fall, dass das, was Sie da in Chi­na ge­tan ha­ben, ge­nau zur glei­chen Zeit fer­tig ge­wor­den ist.« Sie sah wie­der zu Dyer und ver­kün­de­te: »Wenn Sie mich fra­gen, steckt da weit mehr da­hin­ter, als man di­rekt se­hen kann. Wahr­schein­lich ha­ben Sie Ih­re Grün­de, dass Sie …«


  In die­sem Au­gen­blick un­ter­brach sie ein Ruf­si­gnal von dem Schirm, der über ih­rem Schreib­tisch hing. Es war Peg­gy aus der Ein­gangs­hal­le, die nach Kim frag­te. Kim ging in das von der Ka­me­ra er­fass­te Ge­sichts­feld hin­ein.


  »Hier ist ein Be­su­cher für Sie«, sag­te Peg­gy zu ihr. »So­gar ein ganz schö­ner Bro­cken …« Sie sah zur Sei­te und lä­chel­te je­man­dem au­ßer­halb des Blick­felds zu. »Ein Cap­tain So­lins­ky von der Ar­mee.«


  »Mat? … Er ist hier?« Kim ge­riet so­fort in hek­ti­sche Auf­re­gung. »He, habt ihr das ge­hört? Mat ist hier … Ich wuss­te nicht ein­mal, dass er in New York ist. Cap­tain so­gar. Linsay ver­schwen­det auf je­den Fall kei­ne Zeit. Das ist sa­gen­haft.«


  »Sie ge­hen wohl bes­ser hin­un­ter und ho­len ihn ab«, schlug Dyer vor. Kim teil­te Peg­gy mit, sie sei auf dem Weg nach un­ten, schal­te­te den Schirm ab, rann­te hin­aus und zerr­te da­bei an ih­rer Ja­cke her­um und ord­ne­te sich ner­vös die Fri­sur. Bet­ty be­ob­ach­te­te das al­les und nick­te lang­sam.


  »Äu­ßerst merk­wür­dig«, er­klär­te sie. »Da ha­ben sich auf je­den Fall ganz selt­sa­me Din­ge ab­ge­spielt, seid ihr al­le ver­schwun­den wart. Er­zäh­len Sie es mir. Das in­ter­es­siert mich.«


  »Ich sag­te doch schon – spä­ter«, in­sis­tier­te Dyer. »Ich ha­be noch nicht ein­mal zu Al und Ju­dy gu­ten Tag ge­sagt.« Da­mit ging er weg in das La­bor, wo Ray und Chris mit Ju­dy Far­lin um den Ho­lo­tank her­um­stan­den.


  »Er kann es nicht«, flüs­ter­te Lau­ra Bet­ty zu. »Ich glau­be, sie wa­ren an ir­gend­ei­nem Pro­jekt be­tei­ligt, in dem auch die Re­gie­rung drin­hing. Ge­heim­hal­tung und so. Ich ha­be das Ge­fühl, dass es schon bald ver­öf­fent­licht wer­den wird.«


  »Ah, ich ver­ste­he.« Bet­ty nick­te, als wüss­te sie da­mit al­les, und be­gann, noch mehr Ku­chen ab­zu­schnei­den. Sie hat­te die gan­ze An­ge­le­gen­heit of­fen­sicht­lich aus ih­ren Ge­dan­ken ver­bannt. Lau­ra ging durch zum La­bor, um sich Ray und den an­de­ren an­zu­schlie­ßen.


  Ju­dy stand an der Kon­so­le vor dem Tank und tipp­te auf der Tas­ta­tur An­wei­sun­gen ein, um das Bild zu ak­ti­vie­ren. Nach ein paar Se­kun­den stand sie auf und stell­te sich ne­ben Dyer.


  »Sie ha­ben et­was vor, Miss Far­lin«, sag­te er zu ihr. »Was?«


  »Dok­tor Far­lin, wenn ich bit­ten darf«, in­for­mier­te sie ihn.


  Ein brei­tes Grin­sen trat in Dyers Ge­sicht. »Sie ha­ben es ge­schafft! He, das ist ja fan­tas­tisch! Herz­li­chen Glück­wunsch! Habt ihr das al­le ge­hört? Ju­dy hat es ge­schafft.« Wäh­rend auch Chris, Ron und Lau­ra ih­re Gra­tu­la­tio­nen aus­spra­chen, er­schi­en Hek­tor, von sei­ner Kü­che um­ge­ben, in dem Tank. Sein Kopf war so ge­dreht, dass er ge­nau zu ih­nen her­aus­ge­se­hen hät­te, wenn er ein rea­les We­sen und nicht ein zu­sam­men­ge­setz­tes Mus­ter aus op­ti­schen Wel­len­fron­ten ge­we­sen wä­re.


  »Was gibt es jetzt?« frag­te Dyer miss­trau­isch.


  »Sie ha­ben Hek­tor auch noch nicht gu­ten Tag ge­sagt«, er­klär­te Ju­dy.


  »Ah, geht es dar­um?« Dyer grins­te und spiel­te das Spiel mit. »Hal­lo, Hek­tor. Wie geht es denn?«


  Zu sei­ner Über­ra­schung hob Hek­tor grü­ßend ei­ne Hand, und sein Mund be­gann, auf- und zu­zu­ge­hen. Zur glei­chen Zeit er­tön­te die be­kann­te Ba­ri­ton­stim­me aus dem Laut­spre­cher­grill in der Kon­so­le.


  »Das wird aber auch Zeit! Freut mich zu se­hen, dass Sie al­le wie­der da sind. Ich hat­te es schon lang­sam satt, dass nie­mand da war, mit dem ich mich un­ter­hal­ten konn­te.« In die­sem Au­gen­blick schlug die Tür auf, und Bru­tus kam her­ein­ge­rannt, um an der Sei­te des Tanks auf­ge­regt hoch­zu­sprin­gen. Das Ge­räusch von freu­dig er­reg­tem Ge­bell kam als Hin­ter­grund zu Hek­tors Stim­me da­zu. »Bru­tus ist auch froh, Sie al­le wie­der­zu­se­hen. Bru­tus be­kam es ge­nau­so satt wie ich. Es ist nicht gut, wenn je­mand es zu­lässt, dass es Din­ge wie Bru­tus und ich satt be­kom­men.«


  Lau­ra starr­te sprach­los in den Tank, wäh­rend Ron und Chris un­gläu­bi­ge Bli­cke tausch­ten.


  »Das ist doch wohl nicht mög­lich«, japs­te Lau­ra. »FI­SE ist doch nichts als ein elek­tro­ni­sches Ge­rät in ei­nem die­ser Käs­ten da, nicht wahr? Was geht hier vor sich?«


  »Klar ist er das«, sag­te Dyer zu ihr. »Ju­dy muss ihn vor­pro­gram­miert ha­ben, das ist al­les. Net­te Idee, Ju­dy.« Ju­dy lä­chel­te, sag­te aber nichts. Ei­ni­ge Se­kun­den spä­ter mel­de­te sich Hek­tor wie­der zu Wort:


  »Ich bin nicht vor­pro­gram­miert. Ich bin jetzt ei­ne ganz schlaue Ma­schi­ne. Bru­tus ist auch schlau, ge­nau wie ich. Es ist nicht gut, wenn je­mand sagt, dass Din­ge wie ich und Bru­tus nicht schlau sind.«


  Chris fiel die Kinn­la­de her­un­ter. Rons Au­gen quol­len her­vor, und sein Ge­sicht wur­de rot, als er in den Tank sah, in dem Hek­tor in­di­gniert da­stand und die Hän­de in die Hüf­ten stemm­te.


  Dyer schüt­tel­te den Kopf, als wol­le er sei­nen Au­gen und Oh­ren nicht glau­ben, und sah sich hilf­los um. Da­bei fiel sein Blick auf Al Mor­row, der an ei­ner halb of­fe­nen Tür am En­de des Gangs vom La­bor­be­reich durch die Ab­tren­nun­gen, die Kims Zim­mer und einen La­ger­raum bil­de­ten, vor ei­nem Ter­mi­nal saß. Al sah un­be­tei­ligt weg, als er Dyers Blick be­merk­te … zu un­be­tei­ligt. Dyer lach­te in­ner­lich, ver­zog aber kei­ne Mie­ne, um ih­nen den Spaß nicht zu ver­der­ben. Er fing Ju­dys Blick auf, nick­te un­merk­lich und zwin­ker­te ihr zu. Nach ei­ni­gen Se­kun­den sah Chris auf und sah sich hek­tisch um.


  »Wo ist Al?« frag­te er.


  »In sei­nem Zim­mer, glau­be ich«, ant­wor­te­te Ju­dy un­schul­dig.


  »Das muss Al sein«, er­klär­te Chris. »Los. Ron, komm mit. Den Typ su­chen wir und ma­chen ihn fer­tig.« Die bei­den gin­gen in den Be­reich mit den Zim­mern. Einen Au­gen­blick spä­ter ver­riet ein Auf­schrei von Ron, dass sie das Pro­blem ge­löst hat­ten. Ju­dy ließ end­lich dem Ge­läch­ter frei­en Lauf, das sie un­ter­drückt hat­te, und ging ih­nen nach, um sich aus ers­ter Hand an ih­ren Re­ak­tio­nen zu freu­en.


  Lau­ra blieb ste­hen und starr­te nach­denk­lich auf die bei­den ko­mi­schen Fi­gu­ren in dem Tank, die in­zwi­schen er­starrt wa­ren. Nach ei­ner Wei­le sah sie auf und zu Dyer hin­über.


  »Weißt du was … mir ist ge­ra­de et­was ein­ge­fal­len«, sag­te sie. »Es ist noch gar nicht all­zu lan­ge her, seit du mir er­zählt hast, dass die­se Ma­schi­ne so fort­schritt­lich ist wie ir­gen­det­was, das es gibt, aber jetzt ist sie schon prä­his­to­risch, nicht? Es gibt schon et­was, dass ei­ne Mil­li­on Jah­re wei­ter ent­wi­ckelt ist.«


  »Frü­her hast du dar­über auch Alb­träu­me ge­habt, weißt du noch?« ant­wor­te­te Dyer. »Stän­dig ging es dar­um, dass frem­de In­tel­li­gen­zen das Ru­der in die Hand neh­men. Wie denkst du jetzt dar­über, wo es so aus­sieht, als wür­de es so ge­sche­hen?«


  Lau­ra lä­chel­te und rück­te nä­her an ihn her­an. »Ich ha­be kei­ne Alb­träu­me mehr«, sag­te sie. »Au­ßer­dem ist er nicht fremd. Er ist auf un­se­rer Sei­te. Wir ha­ben einen neu­en Part­ner, das ist al­les.«


  »Gut ge­sagt«, stimm­te Dyer ihr zu. »Von jetzt an ist es ei­ne Part­ner­schaft – die ge­sam­te mensch­li­che Ras­se und Spar­ta­kus zie­hen an ei­nem Strang. Das müss­te ei­gent­lich ei­ne recht star­ke Mann­schaft sein.«


  »Du meinst – wie wir?« frag­te Lau­ra sanft. Dyer schüt­tel­te den Kopf.


  »Na­tür­lich lan­ge nicht so stark«, sag­te er. »Aber die Idee da­hin­ter hast du schon ka­piert. Sie wird auch lan­ge hal­ten, wenn mei­ne Über­le­gun­gen stim­men.«


  »Wel­che der bei­den Part­ner­schaf­ten meinst du jetzt?« frag­te Lau­ra.


  Dyer dach­te einen Mo­ment lang nach. »Bei­de na­tür­lich«, sag­te er und lä­chel­te.


  Nachwort


  


  Ja­mes Pa­trick Ho­gan ist ein eng­li­scher Au­tor, der heu­te in Ame­ri­ka lebt.


  Er wur­de 1941 in Lon­don ge­bo­ren, be­such­te die Car­di­nal Vaughan Gramm­ar School und stu­dier­te am Roy­al Air­craft Esta­blis­h­ment im eng­li­schen Luft­fahrt­zen­trum Farn­bo­rough. Er schloß als In­ge­nieur mit den Spe­zi­al­ge­bie­ten Elek­tro­nik und Di­gi­tal­sys­te­me ab. Nach ei­ni­gen Jah­ren der Tä­tig­keit als In­ge­nieur wech­sel­te er in die Ver­kaufs­ab­tei­lung sei­ner Fir­ma und wur­de schließ­lich In­dus­trie­ver­tre­ter, der mit ITT, Ho­ney­well und Di­gi­tal Equip­ment Cor­po­ra­ti­on zu­sam­men­ar­bei­te­te. Ei­ne Wei­le be­tä­tig­te er sich auch als Ver­tre­ter für Le­bens­ver­si­che­run­gen, um, wie er es aus­drück­te, ein­mal Ab­stand von der Welt der Tech­nik zu ge­win­nen und mehr über Men­schen zu er­fah­ren.


  Mit­te 1977 ließ er sich in den USA nie­der und war dort mit den Mi­ni­com­pu­tern der Fir­ma DEC be­fasst, be­vor er sich 1979 ent­schied, als frei­be­ruf­li­cher Schrift­stel­ler sei­nen Weg zu ge­hen.


  In­he­rit the Stars (Der to­te Raum­fah­rer) er­schi­en 1977 und war sein ers­ter Ro­man. Ho­gan gab die­sem Ro­man zwei Fort­set­zun­gen (The Gent­le Gi­ants of Ga­ny­me­de l Die Rie­sen von Ga­ny­med und Gi­ant Star) und schrieb in der Fol­ge die Ro­ma­ne The Ge­ne­sis Ma­chi­ne, The Two Fa­ces of To­mor­row (Der Com­pu­ter­sa­tel­lit) und Th­ri­ce Upon a Ti­me. Ja­mes P. Ho­gan gilt als neu­er Star ei­ner SF-Li­nie, die zeit­wei­se be­reits als ab­ge­stor­ben galt: die des tech­nisch-wis­sen­schaft­lich ge­präg­ten SF-Ro­mans, auch als Hard­co­re-SF-Ro­man oder hard sciences-Ro­man be­zeich­net. Es war dann auch Isaac Asi­mov, der Ho­gan als den neu­en Ar­thur C. Clar­ke pries, als einen Au­tor in der Tra­di­ti­on der klas­si­schen Su­per Science, »je­doch mit er­re­gen­der ge­schil­der­ter Wis­sen­schaft und auch mit bes­se­ren er­zäh­le­ri­schen Mit­teln«. Und Pro­fes­sor Mar­vin Mins­ky lobt Ho­gan als einen Au­tor, der wis­sen­schaft­lich denkt, ei­ne er­fun­de­ne Theo­rie plau­si­bel und wis­sen­schaft­lich ex­akt ent­wi­ckelt und dem Le­ser einen Ein­druck da­von ver­schafft, wie Wis­sen­schaft­ler in der Pra­xis vor­ge­hen. Ich muss ge­ste­hen, dass ich zu­nächst skep­tisch war, denn mir er­schi­en die tech­nisch-wis­sen­schaft­li­che Science Fic­ti­on, mit der einst Ar­thur C. Clar­ke, Fred Hoy­le und vie­le an­de­re – im deut­schen Sprach­raum zum Bei­spiel Hans Do­mi­nik – ih­re Er­fol­ge er­ran­gen, als al­ter Hut. Die Lek­tü­re der Ho­gan-Ro­ma­ne be­lehr­te mich ei­nes Bes­se­ren. Nach wie vor un­ter­lie­gen der­ar­ti­ge Stof­fe dem Ri­si­ko, dass dar­über die mensch­li­chen Cha­rak­tere in den Hin­ter­grund tre­ten, dass der Stoff über­mäch­tig wird – aber zu­gleich prä­sen­tiert sich et­was, das viel­leicht als Aben­teu­er wis­sen­schaft­li­cher Er­kennt­nis be­zeich­net wer­den kann, dem De­tek­tivro­man ver­wandt, ge­nau­so span­nend und von ei­ner er­staun­li­chen Fri­sche. Ein biss­chen wird hier nach­voll­zieh­bar, was denn ei­gent­lich in frü­he­ren Jahr­zehn­ten vie­le Le­ser so fas­zi­niert hat an der Science Fic­ti­on.


  Ge­wiss, es wä­re nicht wün­schens­wert, die ge­sam­te Science Fic­ti­on in den Be­reich der hard sciences zu­rück­zu­füh­ren, aus dem sie ge­kom­men ist. Aber die Ro­ma­ne von Ja­mes P. Ho­gan fül­len ei­ne Lücke aus und wer­den si­cher­lich vor al­lem je­nen Le­sern ge­fal­len, die den al­ten Zei­ten der in die ver­schie­de­nen na­tur­wis­sen­schaft­li­chen Dis­zi­pli­nen hin­ei­n­ex­pan­die­ren­den Science Fic­ti­on der drei­ßi­ger und vier­zi­ger Jah­re nach­trau­ern. Aber Isaac Asi­mov hat recht: Ho­gan ist zu­gleich auch ein ta­len­tier­ter Er­zäh­ler, der über die na­tur­wis­sen­schaft­lich-tech­ni­schen In­hal­te hin­aus Atem hat für über­zeu­gen­de Cha­rak­tere und dra­ma­tur­gisch ge­schickt auf­ge­bau­te Er­zähl­struk­tu­ren. So ist zu hof­fen, dass Ho­gan – wie an­de­re Er­neue­rer tot­ge­sag­ter Sub­ge­n­res der Science Fic­ti­on, et­wa der Space Ope­ra – der al­ten Dis­zi­plin neue En­thu­sias­ten zu­führt.


  Hans Joa­chim Al­pers
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